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Einleitung de3 Herausgebers, 


IV. Maria Magdalene. 


Den lebendigen Ameifenhaufen, der in den Ritzen der Welt 
und des Staats nijtet, hatte Hebbel im Diamant darzuftellen 
beabjichtigt (Nachlefe I S. 221), mit den Mitteln der Komödie 
eine Aufgabe von ähnlicher Bedeutung wie jene der Tragödie zu 
löfen gefucht. Kaum aber war das Luſtſpiel fertig, als er neuerlic) 
flagte (Tgb. I S. 250): „Nun ftehen mir wieder abfcheuliche Tage 
bevor . . . Ein neued Werk (obgleih ſowohl Moloch, wie das 
bürgerliche Trauerſpiel Klara ſtark in mir rumoren) läßt ich 
wohl nicht fogleich wieder anfangen”... . Zwei Stoffe nennt er 
alfo, die ihn ſchon lebhaft beichäftigten. Der Moloch jollte die 
Wege verfolgen, die Hebbel mit der Judith und der Genoveva 
bejhritten Hatte; war dort Judentum und Paganidmus, hier der 
Gegenſatz im Ehrijtentum behandelt worden, fo follte jeßt das 
Weſen der Religion, die über das Individuum hinauswachſende 
Macht des pofitiven Glaubens in ihrem Werden zur Darfiellung 
gelangen, gleichſam die dee jeder Religion jchlechthin. Aber 
Hebbel fürdhtete ich noch vor einer Vertiefung in dieſes Drama, 
das Sein Hauptwerk werden follte, in der Mitte zwiſchen antifer 
und moderner Dichtung gehalten; dag Werk follte enticheiden, 
ob er eine große Tragödie dichten und der Zukunft einen Eckſtein 
liefern könne, darum wollte er es aud) in ruhiger, ungejtörter 
Semütdlage dichten (Tab. I ©. 263). Nach wie vor blieb feine 
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Lage unſicher, voll Wirrſal und inneren Kämpfen. So feierte 
er ſeinen 29. Geburtstag, mußte ſich aber geſtehen, daß er 
eigentlich erſt ſeit ſieben Jahren, ſeit ſeinem Weggang aus 
Dithmarſchen, in der Welt ſei; was er in dieſer Zeit als Künſtler 
geleiſtet habe, übertreffe bei Weitem Alles, was er jemals zu 
hoffen wagte; es reiche an das Maß ſeiner Erkenntnis, und 
weiter könne der Menſch nicht (Tgb. I ©. 269). 

Nun tauchte der Blan auf, in Kiel eine Profeſſur zu erlangen, 
was die Reife nach Kopenhagen nötig machte. Am 12. November 
1842 verließ Hebbel Hamburg, mit Enpfehlungsbriefen für Kiel 
wie Kopenhagen, mit Geld durch Roufjeau und Campe verjehen, 
hoffend und doch zweifelnd, bejonderd nach den Auskünften, die 
ihm Prof. Olshauſen in Kiel gegeben hatte, ohne Zuverſicht. Die 
Profeffur, die jpäter Klaus Groth nach einem ähnlichen Bildungs- 
gang wie Hebbel zum Entjegen Karl Müllenhoff in Kiel er- 
langte, ergab fich für Hebbel bald als Utopie. Krankheit gejellte 
fih Hinzu, um Hebbel3 Stimmung noch zu verdiüjtern, und nur 
die Güte des edlen Dehlenjchläger hielt ihn aufredt. Zum 
Arbeiten fam er in dem Wirbel bejtändiger Aufregungen nicht, 
doch bildete er den Stoff zu zwei Tragödien in ſich aus, zu 
„Fiat justitia et pereat mundus“, von der wir grüßere Frag⸗ 
mente bejigen, und zum „Struenjee” (vgl. Bw. I ©. 112); er 
tröjtete jich mit dem Gedanken: „ein Werk weniger — eine Öelegen- 
heit weniger, gemißhandelt zu werden.‘ 

Als Hebbel nun aber am Freitag den 10. Mär; 1843 den 
Arzt rufen mußte, und die von ihm verordneten Tropfen im 
Leibe hatte, da fing fein jo lange trocknes Gehirn Funken zu 
ſprühen an: hätte er einen Sefretär bei jich gehabt, jo hätte er dei 
ganzen eriten Act jeiner Maria Magdalene dictieren können. Doch 
hielt er da3 Meijte fejt und fchrieb es am 11. und 12. März 
auch zun Zeil fhon auf. „Mir geht es“, ſetzt Hebbel im Brief 
an Elife (Bw. IS. 127) Hinzu, „wie Du weißt, immer jo, daß 
mein inneres Leben in krankhaften Zuſtänden nicht abnimmt, 
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\ondern ſich jteigert.” Am 15. fann er melden: „ch ſtecke jetzt 
voll Poeſie, des Morgend im Bett fchreib’ ich regelmäßig an 
meiner Tragödie fort und fie nimmt zu, aber nur nach und nad), 
wie eine magere Kuh fett wird“. Und bald darauf meint er: 
„Höchſt geipannt bin ich, wie jich mein Meijter Anton im Trauer» 
jpiel weiter entwideln wird, bis jetzt ijt’3 ein prächtiger Kerl. 
Die Poeſie regt jid) bei mir doc immer wieder.” Sonntag den 
26. März kann er berichten: „Der erſte Act [der Klara] ift faft 
fertig und mir gelungen, wie je etwas. Der Meijter Anton, 
ein Held im Kamijol, der, wie er jagt, die „Mühlfteine 
als Halskrauſen trägt, jtatt damit ind Wafler zu gehen“, 
gehört vielleicht zu meinen hödjiten Geſtalten. Es wird wieder 
eine neue Welt, fein Pinjelftrich erinnert an die vorher von mir 
geichaffenen beiden Stücke; ganz Bild, nirgends Gedante, 
aber in letzter Wirfung, wenn mid) nicht Alles trügt, von 
niederſchmetternder Gewalt, bei alledem fogar voll von 
Verſöhnung, aber freilich nicht zur Befriedigung des fritiichen 
Pöbels. Mic jelbit erjchüttert diefe Klara gewaltig, wie jie 
aus der Welt heraus gedrängt wird“. (Bw. I ©. 132). Hatte 
Hebbel aud) den Tag, an dem er dreißig Jahr alt wurde, ſorgen⸗ 
voll verbracht, bald famen frohere Nachrichten, die frohſte brachte 
am 4. April Nachmittags „der alte herrliche Oehlenſchläger“, 
die Gemwißheit, daß der König für zwei Sahre das NReijejtipendium 
mit 600 Rthlrn. bewilligt habe. Neuer Mut zog in die Seele 
des einfamen Dulderd, er hatte den Hammer in die Hand be— 
fommen, um fid) das Dajein zurecht zu jchmieden; zwei jorgen- 
freie Jahre jtanden ihm bevor, vielleicht jogar noch ein drittes, 
wie Dehlenjchläger meinte. Er dachte an Parid und Stalien, 
zunächſt freilih an Berlin. Es Hang ihm wie ein Märchen: 
„sriedrich Hebbel und 1200 rthl., wer hätte gedacht, daß fie 
jemal3 zufammen fommen fönnten? Es ijt ein größered Wunder, 
wie mit Mahomet und dem Berge” (14. April 1843 an Elife, 
ungedrudt). Er hätte jo glüdlic fein können, der Rheumatismus 
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forgte für den Wermut, und arbeiten konnte er nicht, dazu war 
er infolge der Krankheit zu ſchwach. 

Am 27. April verließ Hebbel Kopenhagen, war am 28. 
Abends in Hamburg, am 1. Mat ſchloß er den eriten Act vom 
„bürgerlihen Trauerſpiel“ (gb. I ©. 318). Nun hören wir 
längere Zeit nidht3 von dem Drama. Hebbel jchrieb feine Er- 
widerung gegen Profejjor Heiberg, die er am 31. Juli beendigte; 
der Sommer erwies jich wie immer ungünftig. Anfangs September 
reifte der Dichter nad) Frankreich und verlor zuerft in Eaint 
Germain en Laye Zeit, Geld und Stimmung, ohne zur Arbeit 
zu fommen. Endlich am 28. September zog er nad) Paris, und 
fofort begann ſich fein geiftige8 Leben zu regen; er fchloß eine 
fhon in Hamburg begonnene Scene der Maria Magdalene, wie 
er das Stück jet nennt (Bmw. I ©. 174), vollendet am 
17. October den zweiten Act, dichtet weiter, während in Samburg 
fein Söhnen mit dem Tode rang. Der ahnungsloſe Bater 
erfuhr erſt am 22. October, daß am 2. October, dem Todes— 
tage jeined Freundes Emil Roufjeau, fein Mar geitorben fei. 
Hebbels Schmerz überitieg alles Maß; zum Glüd aber mar das 
bürgerlide Zrauerjpiel bis auf zwei Scenen bereit3 fertig, fo 
daß Hebbel feinen Einfall doch nicht ausführen und dad Werk 
als Todtenopfer für fein Kind unvollendet lajjen konnte. Woher 
auch „gleich ein neued Werk nehmen, und für die Erijtenz muß 
etwas gefchehen, man muß ſchmieden an der Slette, jo lange man 
jie trägt.“ Dad Stück ſchien ihm jehr gelungen, zu einer Höhe 
geiteigert, die er faum ahnte, als er anfing. Dabei durchaus 
theatraliih. „Wenn fie dad nicht aufführen, fo weiß ich nicht!“ 
(Bw. 16.181). Auch am 6. November hatte er den Weg zu 
jeiner Tragödie noch nicht zurüd gefunden, obwohl die einzige 
jehlende Scene im Kopf längſt ausgearbeitet war, doch beichloß 
er „mit diefem Stüd nun alle mögliche Berfuche zu machen, 
zunächſt in Berlin“. Er ſchrieb an Rifting, gab aber Auftrag, 
wenn ich die Erelinger durchaus kühl und ablehnend verhalte, 
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ihr feinen Brief nicht zu zeigen (an Elife 6. November 1843 
ungedrudt), Schon am 25. November kam die Antwort, daß 
Madame Erelinger dem Trauerſpiel mit Verlangen entgegen= 
fehe; „nun muß es denn fertig werden !" (Tgb. IT ©. 37). Er 
nahm ſich mit Gewalt zufammen, jein Geiſt gab die Ichte Scene 
heraus, und am 4. Dezember 1843 ſchloß er fein vierte® Drama 
„Ein bürgerliche8 Trauerfpiel” und lad es am Abend desſelben 
Tages aus einer wunderschönen Abſchrift, auf Poftpapier von 
feiner Hand gefchrieben, .Dr. Bamberg vor, der gleich in den 
innerjten Mittelpunct eindrang und den Dichter durch feine Be- 
merfungen erfreute. Am 12. Dezember ging das Manufcript 
nad) Berlin ab mit einem furzen, aber vieljagenden Empfehlung?- 
brief an Augujte Crelinger verjehen (Bw. I ©. 159f.). Diefe 
jedoch äußerte fofort ihre Bedenken, die Hebbel in feinem Schreiben 
vom 23. Januar 1844 (Tgb. IT S. 68 ff.) zu zeritreuen fuchte; 
eine Zeit ſchien es, als ob da® Trama doc aufgeführt werden 
fönnte, anı 16. Mai gab ihm ein Brief der Crelinger und eine 
lithographierte Zufchrift der Intendanz die Gewißheit, daß es 
wieder nicht3 jei. Darum entichloß er ji) zur Drudlegung und 
verhandelte mit Campe, nachdem Cotta höflich abgelehnt hatte. 
Er jchrieb die Vorrede zu dem Stüd, die Campe ein Manifeft 
nannte, machte in Kopenhagen die nötigen Schritte, weil er das 
Werft dem König widmen wollte, jo verzögerte ſich der Abſchluß 
immer wieder. Eliſe mußte verſchiedene Änderungen und die 
Sceneneinteilung bejorgen, vom Vorwort befam Hebbel die 
Correctur nad) Parid, neue Verzögerung. Für die Abfaffung 
der Dedication blieben nur wenige Tage, fo daß ſie „metaphyſiſch, 
alfo Ichleht” (Bmw. I €. 242) ausfiel, endlid Sonntag den 
22. September 1844 erhielt Hebbel in Paris das gedrudte 
Stüd; am 26. trat er die Reife nah Stalien an und fuhr am 
3. October, Abends zwifchen 8 und 9 Uhr, in Rom ein. 

In Kopenhagen begonnen, in Parid geendet und, wie wir 
hinzuſetzen können, in München erfunden, fo internationaf ijt das 
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Stüd entitanden, das wie fein anderes von Hebbel in die engſten 
Verhältniſſe de deutſchen Bürgerftandes hineinführt. Im 
Münchner Königdgarten „dort unterm Tannenbaume ſah id 
den Tifchlerfohn“ (Ein Geburtstag auf der Reife), die erite 
Spur begegnet im Tagebuch Ende Februar 1839 (TS. 153f.): 
„Durch Dulden Thun: Idee des Weibes. — Klara dramatisch.” 
Diele Nachricht kommt etwas überrajchend, da fich nichts Vorher- 
gehendes, weder im Tagebuche noch in den Briefen an Elite, 
darauf beziehen läßt; man möchte vermuten, daß Hebbel an eine 
Novelle „Klara“ gedacht Habe, von der wir aber nidjt3 wiſſen. 
Über die Fabel des Stüdes fchreibt Hehbel am 23. Februar 
1863 Engländer (Bw. II ©. 188): „Der Maria Magdalena... 
liegt ein Vorfall zu Grunde, den ic) in München jelbjt erlebte, 
als ich bei einem Tifchlermeilter, der mit Bornamen fogar Anton 
hieß, wohnte. Sch jah, wie dad ganze ehrbare Bürgerhaus fich 
verfiniterte, ald die Gensd'armen den leichtjinnigen Sohn ab— 
führten, es erjchütterte mich tief, als ich die Tochter, die mic) 
bediente, ordentlich wieder aufathmen fah, wie ic mit ihr im 
alten Zon ſcherzte und Poſſen trieb.“ 

Ende September 1838 war Hebbel zum Tilchlermgijter 
Anton Schwarz in der Lerchenjtraße Nr. 45 gezogen, hatte jedoch 
ſchon lange vorher das Herz der naipfinnlichen Beppi gervonnen. 
Ihren Namen zeichnete jie im Dezember 1836 an einer Stelle 
jeined Tagebuches ein, doch begegnet einer ihrer hübfchen Aus— 
ſprüche ſchon im September (Tgb. I ©. 34 ungedr.). Gegen 
Schluß des Jahres Hatte fie ihm Gejtändnijje gemadt, deren 
Inhalt ihn nur ihre große Aufrichtigkeit vergejjen machen fonnte 
(Tgb. vom 1. Januar 1838 ungedr.). Wir erfahren am 9. Januar 
(ungedr.) Näheres, wenn Hebbel von Beppi jchreibt: „Ja wohl, 
Du armes Kind, biſt Du zum Unglüd geboren! Erſt mußt Du 
an den geraten und nun... An jenem Sonntag Abend [25. De- 
zember 1837], wo Du mir die Gejtändnifje madhtelt, war es 
wohl menſchlicher Kraft unmöglich, jedes bittre Gefühl auf 
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einmal zu unterdrücken und Deine aus dem tiefſten Herzen 
lommende Bitte: „ach Gott, verzeih's mir”, zu gewähren. Da 
in der größten Aufregung geht fie zu Haufe und trinkt, glühend 
in jeder Ader, den falten Tod herunter; „mit und — glaubt’ 
id — iſt's ja doch vorbei, mir ijt fein Glück beſtimmt, fo will 
ih denn auch nicht länger leben!” Heut jagt fie mir, fie fpeie 
Blut.“ Ä 

Da Hätten wir nun zwei Hauptmotive des bürgerlichen 
Trauerfpiel3 beifammen: die Verhaftung ded Sohnes, die PVer- 
führung der Tochter und den, freilich nur verfuchten, Selbjtmord 
des Mädchend, da fie feine Verzeifung vom Geliebten erhält. 
Auch ſchon aus der Münchner Zeit, vom März oder April 1837, 
jtammt der Eat (Tgb. IS. 57): „ES giebt feinen ärgern 
Tyrannen, ald den gemeinen Mann im häuslichen Kreife”; und 
darin erfennt man leicht den Grundriß zum Meifter Anton. 
Es wäre nicht unmöglich, daß Hebbeld geplanter Roman „Der 
Bhilifter* eine Vorjtufe zu unjerem Drama geweſen fei. „Geno⸗ 
veva”, „Diamant“ und „Maria Magdalene“ hätten demmach fo 
ziemlich zur felben Zeit ihren Anfang genommen. Wenn wir 
der Münchner Gedichte „Verſöhnung“ und „Un eine Ge- 
fallene“ gedenfen, fo ergiebt fich, daß fich Hebbel mit der Sühne 
für den Tall des Weibes, mit der Mutterjchaft, poetiſch bejchäftigte. 
Die Erlebnifje der Hamburger Zeit famen Hinzu; die Lage 
Elifend, die mehrere ungedrudte Tagebuchitellen in ihrer ganzen 
ergreifenden Traurigkeit zeigen, mochte das alte Motiv wieder 
in den Vordergrund rüden. Für feine „Dithmarfchen“ plante 
Hebbel als Nebenmotiv das Verhältnis eines Mädchens zu ihrem 
Berführer, der fie verlafjen will; unter den Notizen zum Roman 
freift e8 eine Bemerkung, ausführlicher ift feiner auf der Rüd- 
feite eined® Vorworts zur Gejchichte des Dreißigjährigen Kriegs 
gedacht. Aber einmal noch der Unterfchied zwiichen Klara und 
dem anderen Mädchen, daß diefe Schweiter der Jungfrau von 
Hohenwörder ihren Verführer geliebt hat, und dann, daß fie zur 
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Strafe für ihren Fall unter dem Eife ertränft werden fol, was 
fie im Plan zum Drama ald Sühne für die Schande ihrer 
Liebe freiwillig hinnimmt. Noch eine Spur des Stoffes begegnet 
und bei Hebbel, ehe er an die wirkliche Bewältigung fchritt, in 
feiner Kritif de Romand „Ernſt Maltravers“ (Tgb. IS. 241). 
Hebbel jkizziert eine Ausführung, an die Bulwer „als Mann 
von Verſtand“ gar nit date: „Als Alice aus der Hütte 
flieht, vertrieben durch die Mißhandlungen ihres Vaters und 
die Ärgeren eines anderen Menjchen, müßte fie durch den leßteren 
bereit3 entehrt worden ſeyn und ein Kind empfangen haben. 
Nun da8 Verhältniß der eriten Liebe zu Ernſt und von Ernſt 
zu ihr; dazwiſchen die fortrüdende Echwangericaft, die ihn am 
Ende in der Unglüdlidjiten die Verworfenſte ihres Geſchlechts 
erbliden läßt.” Deutlich liegt diejer Skizze zu Grunde, mag Hebbel 
dann in „Maria Magdalene“ und in „Sulia” gejtaltet Hat. 

So weit gelingt e8, die Elemente aufzuzeigen, die zu unferem 
Drama gehören; vielleicht müßte man noch des Lenzijchen „Hof: 
meiſters“ gedenten; (Zgb. I ©. 138 ff), denn H. 8. Wagners 
„Kindesmörderin“ fcheint Hebbel nicht gekannt zu haben, was 
betont werden muß, weil ihn „ein Berliner Kunitrichter, Namens 
Boigt, in der Voſſiſchen Zeitung“ (vgl. Nachleje IS. 215) des 
Plagiat? an Wagner zieh und Gutzkow (Dionyſius Longinus 
S. 75) diefen Vorwurf wiederholte. Wohl aber fannte Hebbel 
die Emilia Oalotti genau und hatte fie in München eingehend 
analyjiert (Tgb. I ©. 147— 152); er fannte ferner „Kabale und 
Liebe”, fo daß auch diefer litterarifhen Keime gedacht werden 
muß. 

Aber Alles - diefer Art vergißt man, wenn ſich Hebbels 
bürgerliche3 Trauerjpiel „Maria Magdalene‘ mit feinen mächtigen, 
wie für die Ewigkeit gefügten Bau vor uns erhebt. Ein Stüd 
Menſchenleben, ein gewordened, fein erjonnenes, jehen wir, ein 
Schickſal von einfachſter Alltäglicdhfeit, aber der zwingendſten 
Tragik. Nirgendwo bleibt eine Lüde, alle Maufelöcher find 
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veritopft, wie ſich Hebbel ausdrückt, mit unübertrefflicher Con⸗ 
ſequenz folgt eine® aus dem anderen, das Schickſal auß den 
Umijtänden, die jcheinbar zufälligen Verhältniſſe aus den Characteren 
und das Weſen der Perjonen aus ihrer Natur, ihrer Umgebung, 
ihrer Entwidelung, alle® aber aus einem Urgrund, den not= 
wendigen Bedingungen de3 fleinbürgerlichen Familien- und Staat3- 
lebend. Alltagdtragif, aber Tragif von einer Großartigfeit, die 
fih getroft neben die Erhabenheit der Antife jtellen darf. 
Hebbel hat ſich in den engiten Verhältnijien gehalten, dad Er- 
drüdende dieſer Enge gezeigt, aus ihr die tragischen Momente 
herausgeholt, aber zugleich ein typiſches Ganze geichaffen, das 
fi) von einem bedeutfamen Hintergrunde mädtig abhebt, ohne 
daß darauf im Werke felbit auch nur mit einem Worte hin⸗ 
gedeutet würde. Der Dichter ftammte ſelbſt aus den Gejellichafts- 
hichten, in die er und einführt, er hatte wohl fein eigenes 
Vaterhaus und da3 Feine Wefjelburen vor Augen, da er die 
Welt feiner Figuren zeichnete. Die Erinnerung an die Münchner 
Verhältniſſe verlieh dem norddeutichen proteftantifchen Wefen 
einen wärmeren Schimmer, jodaß jein Werf gerade in Eüd- 
deutichland, vor allem in Wien, eine Wirkung erzielte, wie ſonſt 
nirgendwo, recht zum Zeichen, wie wenig provinziell, wie deutſch, 
wie menjchlich die Conflicte jeine® Dramas find. 

Hebbel ſelbſt wäre jedoch unzufrieden, wenn fein Werf nur 
von der jtofflichen Seite betrachtet würde, war er ji) doch be— 
wußt, daß er mehr darin geboten habe. Friedrich Viſcher be- 
tonte jchon 1847 in den Tübinger Sahrbüdyern die „analytiſche“ 
Technik dieſes Dramas. Man erinnert id) aus den Briefen an 
Goethe, wie jehr Schiller den Bau des Sophocleifhen König 
Dedipus bemunderte und fid) um einen Stoff bemühte, der ihm 
ein ähnliches Vorgehen ermöglicht Hätte; ſchließlich gab er es 
mit der Bemerkung auf, jened Drama fei feine eigene Gattung, 
e3 gebe wohl feine zweite Specied davon; „am alleriwenigiten 
würde man aus weniger fabelhaften Zeiten ein Grgenftüd dazu 
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auffinden.“ Die „Maria Magdalene“ Hebbels iſt ein ſolches 
Gegenſtück zu dem griechiſchen Werk, was dieſe Technik betrifft, 
und wickelt aus dem Vorhandenen alles heraus. Was für die 
Perſonen entſcheidend wird, hat ſich ſchon zu Beginn des Stückes 
abgeſpielt und tritt nun allmählich hervor, indem es zugleich ſeine 
weitergehende Wirkung beginnt. Hebbel bedarf feiner Erzählung, 
nur an einer Stelle kommt eine fleine Beichte, vieles ergiebt 
ſich aus Andeutungen, blidt und geheimnisvoll-Har aus dem 
Thun der Menichen an, Vieles müfjen wir erraten, wie im 
Leben, doch geht ed aus den Reden der Auftretenden hervor, 
die ſprungweiſe die logiſchen Übergänge zwar verfchweigen, aber 
folgenotwendig fid) ehtwideln. So ericdheint Hebbeld Drama als 
Mujter für die Verjuche, die erſt ein Menjchenalter fpäter von 
Ibſen und feinen Nachfolgern angeftellt wurden. 

„Marin Magdalene“ ift das Fnappite Stück Hebbels, 
trotzdem enthält es einen Reichtum an Stoff, daß nur die 
genialſte Ausnutzung des Raums ein ſolches Aufreihen von 
Motiven möglich machte. Mit geradezu verblüffender Un: 
geziwungenheit wird alles an feinen Plaß gejtellt und fchon in 
den VBorausfegungen leicht und ſicher vorbereitet. Da haben 
wir vor allem die Krankheit der Mutter, ihren erjten Ausgang 
nach der Genejung, womit dad Stüd anhebt. Ungezwungen ers 
giebt fi daraus die Erpofition der Lage im Haufe des Tifchler- 
meifterd, ungeziwungen folgt darau eine weichere Stimmung, in 
der auch Meifter Anton einmal etwas aus ſich herausgeht und 
zu einer offenen Aussprache mit Leonhard kommt. Um fo 
ichneidender wirft dann die Nachricht vom Diebitahl, und der 
plögliche Tod der Mutter erjcheint nicht mehr theatralifch, fondern 
begründet. Die Krankheit erklärt das zeitweilige Yernbleiben 
Leonhards wie Friedrich Zurückhaltung. Rechtzeitig wird des 
verjtorbenen Gebhard gedacht, wodurch dem Alten die Bunge 
gelöft wird. Von allem Anfang an jehen wir Karls Leichtfinn, 
ala eine Folge der häuslichen Verhältniffe, als Urfache der fpäteren 
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Verwickelungen. Naturgemäß wird Leonhards Benehmen mit 
ſeiner Bewerbung um den Caſſiererpoſten motiviert, woraus ſich 
aber zugleich die weitere Wendung ſeiner inneren Gemeinheit 
ergiebt. Alles hat ſo ſeinen triftigen Grund in der Vergangenheit 
und greift darum mühelos ein, wo es nötig iſt. Nur Ein Punkt 
wird auch von Bewunderern des Stückes als gezwungen und 
unnatürlich getadelt, obwohl er der wahre Kernpunkt des Ganzen 
genannt werden muß: Klaras Fall. Man behauptet einfach, 
Hebbels Neigung, „aus der Liebe ein Problem zu machen“, trage 
Schuld an dem „unheilbaren“ und „unentſchuldbaren Fleck“ 
des Stückes (Bulthaupt, Dramaturgie III ©. 127f). Sehen wir, 
wie die Sache wirklich liegt. 

Klara war mit Friedrich aufgewachſen, hatte zu ihm eine 
tiefe Neigung gefaßt, die er zu ermwidern ſchien. Nun bezog 
er die Univerjität und blieb Jahre lang fern, ohne weiter von 
ih Hören zu laſſen. Er rüdte durch jein Studium aus der 
Sphäre Klaras hinaus und ging in eine höhere Gejellichafts- 
jhichte über. An Nedereien und Sticheleien fehlt e& der armen 
Klara nicht, man fpottet ihrer, daß fie die Kinderei ernſt ge- 
nommen, die Mutter gejellt ſich mit ihren gut gemeinten haus- 
badenen Weisheitslehren Hinzu, ein beachtenswerter Freier 
Leonhard jtellt id) ein und wird von der Mutter begünftigt, 
während der Bater eine geheime Abneigung nicht überwinden 
fann. In Klaras Kreifen gilt als Biel der Mädchen die Ver: 
jorgung durd) eine möglichjt vorteilhafte Ehe; daß Dabei die 
Liebe nicht immer eine Rolle jpielt, läßt ſich nicht bejtreiten. 
So ericheint auch für Klara die Verlobung mit Leonhard als 
die Erfüllung ihres weiblichen Berufe. Sie hat nicht darnad) 
geftrebt, jie erleidet vielmehr die Verlobung, wie ſie die Che 
erfeiden würde, wenn nicht alle anders käme. Allerdings trägt 
fie die Liebe zu Friedrich im Herzen, aber doch nur im Unter- 
grund; die Zeit, der Echmerz, daß fie der Jugendgeliebte vergaß, 
haben fie mürbe und dadurd) den Wünjchen der Mutter und 
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Leonhards, wie den nüchternen Erwägungen des praftiichen Lebens 
zugänglich gemacht. Sie ift Braut geworden als ein Opfer der 
Verhältniſſe. 

Nun kehrt Friedrich von der Univerſität als Sekretär zurück 
und denkt nicht daran, ſofort ſeine Jugendgeliebte aufzuſuchen; 
er hält ſich ihr ſerne, da ſie Braut iſt. Muß nicht Klara glauben, 
daß nun alles aus ſei, muß ſie nicht die heimlich in ihrem 
Herzen wieder aufkeimende Liebe unterdrücken, weil es thöricht 
wäre, noch zu hoffen? Doppelte Empörung: gegen den noch 
immer Geliebten, wie gegen ſich ſelbſt, die noch immer Liebende, 
ſetzt ſie in Verwirrung. Da naht Leonhard als Verführer. 
Klara wird die Seine, nicht weil ſie ihn liebt, nicht einmal mit 
klarem Bewußtſein, vielmehr in einem Zuſtand momentaner 
Sinnesverwirrung, eigentlich in einer Art Willenslähmung. Sie 
giebt ſich nicht hin, ſie erleidet nur das Weiberſchickſal, weil ſie 
feine Heldin, ſoudern ein Mädchen aus dem Volk iſt. Darin 
eine ausgeklügelte Spitzfindigkeit des nach Ungewöhnlichem aus—⸗ 
ſchauenden Hebbel zu erblicken, ſcheint mir ein Irrtum. Wir 
haben durchaus nichts Ungewöhnliches daran, im Gegenteil gehört 
ein ſolches Vorwegnehmen der ehelichen Rechte zwiſchen Braut— 
leuten vor der Vermählung zu den gebräuchlichſten Erſcheinungen 
im Leben des niederen Volkes. Es iſt eine Schuld, aber, wie 
Hebbel ſich ausdrückt (Bw. I ©. 157), ein Minimum von Schuld; 
Klara nennt er (Tgb. II S. 69) ein unglüdliches Wejen, dag 
nicht ſowohl vom geraden Wege abweicht, als aus diejem Wege 
herausgedrängt und gejtoßen wird. Daran läßt ſich nicht mäfeln. 
Was Leonhard von ihr verlangt, iſt nad) dem in ihren reifen 
Seltenden keineswegs unerhört; er jtand vor ihr wie einer, der 
eine Schuld einfordert, der cine große, doch nicht$ weniger als 
ungewöhnliche Probe des Vertrauens begehrt. „Will fie mein 
Weib werden, fo weiß fie, daß fie nichts wagt." Hierin liegt 
das Entſcheidende. Wird Klara die Frau Leonhard, dann käme 
die Sache wieder in Ordnung, man jähe gar nicht3 bejonders 
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Strafbare8 in ihrem Verhalten; verläßt er fie aber, dann ift 
fie eine ®efallene, eine Entehrte, wenigjtend in den Augen der 
Menfchen, die am Herfömmlichen bangen. 

Nun ändern ſich aber plößlich die Verhältniffe volljtändig: 
Karl wird des Diebſtahls geziehen, fein eigener Vater ift der 
erjte, der einen Verdacht gegen ihn äußert; die Mutter finkt als 
Leihde um, Leonhard benugt den Vorfall als Vorwand zur 
Rücknahme feined Wortes, nachdem ihn der Verlujt von Klaras 
geringer Mitgift jchon früher wankend gemacht hatte. Meijter 
Anton aber tritt vor Klara mit jeiner eifigen Drohung. Sa, 
und darin jcheint er mir nach Klaras Worten bei Empfang des 
Abſagebriefs von Leonhard vollitändig Recht zu haben, er äußert 
fogar einen directen Verdacht an Klarad Unſchuld. Faſt wahn- 
finnig jtürzt Klara bei der Toten nieder und leijtet einen 
Schwur, der zwar nicht den vom Water geforderten ent|pricht, 
diejen aber beruhigt. „Ich ſchwöre Dir, daß ich Tir nie Schande 
machen will!” Damit beruhigt ſich Klara für den Augenblick 
felbit, wenn fie auch noch nicht klar weiß, was jie will. 

Das Leben neben dem fich immer mehr verhärtenden, ic) 
und fie quälenden Vater ift eine fortwährende heintiche Anklage 
für Klara. Der Alte leiftet feinerfeit3 einen Schwur, den er 
gewiß Halten wird, woran aud Klara nicht zweifeln kann: er 
will ſich ſelbſt töten, wenn ihm Sara Echande machen jollte. 
Da betet die arme Verlafjene zu Gott, er möge fie jterben lajjen, 
aus Erbarmen mit dem alten Mann. Kaufmann Wolfran bringt 
die Nachricht von Karls Unſchuld, Klara follte ſich freuen, aber 
fie fann nichts denfen als: „nun biſt Du's allein! Und dod) 
ift mir zu Mut, als müjje mir gleich etwas einfallen, das Alles 
wieder gut macht!“ Eine Wendung zum Guten jcheint ſich mit dem 
Erſcheinen des Cefretärd vorzubereiten. Den Geſpräch folgt 
Klara zuerjt nur mit halbem Anteil, weil fie in jid) hinein lauſcht; 
plöglicy weiß fie, was fie thun muß: fie muß zu Leonhard; nun 
fie nicht mehr die Schweiter eines Diebs ijt, muß Leonhard, 
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wenn er nur kein Teufel iſt, alles wieder ins Alte bringen. 
Allerdings wird ihr beim Anblick Friedrichs klar, daß ſie nur dieſen 
liebe, ſie geſteht es auch voll leidenſchaftlicher Erregung, und 
Friedrich wirbt um ſie. Da ſprudelt ſie in wahnſinniger Angſt 
heraus, was ihre Seele belaſtet, ohne daß ſie es bisher jemandem 
geſtehen konnte. „Darüber kann kein Mann weg!“ lautet das 
harte Urteil des Mannes, das er freilich ſofort für ſich zu 
corrigieren beginnt. Aber in Klaras Seele zittert es nach und 
findet ein verſtärktes Echo; ſie ſelbſt kann nicht darüber hinweg, 
ihre Schuld bindet ſie an den Menſchen, ſie muß ſein Weib 
werden. Darum fleht ſie ihn an; darum bettelt ſie vor ihm 
„heirate mich“, ſetzt freilich hinzu: „nachher bring mich um, ich 
will Dir für das Eine noch dankbarer ſein, wie für das Andere!“ 
Aufrichtig auch hier, macht ſie kein Hehl aus ihrem Gefühl, ſie 
hat nur den einen Wunſch: mach' mich ehrlich! Leonhard bleibt 
mit einem gewiſſen Recht bei ſeinem Nein, da taucht neuerlich 
der Selbſtmordgedanke in Klaras Seele auf. Der Tod ſchien 
ihr ohnehin begehrenswerter, als die Verbindung mit dem ver— 
haßten Leonhard, aber erſt jetzt glaubt ſie ein Recht auf den 
Selbſtmord zu haben; lieber will ſie ſich dem Urteil des himm—⸗ 
liſchen Vaters jtellen, ald ihren irdiihen Vater zum Halten 
jeine® Schwurd zwingen. Meifter Anton ſoll nichts von ihrer 
Schuld erfahren, darum muß jie aus der Welt. 

So jolgt ein Schritt nad) dem andern und aus dem andern 
mit einer vernichtenden Confequenz; auch das Ende ergiebt ſich 
mit gleicher Notwendigkeit: eine Magd hat es geſehen, daß Klara 
in den Brunnen nicht gefallen, ſondern hineingeſprungen iſt. 
Sie wollte ſich für ihren Vater opfern, aber vergebens. War 
er's nicht wert, daß ihre That gelang, oder — ſie, wie Meiſter 
Anton, bis zum Schluß ſich ſelbſt getreu, behauptet? Darüber 
waltet kein Zweifel! 

Die Formel für das Weſen ſeines Dramas hat Hebbel 
ſelbſt gefunden, wenn er an Eliſe jchreibt (Bw. IS. 190): aus der 
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bloßen ſpröden Einſeitigkeit, ohne Beimiſchung des poſitiv-Böſen 
iſt die Schuld abgeleitet, alle Perſonen, ſogar Leonhard, ſind im 
Recht, die Tragik erwächſt nur daraus, daß dieſe Perſonen unter 
ſolchen Verhältniſſen zuſammentreffen. Eine Tragödie abſoluter 
Notwendigkeit iſt entſtanden, die allerdings alles übertrifft, was 
bis dahin im bürgerlichen Trauerſpiel erſchienen war. Ich ſtehe 
nicht an, die Maria Magdalene ſogar über „Kabale und Liebe“ 
zu ſtellen, weil Hebbel ohne ſo unwahrſcheinliche Erfindungen, 
wie Luiſes Brief ausreicht. Eloeſſer hat in einem hübſchen 
Buche („Das bürgerliche Drama” Berlin 1898) mit glücklicher 
Hervorhebung des Wefentlihen den Hintergrund gezeichnet, von 
dem ſich Hebbeld Werf abhebt, und dargetdan, wie fich hier das 
bürgerlihe Drama, einjt ein Organ des Emanzipationskampfes, 
gegen da8 Bürgertum jelbjt kehrt. Die Gebundenheit des Dajeinz, 
von der Hebbel in feinem fo vielfach mißveritandenen Vorwort 
zur „Maria Magdalene” fpricht, hält alle Perſonen gefangen. 
Die Mächte des Lebens, wie es ſich entiwidelt hat, bezwingen 
die Menichen, die Berhältniffe jind jtärfer al3 die Individuen 
und nötigen ihnen einen Kampf auf, an dem fie äußerlich oder 
innerlid) zu Grunde gehen. Nur die Loslöſung von diejen Ber- 
hältniffen fann vielleicht eine neue Freiheit mit einer neuen 
Erijtenz gewähren, da3 will Karl erproben. So wird Hebbel 
bei jeiner Dichtung, in der er viele Jugendeindrüde verwertete, 
nicht durch eine Tendenz geleitet, aber unmwillfürlich fnüpfen mir 
jie an Sdeen an. „Es iſt daS Glied einer großen Stette von 
Tragödien, in welchen ich den Welt und Menjchen-Zuftand in 
jeitem PVerhältnig zu der Natur und dem GSittengejeb, dem 
wahren wie dem falfchen, auszufprechen gedenfe. Epeziell hatte 
ich bei diefem Stüd noch die Abjicht, daS bürgerliche Trauerjpiel 
einmal aus den dem bürgerlichen Kreiſe urfprünglich eigenen 
Elementen, die nach meiner Anjicht einzig und allein in einem 
tiefen, gefunden und darum fo leicht verleßlichen Gefühl und 
einem durch keinerlei Art von Dialectif und kaum durch das 
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Schickſal jelbft zu durchbrechenden Ideenkreis beitehen, aufzubauen. 
Wenn Died Stüd daher, abgefehen von der größeren Fette, in der 
es ein nothwendiges Glied bildet, ein partielle Verdienſt hat, jo 
dürfte es darin liegen, daß hier dad Tragiſche nidht aus dem 
Zufammenftoß der bürgerlichen Welt mit der vornehmen, woraus 
freilih in den meiiten Fällen auch nur ein gehaltloſes Trauriges 
hervorgeht, abgeleitet ift, fondern ganz einfach au3 der bürger- 
lichen Welt felbft, aus ihrem zähen und in jich jelbjt begründeten 
Beharren auf den überlieferten patriardhaliichen Anjchauungen 
und ihrer Unfähigkeit, ji) in verwidelten Lagen zu helfen.“' 
(Bw. I©. 159). 

Auf die Ähnlichkeit zwifhen dem Weſen Karla und der 
Mutter, zwiſchen Klara und Meijter Anton wird man aufmerkjam, 
e3 wurde darin fchon eine Ahnung des Vererbungsprinzipg ge= 
jehen. Und an einem Punkt, dort mo Meijter Anton (II 1) 
von der Verantwortung jpricht, e& jet chriftlicher Hochmut, habe 
der Pfarrer gemeint, au nod für den Sohn auffommen zu 
wollen, greift auch das religiöje Problem, diegmal innerhalb de 
Proteſtantismus, ind Stüd ein. 


V. und VI. Ein Trauerjpiel in Sicilien und Julia. 


Eine Stette von Tragödien hatte Hebbel vor Augen, da er 
„Maria Magdalene” Ddichtete, wir erfahren auch, daß er ſchon 
dor ihr jeine „Julia,“ wenigſtens, was die Hauptpuncte betrifft, 
ausgearbeitet, d. 5. wohl erfonnen habe, daß er aber die rein 
tragiihe Seite des Verhältnifje® vor der anderen, der PVer- 
jöhnung zugänglichen Hervortreten laſſen mußte (Nachleje 
I S. 255). Wir wijjen noch von dem Stopenhagener Plan zu 
einer Tragödie Fiat Justitia et pereat Mundus; wahrſcheinlich 
gehören dazu einige Fragmente in fünffüßigen Jamben, in denen 
von einem Mordverjuch, einer Hinrichtung die Rede iſt. Wir 
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beſitzen nur den Reſt eines Geſprächs zwiſchen Podeſta und 
Sekretär, werden aber erinnert an das „Trauerſpiel in Sicilien“ 
und vielleiht an die „Julia.“ Bon dem gleichfalld in Kopen⸗ 
hagen ausgebildeten Plan zum „Struenjee” giebt und Hebbels 
fpäter ausgeführte „Betrachtung über den Stoff“ Kunde; darnach 
hätte dad Stüd ein Bild des Abjolutismus werden follen, der 
fih ſelbſt durch feine Schranfenlojigfeit vernichtet und noch mehr 
Weh über jein eigene Haupt bringt, wie über die Welt. Die 
ichaudernde Menfchheit follte fehen, „welch ein Außerjted in der 
Welt möglich ijt, jo lange fie unbedingt von der unumjchränften 
Willkür eined einzelnen, jeder menjchlichen Schwäche unter- 
worfenen und nicht einmal gegen Wahns und Blödfinn ge= 
ſchützten Individuums abhängt.“ Auch an einen Karl V. dachte 
Hebbel, von dem wir aber gar nicht Näheres erfahren. 
Während ſeines Parijer Aufenthalt3 kam er nur dazu, die 
„Daria Magdalene” zu vollenden, aber in dem leider nur zum 
Teil gedrudten Briefe vom 29. März 1844 an Charlotte 
Rouſſeau (Bw. I S. 156) erfahren wir Weiteres über jeine 
weitausfchauenden Pläne „Nun werde ic) zunächſt den Moloch 
dad furchtbarſte meiner Stüde ausführen ... Dann den 
Chriſtus. Damit wäre die erjte Abtheilung des großen Dramas, 
das ich beabjichtige und von dem die einzelnen Stüde gewifjers 
maßen nur Acte find, gejchlojien, und von der Komödie der 
Bergangenheit könnte ih zur Komödie der Gegenwart über- 
gehen. Dieje wird in drei Stüden abgethan und dann gehe id) 
in der Tragödie „Zu irgend einer Zeit!“ auf die Komödie der 
Zukunft über. Ich denke nämlich nicht Theater» oder Leſe— 
Sutter zu liefern, jondern in einem einzigen großen Gedicht, 
deſſen Held nicht mehr dieſes oder jenes Individuum, fondern 
die Menjchheit jelbjt ift, und deſſen Rahmen nicht einzelne 
Anekdoten und Vorfälle, jondern die ganze Gejchichte umschließt, 
den Grundſtein zu einem ganz neuen, bis jeßt noch nicht 
dagewejenen Drama zu legen“ ... Was ihm vorjchwebte, Hat 
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Hebbel im Vorwort zu „Maria Magdalene” mehr im allgemeinen 
auögefprochen. Darnach foll die moderne dramatiſche Kunft in 
großen gewaltigen Bildern zeigen, wie die Elemente durdh- 
einander fluten und ſich gegenjeitig befämpfen, Die nicht durch— 
aus in einem lebendigen Organismus gejättigt aufgingen, fondern 
zum Teil nur in einem Sceinlörper erjtarrt waren und durd) 
die lebte große Geſchichts-Bewegung entfejjelt wurden. Die 
dramatifhe Kunſt fol in großen gewaltigen Bildern die neue 
Sorm der Menichheit erzeugen, in welcher alle® wieder an 
feine Stelle treten, in welcher das Weib dem Mann wieder 
gegenüber ftehen wird, wie Diefer der Geſchichte, und wie Die Ge= 
ichichte der Idee. Auf Bedenkliches und Bedenflidyites muß fie 
fi) einlafjen, denn das Brechen der Weltzujtände kann ja nur 
in der Gebrochenheit der individuellen Zuſtände erjicheinen. 
Aber das Leben darf nicht bloß in feiner Gebrochenheit hervor- 
treten, fondern zugleih muß die verlorene Einheit — Hebbel 
nennt es „das Moment der dee” — Sich wieder finden. 
Nicht die Gefundheit in der Krankheit iſt aufzuzeigen, wohl aber der 
Übergang zur Gefundheit. Das waren Hebbels Abjichten für 
feine weiteren Arbeiten, aber während der nächſten Zeit fam er 
leider überhaupt nicht zu wirklicher dramatischer Production. 
Weder der Moloch, den er in Rom zu fürdern gedachte, noch) 
der Chriltug, weder Modernes wie Fiat Justitia, noch Antikes, 
wie „Achill,“ werden nächſt Vergangenes, gleich Struenfee, oder 
Zufünftiges, gleich dem rätjelhaften „Märchen“ oder „Zu irgend 
einer Zeit“ gewann bei ihm Geitalt. Über Hebbel3 italieniſchen 
Aufenthalt find wir verhältnismäßig am fchlechtejten unterridıtet: 
eine Hauptquelle feiner Biographie, die Briefe nach Hamburg an 
Elije, fließt einmal megen des hohen Portos, dann wegen der 
unbewußt wachienden Verſtimmung (vgl. jett Nachlefe IC. 169 
bis 178) jehr fpärlich, da3 Tagebuch ift merkwürdig abgerijien, 
andere Meitteilungen ſtehen nur recht ungleichmäßig zur Ber: 
fügung. 
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Am 3. Oftober 1844 fuhr Hebbel in Rom ein, am 
29. DOftober 1845 verließ er, nad) Norden ziehend, die ewige 
Stadt; vom 19. Juni bid 8. Oktober 1845 war er in Neapel 
geweſen. Wenn wir die Ausbeute diefed Jahres an fertigen 
Werfen überjchlagen wollen, dann allerdings hat es den Anjchein, 
als ſei Hebbels gejtaltended Vermögen gejchiwunden. Im Jahres— 
abſchluß am 31. Dezember 1844 (Tgb. II S. 115) verzeichnet 
er nur 16 Gedichte und das Vorwort zu Maria Magdalene; 
„ih habe alſo im rechten PVerjtande, da Ddiefe Dinge wenig 
bedeuten wollen, Nicht? gearbeitet.” Für das Jahr 1845 ſah 
er jogar von einer jolchen Rechenjchaft völlig ab, er hätte diesmal 
wieder eine größere Zahl lyriſcher Gedichte und Epigramme, 
dazu noch den erjten Act des „Moloch“ verzeichnen können. 
Der ſchlechte Winter, feine Krankheit, die fortmährende Sorge, 
wie ſich jeine Zukunft gejtalten werde, die grinjende Not, die 
ihn zu einem Leben, wie in München, nötigte, dann jpäter die 
Hige während des Neapolitanifhen Aufenthalt3, wohl auch der 
ih vorbereitende Umſchwung im Verhältnifje zu Elije, ließen ihn 
nicht zu äußerer Arbeit fommen. Dafür kann aber die innere 
nicht gering geweſen jein. Wir jehen einen Reifeprozeß, der 
allerdingd vorerjt nur der Lyrik zu gute fam. Wenn auch Hebbel, 
anders vorbereitet ald Goethe, zu wenig Italienreif geweſen fein 
mag, er fonnte ſich troßdem dem Einfluffe des unbeichreiblic) 
blauen Himmel3, der großen Linien in der Natur, der mächtigen 
Kunjteindrüde nicht entziehen; wir jehen eine leichte Veränderung 
feiner Ziele, wir hören aus feinen Verſen jtärfer als früher den 
Ruf „Schönheit“. Schon am 10. Januar 1845 klingt e8 wie 
ein Schwur (Eine Pflicht): „Trum ein ungetrübter Epiegel, 
Schönheit, werd’ ich jtet3 Dir fein!” In den Eonetten, in den 
größeren lyriſchen Gebilden kehrt dieſes Betonen der Echönheit 
wieder. Aber feine dramatischen Pläne folgen noch den alten 
Principien. Am „Diamant“ wird gebejjert, in Neapel entitcht 
der erjte Act des „Moloch“, während die Tragödie „Giulietta ”, 
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die er fich für Neapel vorgejegt hatte (Bw. I ©. 370 und 372), 
gar nicht begonnen wurde (ebenda ©. 379), oder ed wenigſtens 
nicht über kümmerliche Anfänge bradte. In Neapel hörte er 
von einem aus Sicilien zurüdtehrenden deutichen Kaufmann in 
Hettnerd Geiellichaft eine Gejchichte, die ihn „nicht zu frappieren 
ichien“, die er aber gleichwohl in feinem Tagebuch verzeichnete 
und fpäter in feiner Tragicomödie verwertete. 

Aus Rückſicht auf feine fehr jchmale, nur durch Gurlitts 
Güte gefüllte Reijekaffe, fuhr Hebbel nicht über Florenz und 
Venedig, jondern über Ancona und Trieſt, in Wien wollte er 
fih nur kurz aufhalten, hauptſächlich, um fich Kleider zu kaufen 
(an Elife 24. Oftober 1845 3. T. ungedr.). Er kam am 
4. November 1845 in Wien an, bald wurde die Öffentlichkeit 
auf ihn hingewieſen; „Herr Hebbel, der geiſtvolle Dichter... 
befindet fich feit einigen Tagen in Wien“, „der geniale Hebbel 
arbeitet an zwei neuen Dramen, Moloh und Julia“, fo 
und ähnlich lauten damalige Wiener Zeitungdnotizen. Hebbel 
arbeitete wohl daran, aber er fam nicht zum Abſchluß. Am 
21. September 1846 klagt er im Tagebuch (II ©. 180): „Pauſen 
ind dem Geiſt zu gönnen, aber wenn das ganze Leben Pauſe 
wird, iſt es doch jchlimm. In meinem alten Tagebuch blätternd, 
jehe ich, daß ich den Diamant ſchon am 10. December 1841, 
aljo vor bald 5 Jahren, und die Maria Magdalene am 4. De- 
cember 1843, alio vor bald 3 Sahren, geendigt habe. Seitdem 
ijt Nichts mehr entjtanden.“ 

Nicht weit hinter diefer Klage fteht die Bemerkung vom 
26. September 1846: „Ein tolles Ding: Ein Traueripiel in 
Sicilien! habe id) vor 14 Tagen angefangen, wobei mir etivas 
Seltſames vorſchwebte, aber es fonnte nur in einem Zug umd 
ohne daß der Geiſt gezwungen war, jid) Rechenjchaft über fein 
Vorhaben zu geben, gelingen, und es ift mir wie dem Nacht⸗ 
wandler gegangen, ich bin angerufen worden. Ich befam die 
Grippe, konnte nicht fortjchreiben, wie ich anfing, gerieth alfo in 
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Reflectieren hinein und werde nun ſchwerlich fortfahren können.“ 
Am 3. Januar 1847 las er das Vollendete wieder durch, fuhr 
aber in der Arbeit erſt am 7. fort, da es auf ſeine Frau wirkte; 
am 9. ſchloß er es ab, am 15. beendigte er die Abſchrift, ſchon am 
24. Januar meldete der „Wiener Bote“, die Beilage zu Frankls 
Sonntagsblättern (VI S. 29): „Friedrich Hebbel hat eine neue 
einactige Tragödie unter dem Titel: Ein Trauerfpiel in Sicilien 
vollendet; auch fein Zrauerjpiel Julia jchreitet raſch vorwärts.” 

In der That freuzte ſich die Arbeit an beiden Stüden, 
die nicht nur durch den italienischen Schauplaß näher zufammen 
gehören. Die „Julia“, behauptet Hebbel, wie wir fahen, fchon 
vor der „Maria Magdulene” geplant zu haben; eine Spur be- 
gegnet allerdings vielleicht jchon am 6. Auguft 1836 (Tgb. I 
©. 27 ungedr.): „Der Sohn des Räuberd” und im No— 
vember 1836 (Tgb. I. ©. 35). In Neapel wollte er eine 
„Giulietta“ dichten, kam aber nicht dazu. Bald nad) feinem Ein- 
treffen in Wien fchrieb er „eine fehr bedeutende Scene“ 
dieſes Stüdd, dad wieder in Form und Gehalt etwa ganz 
Neued werde; nicht wie bisher bei ihm Act nah Act, jondern 
Scene nad) Scene würde eine Katajtrophe bringen, jo jchreibt 
er am 19. November 1545 an Elife (Bw. I ©. 390). Erſt ein 
Sahr Ipäter, am 20. November 1846, ſchloß er den ziveiten Act, 
am 29. den dritten; „das Eti breitet jich weiter aus, als ich 
gedacht Hatte, und nimmt jehr viel in fich auf, was in mir fertig 
war” (Tab. II S. 193). In dem Jahresabſchluß 1846 ver- 
zeichnet Hebbel (TI ©. 204 ungedr.) „das Trauerjpiel Julia, 
das bis auf einige Scenen vollendet ijt... und die Hälfte eines 
ſeltſamen Stüds: ein Trauerjpiel in Sicilien, das liegen ge— 
blieben iſt und mwahrjcheinlich auch ferner liegen bleiben wird.“ 
Er deutet auch jhon auf dramatiiche Werke, die vielleicht einen 
gan; anderen Character tragen würden, als feine bisherigen; 
am 7. Dezember 1846 verzeichnete er einen Stoff dazu: „Herodes 
und Mariamne” (Tgb. II S. 197), und begann, nah Abſchluß 
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der Tragicomödie, am 23. Yebruar Ddiejen Stoff zu geitalten 
(Tgb. II ©. 239), jo daß er am 24. März den erften Uct fertig 
hatte (TI ©. 253). Die Sommerpaufe unterbrach dieje Arbeit, 
im Herbſt wurde nun zuerjt die „Julia“ wieder vorgenommen 
und am Sonnabend den 23. Oftober 1847 „endlicd vollendet“. 
Er fühlte ſelbſt, daß „Julia“ ſchon ganz Übergangsproduft fei; 
„ih trete nun — jo jchreibt er an Rötſcher (Nachleſe I S.236) 
— in eine neue Sphäre ein und habe in derjenigen, die ich 
hinter mir zurüclaffe, Nicht3 mehr zu juchen, ja ich lebte eigentlich, 
während id) die legten Acte der Julia ausführte, ſchon in der 
neuen und fühlte mich, al jie fertig war, von einer wahren 
Laſt befreit.” Aus der neuen Sphäre ging dann „Heroded und 
Marianne” hervor. 

Ein bezeichnende8 Wort jchrieb Hebbel über da „Trauer— 
jpiel in Sicilien“ an Bamberg (Bw. IS. 279), ed bewege ic 
„in der Sphäre des Abſcheulichen“, das könnte man auch auf 
die „Julia“ anwenden. Hebbel jtieg wirklich immer tiefer in 
die Abgründe, die ihn mährend jeiner Sugendepoche lodten, er 
begnügt jich nicht mehr mit dem niederdrüdend Furchtbaren, 
jondern zeigt das ſchlechthin Entjeßliche al3 Ausflug der modernen 
Zuſtände. 

Den Stoff zu ſeiner ſpäteren Tragicomödie verzeichnet Hebbel 
im Tgb. II S. 154 f.; „Ein Mädchen Hat ſich mit ihrem Ge— 
liebten verabredet, aus dem elterlichen Hauſe zu entfliehen, um 
den Eltern dadurch die beſtändig verſagte Einwilligung zu ihrer 
Heirath abzunöthigen. Sie thut es eines Abends, und trifft vor 
den Thoren der Stadt zwei Gensdarmen, die ſie befragen, wohin 
ſie will. Sie nennt den Ort und eilt weiter, aber in den 
Kerlen ſteigt ein böſes Gelüſte auf, ſie verfolgen die Unglückliche, 
thun ihr Gewalt an und tödten ſie zuletzt, da ſie wiſſen, daß der 
Bräutigam bald folgen wird, und da ſie ohnedieß durch den 
Anblick von allerlei Schmuck und Koſtbarkeiten, die das Mädchen 
bei ſich führt, gereizt werden. Nun harren ſie, bis der Bräutigam 
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kommt, ergreifen ihn, befleden ihn mit Blut, führen ihn zum 
Richter und Hagen ihn de8 Mordes an. Aber der Zufall will, 
daß ein Obitdieb in der Nähe war, der von einem Baum aus 
das Ganze angejehen Hat. Dieſer begiebt ſich ebenfall® zum 
Richter, erzählt, daß die Elenden die Säbel in ihren Hemden 
abgewiſcht und den Schmud in ihren Stiefeln verborgen haben 
und dedt fo den Frevel auf eine Weife, die den Beweis un⸗ 
mittelbar mit ſich führte, auf.“ 

Es ift interejjant zu jehen, was Hebbel aus diefem Material 
machte, weshalb jeine Inhaltsangabe (Bw. I ©. 280) gegenüber 
gejtellt werden mag. „Ein Mord, der bloß deswegen gefchieht, 
weil ein paar Poltrone, die fich, ihrer Feigheit wegen, vor ein= 
ander jchämen, von Mordthaten reden und fich, da die Gelegenheit 
ji) darbietet, gegenjeitig imponieren wollen; ein Menſch, dem 
auf dieſe Weije die Geliebte hingefchlachtet und der hinterdrein 
der blutigen That von den Buben, die fie begangen haben, felbft 
bezüchtigt wird; ein mwahnfinniger Schmerz in ihm, der einen 
ſolchen Höhepunct erreiht, daß er, um nur des Lebens los zu 
werden, jich zu der ihm aufgebürdeten That wirklich bekennt; 
nun in dem einen Buben die Ueberzeugung, daß ein Menſch, 
der eine ſolche Beichuldigung ohne Tortur bejahe, verrüdt 
jein müfje, und die Gewiſſensbiſſe, Angit vor der aus der erjten 
entjpringenden zweiten, in feinen Augen ungleich größeren 
Miſſethat, einen Berrüdten dem Henker in die Hände zu liefern; 
Verſuch, ihn aud den Richtern als verrüdt darzuftellen, dadurch 
Verwirrung, und als er nicht weiter kann, Selbjt-Entlarvung 
und Befenntniß; im Mittelpunct reine, aber gedrüdte und be- 
ichränfte Menichheit in einem Mädchen-Character, ... und als 
mildernde3 Grund-Element der Humor, der dad Schredliche fo 
mit dem Bizarren verjeßt, daß Eins, wie dad Andere, nur noch 
gemäßigt wirkt.” 

Der Umbildungdprozeß wurde fo vollzogen, daß aus der 
„ſchrecklichen Gefchichte”, die Hebbel von einem Kaufmann im 
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Cafe di Europa zu Neapel hörte, ein Bild der jocialen Un- 
geheuerlichkeit geworden it, daß fich Anfchauungen, Ideen der 
mannigfaltigiten Art an das thatſächliche Yactum anſchloſſen. 
Die Yolgen des Polizeiſtaates werden gezeigt, deſſen Werkzeuge 
fi umbiegen, die fchneidenden Gegenſätze der wirtjchaftlichen 
Ungleichheit werden lebendig; die furdhtbare Gefahr des einfeitig 
anmwachjenden Reichtums und der dadurch gefteigerten Armut 
wird zu Geitalten und Conflicten verdichtet. Die Fleinlichiten 
Urſachen führen zu den traurigften Conjequenzen, „man möchte 
vor Grauſen eritarren, doch die Lachmuskeln zuden zugleich; 
man möchte fich durch ein Gelächter von dem ganzen unheimlichen 
Eindrud befreien, doch ein Fröfteln bejchleiht ung wieder, ehe 
ung dag gelingt.” Zur Komödie kann der Conflict nicht führen, 
denn mit ihr vertragen ih Wunden und Blut nicht, zur 
Tragödie kann er jich nicht erheben, dent widerjtreitet die barode 
Eriheinung des Furchtbaren. Auf Bamberg: Nat nannte 
Hebbel fein Wert daher eine „Xragicomödie” und überlie 
Rötſcher die unfruchtbare Aufgabe, das Wejen dieſer Zwitter— 
gattung feitzujtellen. Er Hatte gedacht, dar Shakeſpeare bereits 
ein folche® Werk geichaffern habe, als er jedody das Stüd „Ein 
Trauerjpiel in Yorkihire” wirklich) zu Geſicht bekam, ſah er das 
Unbegründete feiner Anficht (Bw. IS. 279.) und jchuf deshalb 
jein Trama (Nachleje I ©. 205). Es bleibt jowohl Hinter der 
Wirkung einer Komödie zurüd und vermag es nicht einmal, 
mit dem „Diamant“ zu wetteifern, wie c3 unter der Wirkung 
einer Tragödie bleibt, es vereinigt widerjtreitende Elemente und 
läßt deshalb Feines ungebrochen hervortreten. In Ton und 
Färbung widerfpricht jeder Vers, vom erjten bi! zum lebten, 
allerdings der Tragödie e3 könnte mit jeinen zum Teil vor= 
trefflichen Einjällen, jeinen wißigen Pointen und feiner jcharjen 
Charafterijtif der beiden Gauner ergötzlichen Eindruck machen, 
wenn e3 ſich um etwas anderes al3 einen Mord handelte. Wie 
es aber vorliegt, kann es nur als eine Probe ſür den äjthetijchen 
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Irrtum eines hochbegabten Dichterd, ald ein verunglüdtes Er- 
periment angejehen werden. Die Motive bedrängen ſich auf dem 
engen Raum; der Character ded Podeſta Gregorio joll zwar 
die Verzerrung des Reichtums darjtellen, die in unjeren Ber: 
hältnijjen möglich ift, aber er muß ſich in Reden ſelbſt erponieren, 
weil der Zufammenhang ein Entfalten durch Handlung unmöglich 
machte. Das gilt nody mehr von der Armut, die bei Sebajtiano 
allerding® den Character feitigt und verklärt, vom Armwerden, 
dad Anſelmo verwirrt, aber auch fie ſtecken unentwidelt in der 
Skizze. „Angiolina... fteht da wie der Menſch im Paradiefe 
zwifchen den wilden Thieren“ (Tgb. I ©. 332), als die reine 
Dienichlichkeit, deren Entfaltung von den Verhältniſſen bejchränft 
wird. Ambrofio und Baurtolino heben fich glüdlich von einander: 
ab, jelbit der Bauer befommt eine gewiſſe Phyſiognomie. Aber: 
alles ift gleichſam nur im Keim vorhanden und läßt wirkliches 
Ausgejtalten vermiſſen. Unmwillfürlihd muß man bedauern, daß. 
Hebbel den Stoff nicht in einer Novelle behandelt Hat; dazu 
wäre er beiler geeignet. Ein „gräßliche® Epigramm“ nannte 
Kuh (IT ©. 299) das Werk wohl mit Recht. Der Lakonigmus 
des „bürgerlichen Trauerſpiels“ ijt noch gejteigert, aber aus den 
auftretenden Perjonen hört man die Stimme Hebbeld, der Dichter‘ 
ift nicht zum Vorteil fein eigener Souffleur geworden, 

Ähnlich die „Julia“, vielleicht jenes Drama Hebbels, bei dem 
man am meilten bedauert, daß Anlage und Ausgeitaltung nicht 
völlig miteinander übereinjtimmen. Wie fein zweites Mal täujchte 
fih der Dichter über feine Schöpfung, wenn er etwas ganz. 
Neues hervorgebradt zu Haben glaubte. Einen ziveiten Teil 
der „Maria Magdalene“ follen wir in der „Julia“ jehen, und 
gewiß find Ahnlichfeiten zwijchen beiden Dramen vorhanden.. 
Während jedoch das „bürgerlihe Trauerjpiel” Heute noch padt 
und erjchüttert, jtehen wir der „Sulia” fremd gegenüber, woran. 
in erfter Linie der Stoff Schuld träge. Wie in der Tragi- 
tomödie werden thatjächliche Verhältniffe des damaligen talien. 
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behandelt, Verhältnifie, denen wir nur mit hijtorifcher Verſenkung 
noch halbwegs ein Verjtändnis abgewinnen fünnen. Man darf 
bei der Beurteilung allerdings nicht vergeifen, daß die von Hebbel 
geichilderten Zuftände Damals durchaus „actuell” waren; das betonte 
Carl Debroid van Bruyd in feiner „Dramatilchen Studie über 
Fr. Hebbeld Tragödie Julia” (Wien 1852) bereit? ein Jahr 
nah der Buchausgabe des Werks. Weil aber die Alles für 
uns ſchon hijtorifc) geworden ijt, wirkt es nicht mehr, oder doch 
nicht wie ed gemeint war. Yür uns ift es fajt unmöglich, die 
Stimmung der Zeit vor Adhtundvierzig nachzufühlen; und fie 
bildet einen bedeutjamen Yactor im Drama. Hebbels Anficht, 
da3 Drama ald die Spike aller Kunſt, jolle den jedesmaligen 
Welt- und Menſchen-Zuſtand in feinem Verhältnid zu dem Alles 
bedingenden fittlihen Centrum veranfchaulichen, zeigte fich hier 
wieder wirkſam, doch nahm der Dichter jo viele Zuftände vor—⸗ 
übergehenden Character auf, daß mit ihrem Schwinden aud) 
die Bedeutung jeined Trauerſpiels abnimnt. Was find und die 
italieniichen Verſchwörungen, die fo furchtbar in das Leben der 
Menjchen wie der Staaten eingriffen, jeßt noch anderes als längft 
überlebte Vorbereitungsjtadien. Was ift und das Brigantentum, 
als ein etwas zweifelmertiger Reſt der alten Räuberromantit? 
Wir müſſen und künſtlich in eine Zeit verjeßen, in der alles 
dieſes ein wirklicher Lebensfactor, ein „Welt- und Menſchen⸗ 
Zuſtand“ war. Auh die „Blaſiertheit“ iſt heute troß der 
Decadence feine bedeutend eingreifende Erſcheinung. Das Ber 
sängliche hat Hebbel feitgehalten, und jchon darum fein Drama 
um bleibende Wirfung gebradt. Ohne es zu ahnen, hat Hebbel 
in der „Sulia”, nit für jeine, aber für die Yolgezeit, ein 
hiſtoriſches Drama geliefert, ein merkwürdige, abjonderliches 
Bild eines Zuſtandes. 

Vielleicht aber würden wir das nicht jo peinlich empfinden, 
wenn die Technik anderd geworden wäre; es läßt fich aber 
nur wiederholen, was Otto Qudwig, der unbewußte Nachahmer 





Mängel und Vorzlige. XXXIII 


und der unerbittliche Kritiker Hebbels, in ſeiner Studie über die 
Julia an die Spitze ſtellt (Geſ. Schriften V ©. 358): „Daß 
Epijche überwiegt durch dad Ganze dad Dramatifche”. Der Dialog 
geht wirklich immer wieder in Erzählung über, und jo vor— 
trefflich jie ausfällt, fo jehr und die moderne Dramatif an daß 
novellijtiiche Element im Drama gewöhnt bat, bei Hebbel ftellen 
wir höhere Yorderungen, was nicht hindert, daß die „Julia“ 
bei einer Berliner Aufführung einen tiefen Eindrud gemadt 
haben joll. Hebbel, der jich in „Maria Magdalene” als ein 
folder Meijter der unwillfürlichen indirecten Characterijtif 
gezeigt Hatte, läßt hier jeine Perſonen ihr eigenes Bild wie cin 
Mojaif aus Kleinen Zügen zujammenfepen, nur in wenigen 
Puncten dann eine Zeichnung dramatijher Art — bejonders 
Tobaldi im zweiten Act —, dann aber jo intim, daß fie im 
Gegenjage zu der übrigen Characteriſtik ji) mehr verjtedt als 
enthüllt. 

Es ijt nicht Schwer, diefe Mängel der ‚„Julia“ zu erkennen, 
es iſt aber auch nicht ſchwerer, die bedeutenden Vorzüge diejer 
„Tragödie“ zu erfajlen, bejonders jept, da und die Entwickelung 
des modernen Dranıas lehrt, wie viele Züge bei Hebbel zufunft- 
verfündend waren. Das ganze Gegenbild zur „Maria Magdalene‘ 
verrät eine Gentalität der Erfindung, cine Kühnheit der Aus- 
führung, eine Kraft der Löſung, die ungewöhnlich aber be= 
wunderungswürdig find; „moderniter Stoff, Shakeſpeariſche 
Characterijtif und antife Form; größte Concentration der 
Handlung bei ausgeführtejter Characterijtif”, da war nad) Otto 
Ludwigs Anficht daS Ziel Hebbeld. „Bilder von unnachahm- 
licher Größe und Schönheit” muß er troß jeinem harten Ge— 
famturteil dem Werke nachrühmen. In der That enthält es 
einzelne Scenen, zumal im zweiten Act, die von höchjter tragifcher 
Wirkung find; es bietet einen Conflict voll Anjchaulichkeit und 
Eonfequenz, es führt Menſchen vor, feine Puppen, die zwar 
eigenartig, aber in ihrer Zeit begründet find. Gaben in der 

Hebbel, Werte 11. III 
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„Maria Magdalene” alle Perjonen Recht, Hier haben alle 
Unrecht und Recht zugleich, alle zeigen einen led, durch den 
fie auf Schäden der Verhältniſſe hinweiſen, durch den fie aber 
auch zu einer fittlichen Läuterung geführt werden. Aus Leiden 
haft it Sulia in den Zujtand Klaras verjeßt worden, auch ſie 
fteht ihrem Vater ähnlich gegenüber, jucht den Mann auf, der 
fie verführte, den fie aber liebt; nur fehlt ihr die Kraft zum 
Selbftmord, fie möchte Pietro zum Mord reizen, um den Tod 
zu finden, ohne fi) ihm zu geben. Da jtellt fich ein Fremder 
ein, der ander? als der Sekretär, nicht jagt „Darüber fann fein 
Mann hinweg“, fondern ihr die Hand zur Rettung bietet. Nun 
tritt fie wieder vor den Vater, doc) diejer bleibt unerjchütterlich 
bei feinem Nein; jo wird jie die Frau ded Fremden, weil die 
Rechte des fernen Verräterd dadurch nicht einmal getroffen 
zu werden fcheinen. Aber Antonio taucht auf, rechtfertigt ſich, 
und fo bringt der legte Act einen neuen unerwarteten Conflict. 
Diejer Antonio gehört am jtärkiten in die Tradition der Räubers 
romantik; wir werden an Hebbels Jugendnovelle „Die Räuber 
braut“ erinnert, in der Bictorin eine ähnliche Stellung einnimmt, 
wie hier Antonio und fogar jeinen Tod findet, weil einer feiner 
Räuber jich gegen ihn empört; freilicy find die Motive zum 
Handeln Guſtavs andere ald in unjerem Stüd; ſchon in diejer 
Novelle die Entführung eined edlen Mädchens, Emilie, durch 
einen Räuber, deſſen ſchrecklichen Stand fie freilich nicht Tennt. 
Aud an dad Augenddrama „Mirandola” werden wir gemahnt, 


‚da diejer nad) einem zufällig erhaltenen Monolog zum jurdt- 


baren Räuber werden folltee Die Geſchichte des Antonio iſt 
eine jtarfe Romantijierung damaliger Zeitverhältniſſe, aber der 
tiefe Kampf zwiſchen Liebe und Rache jpiegelt ſich nur in Er 
zählung. Tobaldi, jo lange Revolutionär, ala ed Sinn hat, jpätere 
Erhebungsverjuche hindernd, weil ſie nutzlos ſind, jtellt troß der Be⸗ 
rechtigung feined Vorgehens den Typus eines Scheingerechten dar, 
ähnlich wie Meiſter Anton; nicht jchlecht nennt ihn Carl van Bruyd 
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(a. a. O. S. 67) den einzigen wirklich Unfittlichen des Stückes. In 
Alberto, jo jehr er nur ffizziert ijt, erhalten wir ein Individuum, dag 
jeine inneren Enttäujchungen verjtedt und hinter einer Fauftijchen 
Außenjeite verbirgt. Auch die Diener jtellen geläufige Typen dar. 

Eine ganz neue Gejtalt begegnet im Grafen Bertram, ein 
Character, den uns in feinem Anfangsjtadium ſchon die Skizze zu 
einer Novelle (Tgb. I S. 35 vom Herbit 1836) und dann das 
„Fragment“ aus einem liegen gebliebenen Roman: „Ein Leiden 
unjerer Zeit“ darjtellt. In ihm hat Hebbel allerdings eine Läuterung 
zu jittlicher Größe verkörpert, deren Bedeutung und Kraft nid)t 
hätte follen verfannt werden. Der durch eigene Schuld ge= 
brochene Mann, für den Tod ein wahres Rabjal wäre, verdammt 
ji) zum Leben, bis er der Welt für das eine vernichtete In— 
dividuum ein anderes gerettet hat. Er will nicht zum Vater der 
„Geſpenſter“ werden, er will nidyt auf dem gewöhnlichen Wege 
der Allgemeinheit nüßen, fondern jeiner außerordentlichen Schuld 
gemäß ungewöhnlicdye Buße thun. Das gelingt ihm, aber anders 
als er erwartet hatte, jo daß er auch jetzt nicht zur erjehnten 
Piſtole greifen, jondern den Zufall juchen muß, der ihn vom 
Leben befreit. Die Frage ilt aufgeworfen worden, ob ein Mann 
von Bertrand Vergangenheit einer folchen fittlihen Größe fähig 
fei, wobei man meijt vergaß, worin fein Leiden bejteht; er jcheint 
doh nach allen Symptomen einen jchweren Zungendefect und 
einen melancholiſchen Lebensüberdruß infolge ſeines unfjinnigen 
Einjtürmend auf jeine Kräfte ich zugezogen zu haben. Er 
vermag nicht nur Achtung, jondern Liebe zu weden; er fann 
daran denfen, daß feiner Verbindung mit einem weiblichen Weſen 
ein Sohn entiprofje, der ihn dereinjt auf Piltolen fordern könnte, 
weil er jchon zu viel von jeiner Kraft vor der Che vergeudet 
Bat, er iſt aljo fein vollftändiger Auswürfling der Natur, er ift 
„ausgefernt”, geſchwächt, heruntergefommen, aber der Reit einer 
ungewöhnlichen Kraft. Darum fann man immer glauben, er 
habe noch eine Seelenſtärke, die ihn zu feinem Thun befähigt, 
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wenn er auch jeine phnfiihen Kräfte zu Heftig ange— 
griffen. hat. Und er ſelbſt ift fein ſtrengſter Richter. 

Wohl aber trifft eines zu: Hebbel war, da er feine Julia 
zu Ende führte, nicht mehr derfelbe, der jie geplant hatte. Durch 
die Betrachtung der Weltzujtände fühlte er ſich früher genötigt, 
der modernen Geſellſchaft als „Henker“ entgegen zu treten, 
und jo jollte auch die „Julia“ ein Bild ihrer Zeit werben, 
um die Menjchen aufzurütteln. Mehr und mehr vertiefte er fich 
nun aber in das pſychologiſche Problem; nicht mehr Typen einer 
beitimmten Zeit drängen im dritten Act einem Abſchluß zu, 
jondern Menſchen mit einem ganz individuellen Seelenfampf. 
Bor den Letzten biegt gleichjam das Schredfihe um, weil fich 
dem Dichter ein neue deal erjchlojien hat: die Schönheit. 
Übrigend wäre die Schlußfituation der „Julia“ noch einmal 
aufgenommen, aber wejentlid) verflärt worden, wenn Hebbel fein 
Drama „Die Schaufpielerin“ vollendet hätte Der Klara und 
der Julia wäre Eugenia gefolgt, deren Fall darum fein geringerer 
gewejen wäre, weil er innerlich, nicht auch äußerlich eintritt; 
aud) fie hätte ziwiichen zwei Männern gejtanden und den Edel- 
mut des einen Ungeliebten erfannt und belohnt. Der Dichter 
ließ das Stüd aber unvollendet liegen, nachdem er es 1848 
begonnen hatte; darin wäre er aljo nod) einen Schritt meiter 
gegangen und hätte daS „Abjcheulihe” Durch Verinnerlichung 
gemildert und eigentlid aufgehoben. Die tiefe Wirfung feiner 
Ehe, die jeßt jeine Briefe an Gurlitt bezeugen, machte jich aud) 
in feiner Poeſie fühlbar; aus einer furchtbaren Boheme war er in 
geordnete, gefejtigte Verhältniffe getreten, an jeiner Seite waltete 
ein Wejen, ausgezeichnet durch körperliche Schönheit, verflärt 
durch fünftleriiche Gaben, noch höher jtehend als Weib wie als 
Künitlerin, jo daß Hebbel fie nur abzufchreiben brauchte, um jicher 
zu jein, das Vortreffliche zu erreichen (Nachleje I S.233) Die 
„Julia“ dagegen war aus fehr trüben perjönficyen Verhältnijjen 
erwachjen, aber zum Schluß leuchtete auch ihr Chriſtinens Stern. 





Drama und Geichichte. XXXVII 


VII. Herodes und Mariamne. 

Die erjte Frucht jeiner neuen glücklichen Situation wurde 
das hiſtoriſche Traueripiel, dejjen Anfänge die Arbeit am „ZIrauer= 
Ipiel in Sicilien” und an der „Julia“ begleiteten: „Herodes 
und Mariamne”. Nahden im Frühjahr 1847 der erfte Act 
vollendet, der zweite wenigſtens begonnen war, muß Hebbel die 
Arbeit gleich nah Abſchluß der „Julia“ fortgefegt haben, denn 
am 22. Dezember 1847 hatte er die Neinjchrift des zweiten 
Acts fertig, wohl bald darauf aud) den dritten Act. Im Suli 
und Augujt 1848 jtrömte die Poeſie in ihm wie zur Zeit der 
Genoveva, fo daß er den vierten Met entjtehen jah. Den fünften 
dichtete er während der Wiener Schredendtage im Oktober zum 
großen Teil auf der Straße. Am 14. November Mittag um 
halb 12 Uhr jchloß er das Stüd, das am 19. April 1849 auf 
dem Hofburgtheater gejpielt und Anfangs 1850 durch den Drud 
verbreitet wurde. 

Salt vom Beginn der Arbeit begleitete den Dichter der 
aufmunternde Anteil Nötjchers, dem Hebbel in Berlin den eriten 
Act mitgeteilt hatte. Hebbel ſelbſt jtellt in dem wichtigen Brief 
an diefen jeinen Kritiker (Nachlefe I S. 237 ff.) den merkwürdigen 
Prozeß dar, der jich in ihm während der Arbeit vollzog. Anfangs 
jchien ihm der Stoff, den er aus Joſephus Flavius jchöpfte, 
ihon durch die Gedichte zur Tragödie abgerundet, jo daß dem 
Dichter nicht? zu thun übrig bleiben Fönnte; bald aber jah er 
Echwierigfeiten der pſychologiſchen Motivierung, die jeine Liebe 
zu dem Stoff feuriger machten. Wieder erkennt man aus dem 
einen Beiſpiel, das Hebbel giebt, worauf e3 ihm ankommt: was 
in der Quelle hiſtoriſche Anekdote ift, da8 fol im Drama zum 
Ausdrud notwendigen menſchlichen Verhalten? werden; er begnügt 
ſich nicht mit der naheliegenden Erfindungen, um ſich das Be— 
wältigen des Stoffes feicht zu machen, fondern jteigt in den 
„unentzifferbaren Urgrund der Perſönlichkeit“, in das Myſterioſe, 
ja Phantaftijche der Menjchennatur, um den Berhältnijjen ihre 
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volle Bedeutung zu leihen. Hebbel behielt die überlieferten That— 
jachen, die wejentliche Stellung der Hauptperjonen zu einander, 
aljo die von Joſephus überlieferte Anekdote bei (vgl. Marcus 
Landau Aufſatz „Die Dramen von Herode und Mariamne‘ 
Zeitſchrift für vgl. Kitteraturgeichichte 8, 175 ft., 279ff. 9, 185 ff. 
der aber nur in der Stoffiammlung, nicht in der äjthetiichen 
Berarbeitung befriedigt), er juchte jedoch den tiefinnerlichen Kern 
des Conflictes heraugzufchälen und in feinem menjcdlichen wie 
welthiftoriichen Wert darzulegen. Das jchiwebte ihm jedenfalls 
ihon vor, da er zuerit den Stoff in Ausſicht nahm, denn er 
jhreibt (gb. II S. 197): „Herodes und Mariamne. Tragödie, 
aber natürlich dad ganze Leben des Herodes umfaſſend.“ Nod) 
deutlicher geht es aus der Kritif hervor, die Hebbel in Lloyd vom 
1.—3. Januar 1849 an Deinhardftein-Majlinger® „Ludovico“ 
ausübt. Er jtellt Anfang und Ende des Heroded in Gegenſaß 
und fügt Hinzu: „Hier liegt der Stoff zu einer erjchütternden 
Tragödie eriten Ranges vor, zu einer jolchen nämlich, die die 
menjchlihe Natur an ſich in ihrem Abhängigkeits-Verhältnis zu 
den Schickſals-Mächten darjtellt, die aljo nicht einen Kreis im 
Kreis bejchreibt, jondern den Kreis jelbjt, der alle übrigen in 
ich faßt.” Und er betont: „nur Derjenige wird diefen Schab 
heben, der da3 Ende aus dem Anfang mit überzeugender Not: 
wendigkeit hervorgehen zu lajjen verjteht,“ nur diejenige Sirait, 
„welche — wie e3 fpäter heißt — „die ſonſt troß ihrer docu— 
mentarijd) nachzuweijenden Nichtigkeit unglaublidy und unwahr— 
icheinlich bleibenden jpeciellen Greignijje und Handlungen aus 
den allgemeinen Zuſtänden der Welt, des Volks und der Zeit 
hervorgehen zu lajjen verjteht, die daS Fieber des Herodes 
aus der Atmoſphäre, in der er athmete, und diefe aus dem 
dampfenden, vulfanijchen Boden, auf dem er jtand, zu 
entwickeln weiß.” Alſo menſchlich und zugleich welthijtorijch- 
bedeutſam muß die Anekdote werden. 

Das hat Hebbel wirklich erreicht, wobei er gewiß nur dem 
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Joſephus folgte, Feine jener Dramatifierungen, in denen Landau 
oder Yarinelli, dichterifche Production mit wifjenfchaftlicher Arbeit 


verwechjelnd, Vorbilder Hebbels entdedt zu Haben glauben. Die 


Stellung ded Heroded in einem der großartigften Wendepunfte 
der Geſchichte kommt klar heraus: eine Welt und eine Welt- 


anſchauung geht zu Grunde, ſchon beginnt fich eine neue zu er⸗ 
heben. „Die untergehende, ihrem Schickſal noch im Erliegen 


trotzende und krampfhaft zuckende alte Welt“, zeigt ſich in voller 
Anſchaulichkeit, aber fo, daß ihre Vernichtung als notwendig er- 
fcheint; „die in rührender Hilfloſigkeit aufiteigende, noch) marf- 
loſe und ungeitaltete neue” wird in den fie bedingenden Er- 
jheinungen vorbereitet. Wenn man eine furze Formel brauchen 
wollte, jo Fönnte man jagen: der Egoismus macht dem chrijt- 
lichen Altruismus Platz. Das erjcheint in mannigfaltigen Ge— 
ftalten; wir fehen das Judentum in feinen jich befämpfenden 
Parteien, wir jehen das Heidentum in verjchiedenen Formen, 
wir jehen bejonderd die Römer, deren jtrengfter Vertreter Titus 
nur wie ein teilnahmslojer Beobachter den Kämpfen gegenüber- 
iteht. Der Mejjiadglaube, in feiner Verzerrung, wie in feiner 
naiven Öläubigfeit, begegnet. Marianne und Soemus mit ihrer 
Betonung der Individualität und ihrer Bedeutung zeigen das 
Weſen einer neuen Weltanfhauung. Die eingreifendite Anderung 
bat Hebbel an dem überlieferten Stoff dadurch) vorgenommen, 
daß er Mariamne mit tiefer Liebe zu Herodes erfüllte, wenn 
ihre Liebe auch anderer Art iſt als jene des Königs. Er liebt 
die Gattin mit den Sinnen, darum erjcheint jie ihm nur als 
fein köſtlichſtes Beligtum, das er keinem anderen gönnen fünnte. 
Zroßdem erwartet er von ihr Töniglide Gejinnung und ein 
Verſtändnis feines Weſens; was er ihr nicht entgegen bringt, 
das begehrt er von ihr. Seine Stellung in der Welt führt 
jeine vollftändige Vereinfamung mit fi; er ijt in einem be- 
tändigen Kampf gegen die widerſtreitenden Kräfte innerhalb 
ieiner Familie, feines Reiches, der Welt verwidelt, fortwährend 
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genötigt, fi) durch die verfchiedenartigjten Mittel zu behaupten. 
„Um den Thron zu retten, muß er den Ariſtobolus töten,“ 
diejer Notwendigkeit kann er jich nicht entziehen, wenn er nicht 
alle8 Errungene wieder verlieren will. Daraus ergeben ſich nun 
doppelte Folgen: Antonius zieht ihn zur Rechenſchaft, zwiſchen 
Mariamne und ihren Gatten tritt das blutige Geſpenſt. Und 
jo wie hier durchichlingen fich die beiden Richtungen der Action 
immermwährend: Samilien= und Staat?handlung, Menjchliches und 
Hitorisches find unlösbar mit einander verfnüpft, wie e8 der 
großen hiſtoriſchen Tragödie entipricht, die nicht bloß eine Auf—⸗ 
erftehung der Geſchichte geben will, jondern den Geijt der 
Geſchichte. 

Es iſt ein genialer Zug Hebbels, daß der Tod des 
Ariſtobolus eigentlich gar nicht zwiſchen Herodes und Mariamne 
ſteht, wohl aber die Wirkung auf das Innere des Herodes; ſchon 
in der italieniſchen Schreibtafel (Tgb. II S. 245) ſteht: „Wer Böſes 
fürchtet, dem trifft Böſes ein. Die Dämonen züchtigen ihn für 
ſeinen Verdacht.“ Herodes fühlt ſich ſchuldig gegen ſeine Frau, wenn 
er den Schwager auch hinwegſchaffen mußte, darum ſchwindet ihm 
das Vertrauen, und Marianıne, einſam wie er, von dem Wunſche 
bejeelt, der Gatte möge fie verjtehen, ihre Zugehörigfeit zu ihm 
erfafjen, thut nicht nur nichts, fein Vertrauen zu jtärfen, fie jteigert 
jogar jein Mißtrauen. Manches andere, die Intriguen Alerandrag, 
feine grenzenlofe Liebe, jeine Bereinfamung kommt dazu, „das Fieber⸗ 
bafte feiner Leidenschaft” zu jteigern und ihn zu einem uns 
geheueren Entſchluß zu veranlafjen: er jtellt Marianne unter’3 
Schwert und giebt feinen: Schwäher Joſeph den Blutbefehl; vor 
ſich jelbjt rechtfertigt er jich damit, daß er nun alles thun werde, 
um vor Antonius fi) zu retten. 

Sojeph hat den furchtbaren Auftrag und joll ihn zu feiner 
eigenen Rettung ausführen, denn auch ihm droht die Rache 
wegen des Ariſtobolus, rang er doh im Bade mit dem Hohen 
priejter. Nun muß er aus den Worten Alerandra3 und Maris 
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amnes erfahren, daß ihr Haß wirklich fo weit geht, als Herodes 
propbezeite; nun dünkt ihn, Herodes' Geiſt fei über ihm, da er 
Thilo den Befehl giebt, Alerandra gegenüber fo zu verfahren, 
wie er Mariamne gegenüber verfahren fol. Dadurd) erregt er 
aber den Verdacht Mariamnes, verwickelt fi) durch feine Reden 
immer mehr, muß ihren Schwur hören, daß fie ſich mit eigener 
Hand töten wolle, wenn Herodes nicht wiederfehre; glaubt nun 
ganz Hug zu handeln, wenn er mit einem „Ich ſag' nicht, daß 
es iſt!“ die Wahrheit andeutet, da Salome heichuldigt ijt, und 
entdedt jo Marianıne, ohne zu wollen, das Geheimnis. Auf des 
Königs Rückkehr rechnet er ohnehin nicht mehr — da erjcheint 
der Totgeglaubte plößlich in der Burg. 

Ohne zu unterjuchen, übergiebt Heroded den feiner Anſicht 
nach ungetreuen Joſeph dent Henfer, jtill Mariamne bejchuldigend, 
wie ed Salome laut thut. Mariamne follte zuer wenigitens 
jagen: „Er hat mir Nicht? verraten, Ich Hab’ ihn nur durch⸗ 
haut!” Doc jtrich Hebbel diefe Verſe fpäter wieder, weil 
Mariamne will, Herodes jolle ihr aus eigener Erkenntnis trauen. 
Wie nun des Antonius Aufgebot fommt und der König gegen 
die Araber ind Feld ruft, weil der Entjcheidungsfampf der 
Quumpiren um die Welt beginnt, da jubelt Marianıne, denn 
jeßt wird jie’3 feh'.., ob er im Fieber gereizter Leidenjchaft oder 
in Klarheit, jein Innerſtes verratend, die That beging. Herodes 
verjteht jie neuerlich falſch und muß ſie faljch verjtehen, weil 
ihr Jubel faum einer anderen Deutung fähig it. Darum 
befchließt er, dem Soemus denjelben Befehl wie Joſeph zurüd- 
zulajien. Die Wiederholung derfelben Situation jtammt be— 
fanntlid) aus der Duelle, Hebbels Eigentum ift nur die bedeutfame 
Motivierung, die er gegeben und in den Worten der Mariamne 
näher erklärt Hat: „Ewiger, ... Du wälztejt das Rad der Leit 
zurüd: es jteht nod) einmal, wie es vorher jtand, laß ihn ander? 
denn jet handeln” und früher: „Für jeden Menschen kommt 
der Augenblid, in dem der Lenfer jeined Stern? ihm ſelbſt die 
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Zügel übergiebt.” Hebbel that ſich auf diefe Motivierung der 
überlieferten Thatſache, auf dieſe Deutung des hijtoriihen Zugs 
mit vollem Hecht etwas zu gute, troßdem find die Kritifer fo 
ziemlich darin einig, daß die Wiederholung das Stück jchädige 
und erfältend wirke. Mich will bedünfen, das fei keineswegs 
der Ball, man folge vielmehr mit ganzer Spannung dem jid) 
vollziehenden Prozeß, nur eines mag jtören: unjere Auf: 
merkjantfeit wird geteilt. Auf der einen Seite jteht Mariamne 
mit ihrer jtarren Zuverficht, daß nun der enticheidende Moment 
günjtige Wirkung haben müjje; auf der anderen Herodes, der 
immer tiefer ind Gegenteil verjinft. Zu gleicher Zeit neben 
einander die ſchneidendſten Gegenjäße, ohne daß fie jich zu einer 
fünjtleriichen Einheit zufammenjchlöjlen. Die beiden Einjamen 
bleiben auch ohne die unerläßliche Wechſelwirkung und jtehen 
zwar zugleich auf der Bühne, aber jo, al$ jeien ſie auf weit 
augeinander liegenden Schaupläßen. Erkältend jcheint mir viel 
eher dieſes gegenfeitige Sich-Belauern der beiden zu wirfen, 
dejjen nußlofe Thorheit wir erfahren, dejjen fruchtbare Wirkung 
wir fehen. Nicht in der Wiederholung, jondern in der Zwie— 
ſpältigkeit des Eindruds liegt das Bedenfliche, denn die Situation 
wird zivar wiederholt, und aber doch nur das cine Mal wirklich 
dramatiſch vorgeführt, das zweite Mal ganz furz angedeutet. 
Darum jeßt unjere Spannung im vierten Act nicht aus und 
wächſt bis in den füuften hinein. 

Der vierte Act mit feinem reichen Wechjel und jeiner jteten 
Steigerung ift ein technisches Meijterjtüct und wieder deshalb jo 
interejjant, weil die jinfende Handlung nicht ermüdend, Tondern 
erregend wirkt. Geradezu myjterios jteigt das Feſt der Mariamne 
auf, hier bleibt da3 ſtaatliche Moment jcheinbar fort und bildet 
doch den eigentlichen Untergrund. Auf einem Wulcan wird 
getanzt. Darum gewinnt auch die Epijode mit Artarerred eine 
jo große Bedeutung. In dieſem Feſt hat Hebbel gezeigt, wie 
auch feine Zeichnung der Familientragödie nur ein Symbol des 
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welthiſtoriſch. Prozeſſes wird. In ihrer Menſchheit ſind nicht 
nur Mariamne und Soemus, es ſind alle Menſchen beleidigt; 
die Verhältniſſe ſchaffen Masken und Larven, feiner ahnt, Ins” 
im anderen vorgeht. Jeder ſteht auf jid) allein, oder er wird 
mißbraudt in jeinem Wejen. Nicht mit dürren Worten, wie im 
fünften Act ausgeſprochen, aber ahnungsvoll angedeutet liegt der 
iymbolifhe Kern vor und. 

Am jtärkiten jinft die Handlung in der zmeiten Hälfte des 
fünften Act, wenn auch die pfychologiiche Richtigkeit nicht zu 
bezweifeln ijt; Mariamne muß conjequent durch das Wegwerfen 
des Lebens ihr Vorgehen in feiner Reinheit beglaubigen, und 
jie fann es durch das Mittel, daS ſie wählt, noch bejjer als 
dur einen Zelbitmord. Die ſtoiſche Ruhe, mit der jie e8 Titus 
auseinanderjeßt, die furchtbare Faſſung, mit der fie ihren Schmerz 
in ſich verjchließt, erfüllen uns mit quälendem Gefühl. Wenn 
aud Marianne die Rache mit dem eigenen Leben bezahlt, nieder- 
drückend wirft dieſer Schluß auf un?. 

Wie nach der Abfaſſung der „Maria Magdalene“ ſchrieb 
er über dieſe Tragödie (Nachleſe I S. 258): „Charactere, die 
alle Recht haben, die nirgends in's Böſe auslaufen und 
deren Schidjal daraus hervorgeht, daß ſie eben dieje Menſchen 
find und feine andern, deren Schickſal aber dennoch ein 
furchtbares ijt.“ Der Fortjichritt von der bürgerlichen zu dieſer 
hiltoriihen Tragödie liegt in dem Poſitiven: es wird das neue 
deal wenigitens in der Ferne gezeigt: das Chriſtentum mit jeiner 
volljtändig anderen Bewertung des Individuums erſcheint als die 
Zukunft, wenn auch die Gegenwart untergeht. Mit einem „Ich 
verjtehe die Welt nicht mehr“ schließt Meiſier Anton, mit der 
Ankündigung eines Kampfes bis aufs äußerite, Herodes; aber 
wir jehen fein Werkzeug, Joab ſelbſt, zweifelt nicht an dem Sieg 
des Neuen. Kine Tragödie tiefjter Liebe ſchuf nun Hebbel 
feine Judith, die über die Schranken des Weibes Hinübergreift 
feine Genoveva, die chriſtlich demütig leidet, Feine Klara, die von 
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einem kleinlichen Geſchick zerqueticht wird, feine Julia, deren 
Gefühl in Verwirrung gerät: eine Mariamne jteht im Mittels 
punkt, ein Weib, dejjen Liebe grenzenlos ijt, deſſen Rache furchtbar 
it, dad und aber zum erjtenmal bei Hebbel die jchöne „mäze“ 
zeigt. 

„Herodes und Mariamne“ deutet die Wendung in Hebbel 
nur an, „Gyges“ zeigt und dann den Höhepunkt diefer neuen 
Nichtung. Der Dichter hat allmählich die finfteren Mächte feines 
Innern zu bannen gelernt. Syn jeiner Kleinen, wie in der großen 
Welt war ein Umſchwung eingetreten. Das Revolutionzjahr hat 
feine Tragödie gereift, es hat auch dem Dichter feine Feitigfeit 
gegeben. Mariamne aber ftellt und, wie in Marmor gemeißelt, 
das Weſen Chriſtinens dar, fo hat Hebbel ſelbſt gejagt. 
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Sr. Majeität, 


dent 


König Christian dem Achten, 


von Dänemark, 


in tiefiter Ehrfurcht gewidmet. 
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Tem Dichter ift es an= und eingeboren, 

Daß er ſich lange in jich felbft verfentt, 
Und, in das inn're Labyrinth verloren, 

Des äußeren der Welt erjt fpät gedenft; 
Und dennoch hat ihn die Natur erforen, 

Zu zeigen, wie jich dieß mit dem verjchränft, 
Und e8 in klarem Bilde darzujtellen, 
Wie Beide fi) ergänzen und erhellen. 


Denn nicht, mie wohl ein ird'ſcher Künftler, fpielend, 
Wenn er zurüd von feiner Tafel trat, 

Dem Lieblingskind, das, lüjtern darnach ſchielend, 
Schon längit ihn ſtill um feinen Griffel bat, 

Ihn freundfich darreicht, auf nichts And'res zielend, 
ALS daß ed, träumend von gewalt’ger That, 

Sein Meijterftüd in todten, groben gen 

Nachbilde, wie es Tann, ſich zu vergnügen; 


Nur, weil fie jelbit, in's Einzelite zerfließend, 
Eich endlich) auch doch concentriren muß, 
Und, in dem Theil als Ganzes ſich genießend, 
Den Anfang wieder finden in dem Schluß, 

Der, jih mit der dee zuſammen jchließend, 
Ihr erſt verjchafft den höchſten Selbjtgenuß, 

Den alle unter'n Stufen ihr verneinen: 

Rein, ganz und unverworren zu erjcheinen; 


Nur darum hat jie, jtatt ihm zu zerbrechen, 
Dem Menſchen ihren Bauberjtab vertraut, 
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Als ſie, bereit, ihr: es iſt gut! zu ſprechen, 
Zum letzten Mal das Weltall überſchaut, 
Und dieſer ſtellt nun, das Geſetz zu rächen 
Am plumpen Stoff, dem ewig davor graut, 
In den geſchloßnen erſten Kreis den zweiten, 
Wo ſie nur noch harmoniſch ſich beſtreiten. 


Und, Anfangs ſchauernd vor der hohen Gabe, 
Wird ſich der fromme Künſtler bald bewußt, 

Daß er zum Dank ſich ſelbſt zu opfern habe, 
Und ſteigt nun tief hinab in ſeine Bruſt; 

Er fragt nicht, ob ihn auch die Nacht begrabe, 
Er geht, ſo weit er kann, in banger Luſt, 

Und führt ſein Narr im Wappen die Verſöhnung, 

Er hofft nur kaum auf ſie, wie auf die Krönung! 


Doch, wenn er lange ſo den rothen Faden 
Aus ſich hervor ſpinnt, der ihn führen kann, 
So wird er plötzlich durch den Geiſt geladen: 
Nun lege ihn in der Geſchichte an! 
Dieß iſt ein wahrer Ruf von Gottes Gnaden, 
Und wer nicht folgt, der zeigt, daß er zerrann! 
Ich habe vorlängſt dieſen Ruf vernommen, 
Da hab' ich nicht geſäumt, ich bin gekommen. 


Und wie mein Blick ſich lenkte in das Weite, 
War mir auch flugs die Sehnſucht eingeflößt, 
Die äuß're Welt zu ſchau'n in ihrer Breite, 
Allein der Mittel ſah ich mich entblößt. 
Doch gleich ſtand mir ein Genius zur Seite, 
Und von der Scholle ward mein Fuß gelöſ't, 
Und was dieß hieß, das kann ich jetzt erſt wägen, 
Wo ſich zur Frucht verdichten will der Segen. 


45 
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Du warjt ed, Herr und Fürft! Laß Dir's gefallen, 
Daß ich zum Dante jegt died Heine Bild, 

Vielleicht das einfach-ſchlichteſte von allen, 

so Worin ſich mir dag Welt-Geſchick enthüllt, 

Dir bringe, und, wenn ſich's für Mönigs-Hallen 
Auch ſchlecht nur eignet, fei ihm dennoch mild! 

Es ijt des newen Frühlings erſtes Zeichen, 

Und al3 das erjte durfte ich's Dir reichen! 





Perfonen: 


Meifter Anton, ein Tiſchler. 
Seine Frau. 
Klara, ſeine Tochter. 

5 Karl, fein Sohn. 
Leonhard. 
Ein Secretair. 
Wolfram, ein Kauimann. 
Adam, ein Gerichtsdiener. 

ı Ein zweiter Gerichtsdiener. 
Ein Knabe. 
Eine Magd. 


Ort: eine mittlere Stadt. 


— — — — 





Erſter Act. 


Zimmer im Haufe bes Tifchlermeifters. 


Erſte Bcene. 
Klara. Die Diutter. 


5 Klara. Dein Hochzeits-Kleid? Ci, wie es Dir jteht! 
Es ift, als 06’3 zu heut! gemacht wäre! 

Mutter. Ja, Kind, die Mode läuft jo lange vorwärts, 
bi3 jie nicht weiter kann, und umfehren muß. Dies Kleid war 
ihon zehn Mal aus der Mode, und kam immer wieder hinein. 

10 Klara. Diesmal doc nicht ganz, liebe Mutter! Die 
Hermel find zu weit. Es muß Dich nicht verdrießgen! 

Mutter (lächelnd). Dann müßt’ id) Du jein! 

Klara. So Hajt Du aljo audgejehen! Aber einen Franz 
trugit Du doc auch, nicht wahr? 

15 Mutter. Will's Hoffen! Wozu hätt’ ic) font den Myrthen- 
baum Jahre lang im Scherben gepflegt! 

Klara. Ich Hab’ Ti ſo oft gebeten, und Du haft ed 
nie angezogen, Du jagtejt immer: mein Brautkleid iſt's nicht 
mehr, es ijt nun mein Leichenkleid, und damit joll man nicht 

so ſpielen. Ich mogt' ed zuleßt gar nicht mehr jehen, weil es 

mid, wenn es jo wei da hing, immer an Deinen Tod und 

an den Tag erinnerte, wo die alten Weiber es Dir über den 
Kopf ziehen würden. — Warum denn heut’? 

Mutter. Wenn man fo jchiwer krank liegt, wie ich, und 

s5 nicht weiß, ob man wieder gejund wird, da geht Einem gar 

Mandhes im Kopf herum. Der Tod ift fchredficher, als man 
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glaubt, o, er ift bitter! Er verdültert die Welt, er bläf’t all’ 
‚die Lichter, eind nad) dem andern, aus, die jo bunt und luſtig 


- um uns ber fchimmern, die freundlichen Augen des Dlannes 


und der Kinder hören zu leuchten auf, und es wird finiter 
allenthalben, aber im Herzen zündet er ein Licht an, da wird’ s 
hell, und man jieht viel, jehr viel, was man nicht jehen mag. 
Ich bin mir eben nichts Böfes bewußt, ich bin auf Gottes 
Wegen gegangen, ich habe im Haufe geichafft, was id) Eonnte, 
id) Habe Dih und Deinen Bruder in der Furcht des Herrn 
aufgezogen und den jauren Schwei Eures Vaterd zujammen » 
gehalten, ich habe aber immer auch einen Pfenning für die Armen 
zu erübrigen gewußt, und wenn ic) zumeilen Einen abwies, weil 
ich gerade verdrieglich war, oder weil zu Viele famıen, jo war 
es fein Unglüd für ihn, denn ich rief ihn gewiß wieder um 
und gab ihm doppelt. Ad, was ift dag Allee! Man zittert z 
doc) vor der legten Stunde, wenn fie herein droht, man Frümmt 
jih, wie ein Wurm, man jlcht zu Gott um's Leben, wie ein 
Diener den Herrn anfleht, die ſchlecht gemachte Arbeit noch ein- 
mal verrichten zu Dürfen, un am Lohntag nicht zu kurz zu fommen. 

Klara. Hör’ davon auf, liebe Mutter, Dich greift’ an!» 

Mutter. Nein, Kind, mir thut's wohl! Steh’ id) denn 
nicht geſund und Fräftig wieder da? Hat der Herr mich nicht 
bloß gerufen, damit id erfennen mögte, daß mein Feierkleid noch 
nicht fleckenlos und rein ijt, und hat er mich nicht an der Pforte 
des Grabe3 wieder umkehren lafjen, und mir Friſt gegeben, mid) ss 
zu fchmüden für die himmliſche Hochzeit? So gnadenvoll war 
er gegen jene ſieben Jungfrauen im Evangelium, dad Du mir 
geftern Abend vorlefen mußteſt, nicht! * Darum habe ich heute, 
da ich zum heiligen Abendmahl gehe, dies Gewand angelegt. 
Ich trug ed den Tag, wo ich die frömmſten und beiten Vorfäge o 
meines Lebens faßte. Es joll mid an die mahnen, die ich noch 
nicht gehalten habe! 

Klara. Du jprichjt noch immer wie in Deiner Krankheit! 
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Bweite Bcene. 


Karl äritt au. Guten Morgen, Mutter! Nun, Klara, 
mögteſt Du mich leiden, wenn ich nicht Dein Bruder wäre? 

Klara. Eine goldene Kette? Woher haſt Du die? 

F Karl. Wofür ſchwitz' ih? Warum arbeit! ic) Abends 
zwei Stunden länger, als die Anderen? Du bift impertinent! 

Mutter. Zank am Sonntag Morgen? Schäne Dich, Karl! 

Karl. Mutter, haſt Du nicht einen Gulden für mich? 

Mutter. Ich habe fein Geld, als was zur Haußhaltung 

10 gehört. 

Karl. Gieb nur immer davon her! Ach will nicht murren, 
wenn Du die Eierfuchen vierzehn Tage lang etwas magerer 
bädit. So haft Du's ſchon oft gemacht! Ich weiß das wohl! 
Als für Klaras weißes Kleid gejpart wurde, da fam Monate 

15 (fang nichts Leckeres auf den Tiſch. Ich drüdte die Augen zu, 
aber ich wußte recht gut, daß ein neuer Kopfpuß, oder ein 
anderes ahnenjtük auf dem Wege war. Laß mid, denn aud) 
einmal davon profitiren! 

Mutter. Du bijt unverjchämt! 

20 Karl. Sch Hab’ nur feine Zeit, ſonſt — (Er will gegen.) 

Mutter. Wohin gehit Du? 

Karl. Ich will’d Dir nicht jagen, dann fannit Du, wenn 
der alte Brummbär nad) mir fragt, ohne roth zu werden, ant— 
worten, daß Du's nicht weißt. MUebrigend brauch' ich Deinen 

»5s Gulden gar nicht, es ijt das Beite, daß nicht alles Wajjer aus 
Einem Brunnen geſchöpft werden joll. (für fig) Hier im Haufe 
glauben fie von mir ja Doch immer dad Schlimmite; wie follt' 
es mich nicht freuen, jie in der Angjt zu erhalten? Warum 
ſollt' ich's jagen, daß id), da ich den Gulden nicht bekomme, 

sonun ſchon in die Kirche gehen muß, wenn mir nicht ein Bes 
fannter aus der Verlegenheit hilft? (ao) 
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Britte Bcene, 

Klara. Was jvoll das heigen ? 

Mutter. Ach, er macht mir Herzeleid! a, ja, der Bater 
hat recht, dad jind die Folgen! So allerlichjt, wie er ala 
Heiner Lockenfopf um das Stüd Zuder bat, jo troßig fordert 5 
er jeßt den Gulden! Ob er den Gulden wirklich nicht fordern 
würde, wenn ich ihm das Stüd Zucker abgeſchlagen hätte? 
Das peinigt mid) oft! Und id) glaube, er liebt mid) nicht 
einmal. Haft Du ihn ein einziged Mal weinen jehen während 
meiner Krankheit ? 10 

Klara. Ich ſah ihn ja nur felten, faſt nicht anders, als 
bei Tiſch. Mehr Appetit Hatte er, als ich! 

Mutter (chneu). Das war natürlid, er mußte die ſchwere 
Arbeit verrichten! 

Klara. Freilich! Und wie die Männer find! Die jchämen 15 
jich ihrer Thränen mehr, als ihrer Sünden! Eine geballte Fauſt, 
warum die nicht zeigen, aber ein weinendes Auge? Auch der 
Bater! Schluchzte er nicht den Nachmittag, wo Dir zur Ader 
gelajjen wurde, und fein Blut fommen wollte, an feiner Hobel« 
bank, daß mir's durch die Seele ging! Aber als id) nım zu ® 
ihm trat, und ihm über die Baden ſtrich, was fagte er? Ver: 
ſuch' dod, ob Du mir den verfluchten Span nicht aus dem 
Auge heraus bringen kannſt, man Hat jo viel zu tun und 
fommt nicht vom Fleck! 

Mutter cäyennd. Ja, ja! ch fehe den Leonhard ja gar 25 
nicht mehr. Wie kommt das? 

Klara. Mag er weg bleiben! 

Mutter. Jh will nicht Hoffen, daß Du ihn anderswo 
jichit, al$ bier im Hauſe! 

Klara. Bleib’ ich etwa zu lange weg, wenn id) Abends 20 
zum Brummen gehe, day Du Grund zum Verdacht hajt ? 

Mutter. Nein, Das nicht! Aber nur darum hab’ ich ihm 
Erlaubniß gegeben, daß er zu uns kommen darf, damit er Dir 
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nicht bei Nebel und Naht aufpafjen fol. Das hat meine 
Mutter auch nicht gelitten! 
Sara. Sch ſeh' ihn nicht! 
Mutter, Schmollt Ihr mit einander? ch mag ihn fonit 
s wohl leiden, er iſt jo gejegt! Wenn er nur erit Etivas wäre! 
Zu meiner Zeit hätt’ er nicht lange warten Dürfen, da vijjen 
die Herren ſich um einen geſchickten Schreiber, wie die Qahmen 
um die Krüde, denn jie waren jelten. Auch wir geringeren 
Leute konnten ihn brauchen. Heute jeßte cr dem Sohn einen 
so Neujahrswunſch für den Vater auf, und erhielt allein fir den 
vergoldeten Anfangsbuchſtaben jo viel, daß man einem Kinde 
eine Tode dafür Hätte Faufen können. Morgen gab ihm der 
Bater einen Wink und ließ ſich den Wunſch vorlejen, heimlich, 
bei verfchlofjenen Thüren, um nicht überrajcht zu werden und 
1» die Unwiſſenheit aufgededt zu fehen. Dad gab doppelte Be— 
zahlung. Ta waren die Schreiber oben auf und machten das 
Bier theuer. Seht iſt's anders, jept müſſen wir Alten, dic 
wir und nicht auf's Leſen und Schreiben verjtehen, uns von 
neunjährigen Buben ausjpotten lajjen! Die Welt wird immer 
»o flüger, vielleicht fonımt noch einmal die Zeit, wo Einer ſich 
ihämen muß, wenn er nicht auf dem Zeil tanzen kann! 
Klara. Es Täutet! 
Mutter. Nun, Kind, ich will für Dich beten! Und was 
Deinen Leonhard betrifft, ſo liebe ihn, wie er Gott liebt, nicht 
35 mehr, nicht weniger. So ſprach meine alte Mutter zu mir, 
als fie aus der Welt ging, und mir den Eegen gab, id) habe 
ihn lange genug behalten, hier haſt Du ihn wieder! 
Klara (reicht ihr einen Strauß). Da! 
Mutter. Der fommt gewiß don Kart! 
⸗ↄ0 Klara (niet; dann bet Seite). Ich wollt’, es wäre jo! Was 
ihr eine vechte Freude machen joll, das muß don ihm kommen! 
Mutter. D, er ijt gut und hat mid) lieb! cab) 
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Klara (fieht ihr durch's Fenjter nad). Da geht lie! Drei Mal 
träumt’ ich, fie läge im Sarg, und nun — o die boßhaften 
Träume, fie Kleiden fi in unfere Furcht, um unſ're Hoffnung 
zu erichreden! Ich will mich niemals wieder an einen Traum 
fehren, ih will mich über einen guten nicht wieder freuen, s 
damit ic) mich über den böjen, der ihm folgt, nicht wieder zu 
ängitigen brauche! Wie jie feſt und ſicher ausſchreitet! Schon 
iſt ſie dem Kirchhof nah” — wer wohl der Erſte iſt, der ihr 
begegnet? Es ſoll Nichts bedeuten, nein, ich meine nur — 
(erſchroken zufanmen ſahrend Der Todtengräber! Er hat eben ein zo 
Grab gemacht und jteigt daraus hervor, fie grüßt ihn und blidt 
lächelnd in die düſtre Grube hinab, nun wirft fie den Blumen- 
ſtrauß Hinunter und tritt in die Kirche. (Man Hört einen Choral.) 
Sie fingen: Nun danfet Alle Gott! «Sie faltet die Hände) Ya! 
Ta! Wenn meine Mutter gejtorben wäre, nie wär’ ich wieder s5 
ruhig geivorden, denn — — (mit einem Blick gen Himmel) Aber 
Du bijt gnädig, Du biſt Darmherzig! Ich wollt’, ich hätt’ einen 
Ölauben, wie die Katholiſchen, daß id) Dir Etwa fchenten 
dürfte! Meine ganze Sparbüchſe wollt‘ ich leeren, und Dir 
ein jchönes vergoldetes Herz faufen, und es mit Roſen umwinden. so 
Unjer Pfarrer jagt, vor Dir ſeien die Opfer Nichts, denn Alles 
jei Dein, und man müßte Dir dad, wad Du ſchon Hajt, nicht 
erſt geben wollen! Aber Alles, was im Hauje it, gehört 
meinem Vater doch aud), und dennoch jieht er's gar gern, wenn 
id) ihm für jein eignes Geld ein Tuch faufe, und es jauber 3 
ſticke und ihm zum Geburtstag auf den Teller lege. Sa, er 
tut mir die Ehre an und trägt's nur an den höchiten Yeier- 
tagen, zu Weihnacht oder zu Pfingiten! Einmal ſah ich ein 
ganz fleines katholiſches Mädchen, da3 jeine Kirſchen zum Altar 
trug. Wie gefiel mir das! Es waren die erjten im Jahr, die 30 
das Kind befam, ich jah, wie es brannte, fie zu efjen! Dennod) 
befämpfte es jeine unjchuldige Begierde, es warf jie, um nur 
der PVerjuchung ein Ende zu machen, rajch hin, der Meppfaft, 
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der eben den Kelch erhob, jchaute finfter drein, und das Kind 
eilte erjchredt von dannen, aber die Maria über dem Altar 
lächelte jo mild, als winfchte fie aus ihrem Rahmen heraus 
zu treten, um dem Kind nachzueilen und es zu küſſen. Ich 
s that's für fie! Da kommt Leonhard! Ad! 


Vierte Scene. 


Leonhard (vor der Thiiri. Angezogen ? 
Klara. Warum jo zart, jo rückſichtsvoll? Ich bin noch 
immer feine PBrinceljin. 

10 Leonhard (tritt eim. Ich glaubte, Dur wärjt nicht allein! 
Im Vorübergehen kam e3 mir ‘vor, als ob Nachbars Bärbchen 
am Fenſter ſtände! 

Klara. Alſo darunt! 
Leonhard. Du biſt immer verdrießlich! Man kann vier- 
ı5 zehn Tage weg geblieben jein, Regen und Sonnenfchein können 
ji am Hinmel zehn Mal abgelöſ't haben, in Deinem Gejicht 
jteht, wenn man endlich wieder kommt, immer nod die alte 
Worte! 
Klara. Es gab andere Zeiten! 

20 Leonhard. Wahrhaftig! Hätteft Du immer ausgejehen, 

wie jeßt, wir wären niemal® gut Freund geworden! 

Klara. Was lag daran? 

Leonhard. So frei fühlit Du Di) don mir? Mir 
kann's vecht fein! Damm (mit Beziepung) hat Dein Zzahnweh von 

25 neulich Nicht? zu bedeuten gehabt! 

Klara. D Leonhard, es war nicht recht von Dir! 
Leonhard. Nicht recht, daß ich mein höchſtes Gut, denn 
das biſt Du, aud) durch das lebte Band an mic) feſt zu knüpfen 
ſuchte? Und in dem Augenblid, wo ich in Gefahr itand, es zu 
so verlieren? Meinit Du, ich ſah die jtillen Blicke nicht, die Du 
Hebbel. Werte 11. 2 
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nit dem Zecretair wechjelteft? Das war ein ſchöner Freuden— 
tag für mich! Sch führe Dich zum Tanz, und — 

Klara. Du hörit nicht auf, mich zu Fränfen! Ich ſah den 
Gecretair an, warum ſollt' ich's läugnen? Uber nur wegen 
des Echnurrbartd, den er fid) auf der Academie Hat wachen s 
lajjen, und der ihn — Eie Hält Inne.) 

Leonhard. So gut jteht, nicht wahr? Das wollteft Du 
doch jagen? O ihr Meiber! Euch gefällt dag Soldaten= Zeichen 
noch in der ärgiten Garricatur! Mir famı daS Kleine, lächerlich- 
runde Geſicht des Gecken, ich Din erbittert auf ihn, id) verhehle „ 
es nicht, ev hat mir lange genug bei Div im Wege geitanden, 
mit dem Walde don Haaren, der es in der Mitte durchſchneidet, 
wie ein weißes Kaniuchen vor, dag ji hinter den Buſch 
verkriecht. 

Klara. Ich habe ihn noch nicht gelobt, Du brauchſt ihn 
nicht herab zu ſetzen. 

Leonhard. Du ſcheinſt noch immer warmen Antheil an 
ihm zu nehmen! 

Klara. Wir haben als Kinder zuſammen geſpielt, und 
nachher — Du weißt recht gut! 20 

Leonhard. O ja, ich weiß! Aber eben darum! 

Klara. Da war es wohl natürlich, daß ich, nun ich ihn 
ſeit ſo langer Zeit zum erſten Mal wieder erblickte, ihn anſah, 
und mic) verwunderte, wie groß und — (Sie unterbricht ſich.) 

Leonhard. Warum wurdeſt Du denn voth, als er Dich ss 
wieder anjah? 

Klara. Ich glaubte, er jähe nad) dem Wärzchen auf meiner 
linfen Bade, vb das auch größer geworden ſei! Du weißt, Daß 
ih mir dieß alle Mal einbilde, wenn mich Jemand fo ftarr 
betrachtet, und daß ich dann immer voth werde. Iſt mir’ doch, so 
als ob die Warze wächſ't, jo lange einer darnach kukt! 

Leonhard. Zei’, wie es jei, mich überlief's, und id 
dachte: noch diejen Abend jtell’ ich jie auf die Probe! Will fie 





I4 Maria Magdalene. 19 


mein Weib werden, jo weiß fie, daß ſie Nicht wagt. Sagt fie 
Nein, jo — 

Klara. O, Du ſprachſt ein böjes, böſes Wort, als id Dich 

zurüd jtieß und von der Bank aufiprang. Der Mond, der Did- 

s her zu meinem Beiltand fo fromm in die Laube hinein gejchienen 
hatte, ertrant Häglich in den naſſen Wolfen, ich wollte forteilen, 
doch ich Fühlte mich zurückgehalten, id) glaubte erjt, Du wärft 
ed, aber es war der Roſenbuſch, der mein Kleid mit jeinen 
Dornen, wie mit Zähnen, jeithielt, Du läjterteft mein Herz und 

10 ich traute ihm ſelbſt nicht mehr, Du ſtand'ſt vor mir, wie Einer, 
der eine Schuld einfordert, ih — ad) Gott! 

Leonhard. Ich kann's noch nicht bereiten. Ich weiß, daß 
ih Did mir nur jo erhalten fonnte. Die alte Jugendliebe 
that die Mugen wieder auf, ich) Fonnte fie nicht fchnell genug 

15 zudrüden. 

Klara. Als ih zu Haufe Fam, fand ic) meine Mutter 
krank, todtkrank. Plötzlich dahin geworfen, wie von unjichtbarer 
Hand. Der Vater hatte nad) mir ſchicken wollen, fie hatte es 
nicht zugegeben, um mid) in meiner Freude nicht zu ftören. 

zo Wie ward mir zu Muth, als ich’3 hörte! Ich Hielt mich fern, 
ich wagte nicht, jie zu berühren, ich zittertee Sie nahm’ für 
kindliche Beſorgniß, und winfte mich zu ſich heran, als ic) mid) 
langjam nahte, zog ſie mich zu Sich nieder und küßte meinen 
entweihten Mund. Ich verging, ich hätte ihr ein Geſtändniß 
5 thun, ich Hätte ihr zujchreien mögen, was ich) dachte und fühlte: 
meinetwegen Tiegit Du jo da! Ich that's, aber Thränen und 
Schluchzen erjtieten die Worte, fie griff nach) der Hand meines 
Baterd und ſprach mit einem jeligen Blick auf mich: welch ein 
Gemüth! 
0 Leonhard. Sie ijt wieder gefund. Ich kam, ihr meinen 
Glückwunſch abzuftatten, und — was meint Du? 
Klara. Und? 
Leonhard. Bei Deinen Vater um Dich anzuhalten! 


22* 


20 Maria Magdalene. 14 


Klara. Ach! 

Leonhard. Iſt Dir's nicht recht? 

Klara. Nicht recht? Mein Tod wär's, wenn ich nicht 
bald Dein Weib würde, aber Du kennſt meinen Vater nicht! 
Er weiß nicht, warum wir Eile haben, er kann's nicht wiſſen, 
und wir können's ihm nicht jagen, und er hat hundert Mal er— 
Härt, daß er feine Tochter nur dem giebt, der, wie er es nennt, 
nicht bloß Liebe im Herzen, jondern aud) Brot im Schrank für 
jie dat. Er wird fpreden: wart’ noch ein Jahr, mein Eohn, 
oder zivei, und was willft Du antiworten? 10 

Leonhard. Närrin, der Punct iſt ja gerade bejeitigt! Ich 
babe die Stelle, ich bin Caſſirer! 

Klara. Du biſt Eajjirer? And der andere Kandidat, 
der Neffe vom Bajtor? 

Leonhard. War betrunfen, als er zum Examen fan, vers 15 
beugte jich gegen den Ofen, ſtatt gegen den Bürgermeijter, und 
itieß, als er fich niederjegte, drei Tajjen vom Tiſch. Du weißt, 
wie hitzig der Alte iſt. Herr! fuhr er auf, doch noch befämpjte 
er ih und biß fi auf die Lippen, aber feine Augen bligten 
durch die Brille, wie ein Paar Schlangen, die fpringen wollen, so 
und jede feiner Mienen ipannte jih. Nun ging's an's Rechnen, 
und, ha! Ha! mein Mitbewerber rechnete nach einem jelbjt- 
erfundenen Ein mal Eins, das ganz neue Refultate lieferte; der 
verrechnet jich! ſprach der Bürgermeijter, und reichte mir mit 
einem Blid, in dem jchon die Beitallung lag, die Hand, die id), 25 
obgleih jie nad) Tabad roch, demüthig an die Lippen führte, 
hier ift fie ſelbſt, unterjchrieben und bejiegelt! 

Klara. Das kommt — 

Leonhard. Unerwartet, nicht wahr? Nun, e8 kommt 
auch nicht jo ganz von ungefähr. Warunt ließ ich nich vierzehn a0 
Tage lang bei Eud) nicht jehen? 

Kara. Was weiß ih? ch denke, weil wir und den 
lebten Sonntag erzürnten! 


Or 
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Leonhard. Den Heinen Zwiſt führte ich ſelbſt liſtig her- 
bei, damit ich wegbleiben fünnte, ohne daß e3 zu ſehr auffiele. 

Klara, Ich verſteh' Dich nicht! 

Leonhard. Glaub's. Die Zeit benutzt' ich dazıı, der Heinen 

5 budligten Nichte des Bürgermeijters, die jo viel bei dem Alten 
gilt, die feine vechte Hand ift, wie der Gerichtödiener Die linke, 
den Hof zu machen. Verſteh' mid) vecht! Ich jagte ihr jelbit 
nicht Angenehme?, audgenommen ein Compliment über ihre 
Haare, die bekanntlich roth jind, ich fagte ihr nur Einiges, das 

soihr wohl gefiel, über Dich! 

Klara. Leber mich? 

Leonhard. Warum follt’ ich's verſchweigen? Geſchah es 
doch in der beſten Abſicht! Als ob es mir nie im Ernſt um 
Dich zu thun geweſen wäre, als ob — Genug! Das dauerte 

1 jo lange bis ich dieß in Händen Hatte, und wie's gemeint war, 
wird die leichtgläubige, manntolle Thörin erfahren, jobald fie 

. uns in der Kirche aufbieten hört! 

Klara. Leonhard! 

Leonhard. Kind! Kind! Cei Du ohne Faljch, wie die 

so Taube, ih will Flug, wie die Schlange jein, dann genügen wir, 
da Mann und Weib dody nur Eins find, dem Evangelienſpruch 
vollfommen. das) Es kam aud) nicht ganz von felbft, daß 
der junge Herrmann in dem wichtigiten Augenblick jeined Lebens 
betrunfen war. Du haſt gewiß nicht gehört, daß der Menſch 

ss ji auf Trinfen verlegt! 

Klara. Stein Wort. 

Leonhard. Ilm jo leichter glüdte mein Plan. Mit drei 
Släfern war’3 getan. Ein Paar Kameraden von mir mußten 
ihm auf den Leib rüden. „Darf man gratuliren?* Noch nicht! 

5 „O, das ift ja abgemadt! Dein Onkel —“ Und nun: trink, 
mein Brüderlein, trinf! Als ich heute Morgen zu Dir ging, 
ftand er am Fluß, und kukte, über’3 Brüdengeländer ſich lehnend, 
ſchwermüthig hinein. ch grüßte ihn ſpöttiſch und fragte, ob 
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ihm Etwas in's Waſſer gefallen ſei? „Sa wohl — jagte er, 
ohne aufzujehen — und e3 ijt vielleicht gut, wenn ich jelbit 
nachſpringe.“ 

Klara. Unwürdiger! Mir aus den Augen! 

Leonhard. ‘a? (macht, als wollt’ er gehen) 5 

Klara. O mein Bott, an dieſen Menſchen Din ich gefettet! 

Leonhard. ei fein Kind! Und nun noch ein Wort im 
Vertrauen. Hat Dein Vater die taujend Thaler noch immer in 
der Apothefe ſtehen? 

Klara. Ich weiß Nichts davon. 10 

Leonhard. Nichts über einen jo wichtigen Punct? 

Klara. Da fommt mein Bater. 

Leonhard. Verſteh mi! Der Apotheker fol nah’ am 
Concurs fein, daram fragt’ ich! 

Klara. Ach muß in die Küche! an) 15 

Leonhard caeım. Nun müßte hier Nicht3 zu Holen fein! 
Sch Tann es mir zwar nicht denfen, dem der Meijter Anton 
ijt der Art, daß er, wenn man ihm aus Verfehen auch nur 
einen Buchſtaben zu viel auf den Grabjtein jeßte, gewi ala 
Geiſt jo lange umginge, bid er wieder ausgekratzt wäre, denn 20 
er würde es für unredlich Halten, jid) mehr vom Alphabet 
anzueignen, als ihm zufäme! 


Zünfte Bcene. 


Der Bater, Meifter Anton itritt ein. Guten Morgen, 
Herr Caſſirer! (Er nimmt feinen Hut ab und ſetzt eine wollene Mütze auf.) 25 
Iſt's einem alten Manne erlaubt, jein Haupt zu bededen ? 

Leonhard. Er weiß alſo — 

Meifter Anton. Schon geftern Abend. Ich hörte, als id) 
in der Dänmerung zum todten Müller ging, um dem Mann 
dad Maaß zur letzten Behaufung zu nehmen, “ein Paar von so 
Seinen guten Freunden auf Ihn ſchimpfen. Da dadıte ich 
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gleih: der Leonhard hat gewiß den Hals nicht gebrochen. Im 
Sterbehaufe hörte ic) das Nähere vom Küſter, der eben vor 
mir gefommen war, um die Wittwe zu tröften und nebenbei 
sich ſelbſt zu betrinken. 

5 Leonhard. Und Klara mußte es erjt von mir erfahren ? 

Meijter Anton. Wenn es Ihn nicht trieb, der Dirne 
die Freude zu machen, wie ſollt' es mich treiben? Ach ſtecke in 
meinem Hauſe feine Kerzen an, als die mir jelbjt gehören. 
Dann weiß ic, day Niemand fonımen kann, der fie wieder aus— 

10 bläf’t, wenn wir eben unſ're beſte Luſt daran haben! 

Leonhard. Er konnte dod) von mir nicht denfen — 

Meifter Anton. Denten? Ueber Ihn? Leber irgend 
Einen? Ich hoble mir die Bretter wohl zurecht mit meinen 
Eiſen, aber nie die Menfchen mit meinen Gedanken. Ueber die 

15 Thorheit bin ich längit hinaus. Wenn id) einen Baum grünen 
jehe, jo den! id wohl: nun wird er bald blühen! Und wenn 
er blüht: num wird er Früchte bringen! Darin fehe ich nıid) 
auch nicht getäuscht, darum geb’ id) die alte Gewohnheit nicht 
auf. Aber über Menjchen denfe ich Nichts, gar Nichts, nichts 

20 Schlimmes, nicht? Gutes, dann brauch’ ich nicht abwechjelnd, wenn 
jie bald meine Furcht, bald meine Hoffnung täuſchen, voth oder 
blaß zu werden. ch mache bloß Erfahrungen über jie, und 
nehme mir cin Beiſpiel an meinen beiden Mugen, die auch nicht 
denken, fondern nur jehen. Weber hun glaubte ich ſchon eine 

25 ganze Erfahrung gemacht zu haben, nun finde ich Ihn hier, 
und muß befennen, daß e& doch nur eine halbe gewejen ift! 

Leonhard. Meijter Anton, Er macht es ganz verfehrt. 
Der Baum hängt von Wind und Metter ab, der Menjc hat 
in fi Geſetz und Regel! 

3 Meifter Anton, Meint Er? Sa, wir Alten find dem 
Tod vielen Dank ſchuldig, daß er und nod) jo lange unter Euch 
Sungen berumlaufen läßt, und ung Gelegenheit giebt, ung zu 
bilden. Früher glaubte die dumme Welt, der Vater ſei dazu 
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da, um den Sohn zu erzichen. Umgekehrt, dev Sohn joll den 
Bater die lebte Politur geben, damit der arme einfältige Mann 
fi) im Grabe nit vor den Würmern zu ſchämen braucht. 
Gott Lob, ich) habe in meinem Karl einen braven Lehrer, der 
rückſichtslos und, ohne das alte Kind durch Nachlicht zu ver= 6 
zärteln, gegen meine Vorurtheile zu Felde zieht. So hat er 
mir noch heute Morgen zwei neue Yehren gegeben, und auf 
die geichieftefte Weije, ohne aucd) nur den Mund aufzuthun, ohne 
fi dei mir jehen zu laſſen, ja, cben dadurch. Erſtlich Hat er 
mir gezeigt, daß man fein Mort nicht zu halten braucht, zweitens, ı 
daß es überflüjjig ift, in die Kirche zu gehen, umd Gottes Gebote 
in fi) aufzufrischen. Geftern Abend verjprad) er mir, es zu 
thun, und ich verlich mich darauf, daß er fommen würde, dem 
ih dachte: er wird dem gütigen Schöpfer doch fiir die Wieder: 
beritellung feiner Mutter danken wollen. Aber er war nicht 
da, ich Hatte es in meinem Stuhl, der freilich für zwei Perjonen 
ein wenig eng tit, ganz bequem. Ob es ihm wohl ganz vecht 
wäre, wenn ich mir die neue Lehre gleich zu eigen machte, und 
ihm auch mein Wort nicht hHielte? Ic Habe ihm zu feinem 
Geburtstag einen neuen Anzug verſprochen, und hätte aljo Ge= zu 
legenheit, feine Freude über meine Gelehrigfeit zu prüfen. Aber 
das Vorurtheil, dad Vorurtheil! Ich werde es nicht thun! 

Leonhard. Bielleidht war er unwohl — 

Meifter Anton. Möglich, ich brauche meine Frau nur 
zu fragen, dann hör’ ic) ganz gewiß, daß er franf iſt. Denn ss 
iiber Alles in der Welt jagt fie mir die Wahrheit, nur nicht 
über den Jungen. Und wenn aud nicht krank — auc das 
hat die junge Welt vor uns Alten voraus, daß jie allenthalben 
ihre Erbauung findet, daß fie bei'm Vogelfangen, bei'm Spatzieren— 
gehen, ja im Wirthshaus ihre Andacht Halten fann. „Water 30 
unjer, der Du bijt im Himmel!“ — Guten Tag, Peter, fieht 
man Ti) beim Abendtanz? — „Öeheiligt werde Dein 
Name!” — Fa, lad’ nur, Kathrine, es findet ſich! — „Fein 
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Wille gefchehe!" — Hol’ mic der Teufel, ich bin noch nicht 
rafirt! — Und fo zu Ende, und den Segen giebt man jid) 
ſelbſt, denn man iſt ja ein Menſch, fo gut, wie der Prediger, 
und die Kraft, die vom jchwarzen Rock ausgeht, ftedt gewiß 
s aud) im bauen. Ich Habe auch Nicht? dagegen, und wollt Shr 
jogar zwifchen die ficben Bitten jieben Gläſer einſchalten, was 
thut's, ich kann's Keinen Deweijen, dag Bier und Religion ſich 
nicht mit einander vertragen, und vielleicht kommt's noch einmal 
al3 eine neue Art, da3 Abendmahl zu nehmen, in die Liturgie. 
Ach alter Sünder freilich, ich bin nicht ſiurk genug, um die 
Mode mitzumaden, ich kann die Andacht nicht, wie einen 
Maifäfer, auf der Straße einfangen, bei mir fann daS Ge— 
zwitfcher der Spatzen und Schwalben die Stelle der Orgel nicht 
vertreten, wenn ich mein Gerz erhoben fühlen foll, jo muß id) 
is erit die ſchweren eilernen Kirchthüren hinter mir zufchlagen 
hören, und mir einbilden, e3 ſeien die Thore der Welt geweſen, 
die düftern hohen Mauern mit den ſchmalen Fenſtern, die das 
helle freche Welt-Licht nur verdunfelt durdjlaffen, als ob fie 
ed jichteten, müßten ji) um mic), zufanımen drängen, und in 
so der Ferne muß id) das Beinhaus mit dem eingenauerten 
Todtenfopf ſehen können. Nun — befjer iſt beſſer! 
Leonhard. Er nimmt’3 auch zu genau. 
Meifter Anton. Gewiß! Ganz gewiß! And heute, al® 
ebrliher Mann muß ich's gejtehen, trifft's nicht einmal zu, in 
ss der Kirche verlor ich die Andacht, denn der offene Play neben 
mir berdroß mich, und draußen, unter dem Birnbaum in 
meinem Garten, fand ich fie wieder. Er wundert jih? Sich 
Er, ich ging betrübt und niedergeichlagen zu Haufe, wie Einer, 
dem die Ernte verhagelt ijt, denn Kinder find wie Aecker, man 
so jä't fein gutes Korn hinein, und dann geht Unkraut auf. Unter 
dem Birnbaum, den die Raupen abgefrejlen haben, ftand id) 
stil. „Ja — dacht' ih — der Junge ijt, wie diefer da, leer 
und kahl!“ Da kam es mir auf einmal vor, als ob id) ehr 
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durjtig wäre, und durchaus ind Wirthshaus müßte Sch be— 
trog mich jelbft, mir war nicht um ein Glas Bier zu thun, 
nur darum, den Burfchen aufzuſuchen und außzufchmählen, im 
Wirthshaus, das mußte ich, hätte ich ihn ganz gewiß gefunden. 
Eben wollt’ id) gehen, da ließ der alte, vernünftige Baum eine 5 
jaftige Birne zu meinen süßen niederjallen, als wollt’ er jagen: 
die iſt für den Durſt, umd weil du mid) durch den Vergleid) 
mit deinem Schlingel verichimpfirt haft! Ich beſann mich, biß 
hinein und ging in's Haus. 

Leonhard. Weiß Er, daß der Apothefer nah’ am Con- 10 
curs it? 

Meifter Anton. Was kümmert's nid)! 

Leonhard. So gar Nicht? ? 

Meifter Anton. Doch! Ih bin ein Chriſt. Der Mann 
hat viele Kinder! 15 

Leonhard. Und noch mehr Gläubiger. Auch die Kinder 
find eine Art von Gläubigern. 

Meijter Anton. Wohl dem, der Keins von Beiden ijt! 

Leonhard. Sch glaubte, Er ſelbſt — 

Meiſter Anton. Das iſt längſt abgemacht. 20 

Leonhard. Er iſt ein vorfichtiger Mann. Er hat fein 
Geld gewiß gleich eingefordert, als er fah, daß es mit dem 
Kräuterhändler rüchvärts ging! 

Meifter Anton. Sa, ich brauche nit mehr zu zittern, 
daß ich e8 verliere, denn ich habe e3 längſt verloren. 25 

Leonhard. Spaß! 

Meifter Anton. (rnit! 

Klara (ieht in die Thür), Rief Er, Vuter? 

Meifter Anton. Klingen Dir jchon die Ihren? Bon 
Dir war die Rede noch nicht! 90 

Klara. Das Wochenblatt! (a6) 

Leonhard. Er iſt ein Philoſoph! 

Meiſter Anton. Was heißt das? 
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Leonhard. Er weiß ji zu faſſen! 

Meifter Anton. Ic trage einen Mühlſtein wohl zus 
weilen als Halskrauſe, ftatt damit in's Waſſer zu gehen — 
dad giebt einen fteifen Rücken! 

5 Leonhard. Wer's kann, macht's nad)! 

Meifter Anton, Wer einen fo wackern Mitträger findet, 
als ih in Ihm zu finden jcheine, der muß unter der Laſt jogar 
tanzen können. Er iſt ja ordentlich blaß geworden! Das nenn’ 
ih Zheilnahme! 

10 Leonhard. Er wird mich nicht verkennen! 

Meifter Anton. Gewiß nicht! (Er trommelt auf einer 
Commode.) Daß das Holz nicht durchſichtig ift, wie? 

Leonhard. Ich veriteh' Ihn nicht! 

Meifter Anton. Wie einjältig war unfer Großvater Adanı, 

15 daß er die Eva nahm, ob fie gleich nadt und bloß war, und 
nicht einmal das Feigenblatt mitbrachte. Wir Beide, Er und id), 
hätten fie als Landitreicherin aus dem Paradies heraus gepeiicht! 
Was meint Er? 

Leonhard. Er it ärgerlid auf Seinen Sohn. Ich kam, 

sohn um Seine Tochter — 

Meifter Anton. Halt’ Er ein! Vielleicht fag’ ich nicht Nein! 

Leonhard. Das Hoff ih! Und id will Ihm meine 
Meinung jagen! Sogar die heiligen Erzväter verſchmähten nicht 
den Mahlſchatz ihrer Weiber, Jacob liebte die Rahel und warb 

ss jieben Jahre um fie, aber er freute fich auch über die fetten 
Widder und Schaafe, die er in ihres Vaters Dienſt gewann. 
Ich denke, ed gereicht ihm nicht zur Schande, und ihn übertreffen, 
heißt, ihn roth machen. Sch hätte ed gern gejehen, wenn Seine 
Tochter mir ein Baar Hundert Thaler zugebracht hätte, und das 

so war natürlich, denn um fo bejjer würde jie jelbit es bei mir 
gehabt Haben, wenn ein Mädchen das Bett im Koffer mitbringt, 
jo braucht fie nicht erſt Wolle zu kratzen und Garn zu jpinnen. 
Es ift nit der Fall — was thut3? Wir machen aus der 
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Faften-Speife unfer Sonntagd-Ejjen, und aus dem Sonntag3- 
Braten unfern Weihnachts-Schmans! So geht's auch! 

Meifter Anton (reicht ihm die Hand). Er fpridht brav, und 
unfer Herr Gott nidt zu feinen Worten, nun — id) will’3 ver: 
geiten, daß meine Tochter vierzehn Tage lang des Abend? ver- 
geblich beiim Theetrinken eine Taſſe für Ihn auf den Tiſch ge- 
stellt Hut. Und uun Er mein Schwiegerjohn wird, will ih Ihm 
auch jagen, wo die taufend Thaler geblieben find! 

Leonhard (Gei Seite). Alſo Doc weg! Nun, fo brauch' ich 
mir von dem alten Wärwolf auch Nichts gefallen zu lafjen, 
wenn er mein Schwiegervater ift! 

Meifter Anton. Mir ging’ in jungen Jahren fchlecht. 
Ich Din jo wenig, wie Er, ald ein borjtiger Igel zur Welt ge- 
fonımen, aber id bin nad) und nad) einer geworden. Erſt 
waren all’ die Stacheln bei mir nad) innen gerichtet, da kniffen z> 
und drücdten fie Alle zu ihrem Spaß auf meiner nadhgiebigen 
glatten Haut herum, und freuten fich, wenn ich zufammen fuhr, 
weil die Spiten mir in Herz und Eingeweide drangen. Aber 
das Ding gefiel mir nicht, ich fehrte meine Haut um, nun fuhren 
ihnen die Borjten in Die Finger, und ich hatte Frieden. „0 

Leonhard (für fi. Vor dem Teufel jelbit, glaub’ ich! 

Meifter Anton. Mein Vater arbeitete ſich, weil er ſich 
Tag und Nat feine Ruhe gönnte, fchon in jeinem dreizigiten 
Jahre zu Tode, meine arme Mutter ernährte fi mit Spinnen, 
jo gut es ging, ich wuch® auf, ohne Etwas zu lernen, ich hätte ss 
mir, als ich größer wurde, und doch noch immer Nichts ver- 
dienen konute, wenigſtens gern das Eſſen abgewöhnt, aber wenn 
ich mic) auch des Mittag zuweilen krank ftellte und Den Teller 
zurüdichob, was wollte es bedeuten? am Abend zwang mid) der 
Magen, mich wieder für gefund zu erklären. Meine größte zo 
Pein war, daß ich fo ungejchidt blieb, ich fonnte darüber mit 
mir ſelbſt hadern, als ob's meine eigene Schuld wäre, ald ob 
ih mich im Mutterleibe nur mit Freßzähnen verjehen, und alle 
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nüglihen Eigenjchaften und Yertigfeiten, wie abfichtlich, darin 
zurüd gelajfen hätte, ih Fonnte roth werden, wenn mich Die 
Sonne beſchien. Gleich nad) meiner Konfirmation trat der Mann, 
den jte geitern begraben haben, der Meilter Gebhard, zu ung 
sin die Stube. Er runzelte die Stirn und verzog das Geficht, 
wie er immer that, wenn er etwas Gutes beabjichtigte, dann 
jagte er zu meiner Mutter: hat Sie Ihren Jungen in die Welt 
gejeßt, daß er Ihr Nafe und Ohren vom Kopfe freſſen joll? 
Ich ſchämte mich, und legte das Brot, von dem id) mir gerade 
mein Stück abfchneiden wollte, fchnell wieder in den Schrant, 
meine Mutter ärgerte fi) über dag wohlgemeinte Wort, fie hielt 
ihr Rad an und verjegte Hißig, ihr Sohn fei brav und gut. 
Nun, dad wollen wir fehen, fagte der Meeijter, wenn er Luft 
bat, kann er gleich, wie er da jteht, mit mir in die Werkitatt 

15 gehen, Lehrgeld verlang’ ich nicht, die Kojt Defommt er, für 
Kleider will ich auch jorgen, und wenn er früh aufitehen und 
ipät zu Bette gehen will, jo ſoll's ihm am Gelegenheit, hin und 
wieder ein gutes Trinkgeld für feine alte Mutter zu verdienen, 
nicht fehlen. Meine Mutter fing zu weinen an, ich zu tanzen, 

mals wir endlich zu Worte kamen, hielt der Meiſter jich Die 
Dhren zu, fchritt hinaus und winfte mir. Den Hut braudt' 
ich ‚nicht aufzufeßen, denn id) Hatte feinen, ohne der Mutter 
auch nur Adjed zu jagen, folgt ich ihm, und al id) am nächiten 
Sonntag zum erjten Mal auf ein Stündehen zu ihr zurüd 

5 durfte, gab er mir einen Halben Schinken für jie mit. Gottes 
Segen in des braven Mannes Gruft! Noch Hör’ ich fein halb- 
zorniged: Tonerl, unter die Jacke damit, daß meine Frau es 
nicht ſieht! 

Leonhard. Kann Er auch weinen? 

30 Meifter Anton (toner fi die Augen. Ya, daran darf id) 
nicht denken, jo gut der Thränenbrunnen auch in mir verftopft 
iit, daB giebt jedes Mal wieder einen Riß. Nun, auch gut; wenn 
ich einmal wafjerfüchtig werde, jo brauche ich mir wenigſtens 
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diefe Tropfen nidyt mit abzapfen zu lajjen. (mit einer plöglichen 
Wendung) Was meint Er? Wenn Er den Mann, dem Er Alles 
verdankte, einmal an einem Sonntag-Nachmittag auf eine Pfeife 
Taback beſuchen wollte, und Er träfe ihn verwirrt und berjtört, 
ein Mefjer in der Hand, dajjelbe Meſſer, womit er ihm taufend 5 
Mal fein Vesperbrot abgefchnitten, blutig am Halje, und das 
Tuch ängitlid) bis and Kinn hinaufziehend — — 

Leonhard. So ging der alte Gebhard bis an fein Ende! 

Meifter Anton. Ter Narbe wegen. Und Er käme noch 
eben zur vedjten Seit, Er könnte retten und helfen, aber nicht 
bloß dadurd, dag Er ihm das Meſſer aus der Hand riſſe und 
die Wunde verbände, fondern Er müßte auch lumpige taufend 
Thaler, die Er erjpart hätte, hergeben, und das müßte jogar, 
um den franfen Manı nur zur Annahme zu bewegen, ganz in 
der Stille gefchehen, was würde er thun? 15 

Leonhard. Ledig und los, wie ich Din, ohne Weib und 
Kind, würde id) das Geld opfern. 

Meifter Anton. Und wenn Er zehn Weiber hätte, wie 
die Türken, und jo viel Kinder, ald dem Vater Abraham ver- 
jprochen waren, und Er könnte Sid) auch nur einen Augenblic w 
bedenfen, jo wär" Er — nun, Er wird mein Schwiegerſohn! 
Sept weiß Er, wo das Geld geblieben ijt, heute fonnt’ ich es 
Ihm jagen, denn mein alter Meijter ijt begraben, vor einen 
Monat hätt! ich's noch auf dem Sterbebett bei mir behalten. 
Die Verſchreibung Hab’ id) dem Todten, bevor fie den Sarg 28 
zunagelten, unter den Kopf geichoben, wenn ich jchreiben könnte, 
hätt’ ich vorher ein: Ehrlich bezahlt! darunter gefeßt, unmijjend, 
wie ich bin, blieb mir Nichts übrig, als der Länge nad) einen 
Riß in's Papier zu machen. Nun wird er ruhig fchlafen, und 
id hoffe, id) auch, wenn ich mid) einjt neben ihn Hinjtrede. 80 
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Zechste Bcene. 


Die Mutter (tritt ſchuell ein. Kennt mich noch? 

Meifter Anton (auf das Hochzeitstleid deutend). Den Nahınen, 
ja wohl, der hat ſich gehalten, das Bild nicht recht. Es fcheint 

s fih viel Spinnweb darauf gefeßt zu haben, num, die Zeit war 
lang genug dazu! 

Mutter. Hab’ ich nicht einen aufrichtigen Mann? Tod), 
ih brauch’ ihn nicht apart zu loben, Anfrichtigfeit ijt Die Tugend 
der Ehemänner. 

10 Meifter Anton. Thut's Dir leid, daß Tu mit 20 Jahren 
bejjer vergoldet warjt, al3 mit 50? 

Mutter. Gewiß nicht! Wär's anders, jo müßt' ic) mich 
ja für Did) und mid) ſchämen! 

Meifter Anton. Co giebit Du mir einen Kuh! Ich bin 

15 raſirt, und beſſer, wie gewöhnlich! 

Mutter. Ic Tage Ja, bloß um zu prüfen, ob Tu Tid) 
noch auf die Kunjt verjtehit. Tas fiel Dir lange nicht mehr ein! 

Meifter Anton. Gute Hausmutter! Sch will nicht vers 
langen, daß Du mir die Augen zudrücken jolljt, eg it ein 

so ſchweres Stüd, ich will's für Did) übernehmen, ih will Tir 
den legten Licbesdienjt erweiſen, aber Zeit mußt Du mir lafjen, 
hörſt Du, daß ich mich jtähle und vorbereite, und nicht als 
Stümper beftehe. Noch war’3 viel zu früh! 
Mutter. Gott jei Dan, wir bleiben noch eine Weile beiſammen. 
ↄs Meiſter Anton. Ich hoff's auch, Du haſt ja ordentlich 
wieder rothe Baden! 

Mutter. Ein poſſirlicher Menſch, unjer neuer Todtengräber. 
Er machte ein Grab, als ich Heute Morgen über den Kirchhof 
ging, id fragte ihn, für wen es ſei. „Für wen Gott will, 

so fagte er, vielleicht für mid) ſelbſt, es kann mir gehen, \wie meinen 
Großvater, der auch mal ein? auf den Vorrath gemacht Hatte, 
und in der Nacht, al3 er aus dem Wirtshaus zu Haufe kam, 
hinein fiel und ſich den Hals brad).“ 
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Leonhard (dev bisher im Wocheublatt gelefen hat). Der Kerl iſt 
nicht von hier, er kann uns vorlügen, was ihm gefällt! 

Mutter. Ich fragte ihn, warum wartet Er denn nicht, 
bis man die Gräber bei Ihm beſtellt? Ich bin heute auf eine 
Hochzeit gebeten, ſprach er, und da bin ich Prophet genug, um zu ⸗ 
wifjen, daß ich’$ morgen noch im Kopf |püren werde. Nun Hat 
mir aber gewiß Jemand den Tort angethan und ift geftorben. 
Da müßt’ ich morgen bei Zeiten heraus und könnte nicht aus— 
ſchlafen. 

Meifter Anton. Hand Wurſt, hätt' ich gejagt, wenn das 
Grab nun nicht paßt? 

Mutter. Ic) jagte es auch, aber der ſchüttelt die fpigen 
Antworten aus dem Nermel, wie der Teufel die Flöhe. Ich 
habe das Maaß nad) den Weber Veit genommen, fagte er, der 
ragt, wie König Saul, um einen Kopf über und Alle hinaus, 15 
nun mag fommen, wer will, er wird fein Haus nicht zu Hein 
finden, und wenn’? zu groß iſt, jo fchadet’3 Seinen, als mir, 
denn als ehrliher Mann Taff ich mir feinen Fuß über Die 
Sarglänge bezahlen. Ich warf meine Blumen Hinein und jprad): 
nun iſt's Dejegt! 30 

Meifter Anton. Ich denke, der Kerl hat bloß geipaßt, 
und das ijt ſchon jündlid) genug Gräber im Voraus machen, 
bieße vorwitzig die Falle de3 Todes aufitcllen; den Hallunfen, 
der es thäte, ſollte man vom Dienſt jagen. (u dem tefenden 
LeonHard) Was Neues? Sucht ein Menjchenfreund eine arme 2 
Wittive, Die ein Paar Hundert Thaler brauchen kann? Oder 
umgefehrt die arme Wittwe den Menichenfreund, der fie 
geben will? 

Leonhard. Die Polizei macht einen Juwelen-Diebſtahl 
bekannt. Wunderbar genug Man fieht daraus, daß troß der so 
Ichlechten Zeiten nocd) immer Leute unter uns leben, die Juwelen 
bejiken. 

Meifter Anton. Gin Juwelen-Diebſtahl? Bei wen? 
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Leonhard. Beim Kaufmann Wolfranı! 
Meifter Anton, Bei — Unmöglih! Da Hat mein Karl 
vor ein Baar Tagen einen Secretair polirt! 
Leonhard. Aus dem Secretair verſchwunden, richtig! 
5 Mutter Gu Weiter Anton. Vergebe Dir Gott died Wort! 
Meifter Anton. Du haft recht, es war ein nichtswürdiger 
Gedante! 
Mutter. Gegen Deinen Sohn, dad muß ich Dir fagen, 
bit Du nur ein halber Vater. 
10 Meifter Anton. Frau, wir wollen heute nicht darüber 
ſprechen! 
Mutter. Er iſt anders, als Du, muß er darum gleich 
ſchlecht jein? 
Meifter Anton. Wo bleibt er denn jetzt? Die Mittags— 
15 glocde bat längſt geichlagen, ich wette, daß das Eſſen draußen 
verkocht und verbrät, weil Klara heimliche Ordre hat, den Tiſch 
nicht zu decken, bevor er da ilt. 
Mutter. Wo fol!’ er bleiben? Höchſtens wird er Kegel 
ichieben, und da muß er ja die entjernteite Bahn aufjuchen, da— 
so mit Du ihn nicht entdedjt. Dann ijt der Rückweg natürlich 
lang. Id) weiß auch nicht, was Du gegen das unſchuldige 
Spiel haft. 
Meifter Anton. Gegen dad Spiel? Gar Nichts! Vor— 
nehme Herren müjjen einen ijeitvertreib Haben. Ohne den 
2 Karten-König hätte dev wahre König gewiß oft Langeweile, 
und wenn die Kegel nicht erfunden wären, wer weiß, ob Fürſten 
und Barone nicht mit unjern Köpfen boſſeln würden! Aber 
ein Handwerksmann kann nicht ärger freveln, als wenn er jeinen 
ſauer verdienten Lohn aufs Spiel jeßt. Der Menjch muß, was 
soer mit ſchwerer Mühe im Schweiß jeined Angeſichts erwirbt, 
ehren, es body und werth halten, wenn er nicht an ſich ſelbſt 
irre werden, wenn er nicht fein ganzes Thun und Treiben ver: 
ächtlich finden joll. Wie können ſich alle meine Nerven jpannen 
Hebbel, Werte 11. 3 
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für den Thaler, den ic wegwerfen will. «Yan hört draußen die 
Thürklingel.) 
Mutter. Da iſt er. 


Biebente Scene. 


Gerichtsdiener Adam und noch ein Gerichtsdiener treten ein). 6 

Adam (su Metiter Anton. Nun geh Er nur Hin und be— 
zahl’ Er Seine Wette! Leute im rothen Rod mit blauen 
Aufſchlägen «Dich setont er ſtart) jollten Ihm nie in’® Haus 
fonımen ? Hier find wir unf'rer Zwei! (um zweiten Gerichtsdiener) 
Warum behält Er Seinen Hut nicht auf, wie ih? Wer wird 
Umjtände machen, wenn er bei feine Gleichen ijt? 

Meifter Anton. Bei Deines Gleichen, Echuft ? 

Adam. Er Hat recht, wir find nicht bei unſers Gleichen, 
Schelme und Diebe find nicht unſers Gleichen! «sr zeiat auf die 
Kommode.) Aufgeſchloſſen! Und dann drei Schritt davon! Daß rs 
er nichts herauspracticirt! 

Meifter Anton. Was? Was? 

Klara (tritt mir Tiſchzeug em. Zoll id) — (te verftummt.) 

Adam (zeigt ein Bapien. Kann Er gefchriebene Schrift leſen? 

Meifter Anton. Zoll ic) fünnen, was nicht einmal mein 20 
Schulmeiſter konnte? 

Adam. Ev hör’ Er! Sein Sohn hat Juwelen gejtohlen. 
Den Dieb haben wir ſchon. Nun wollen wir Hausſuchung 
halten ! | 

Mutter. Jeſus! cränt um und fticht) 25 

Klara. Mutter! Mutter! Was fie für Augen macht! 

Leonhard. Ich will einen Arzt holen! 

Meister Anton. Nicht nöthig! Das it das letzte Gejicht! 
Sah's Hundert Mal. Gute Nacht, Thereſe! Du jtarbit, als 
Du's hörteſt! Tas foll man Dir auf's Grab fepen ! 30 
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Leonhard. Es ijt doch vielleicht — — (asgehend) Schred- 
(ih! Aber gut für mid! «a 
Meifter Anton (zieht ein Schlüſſelbund Hervor und wirft es von 
is). Da! Schließt auf! Kajten nach Kalten! Ein Beil her! 
s Ter Schlüfjel zum Koffer ift verloren! Hei, Schelmen und Diebe! 
Er fehrt fi die Taſchen um) Hier find’ ich Nichts! 
Zweiter Gerichtödiener. Meijter Anton, ja Er Eid! 
Jeder weiß, daß Er der ehrlichite Mann in der Stadt ijt. 
Meifter Anton. Su? So? (acht) Ja, ih Hab’ die Ehr- 
so lichkeit in der Familie allein verbraucht! Der arme Junge! Es 
blieb Nichts Für ihn übrig! Die da — «Er zeigt auf die Todte.) 
war auch viel zu ſittſam! Wer weiß, ob die Tochter nicht — 
(plögfih zu Klara) Was meinjt Du, mein unjchuldiges Kind? 
Klara. Bater! 
16 Zweiter Gerichtsdiener (u Adam). Fühlt Er fein Mitleid ? 
Adam. Kein Mitleid? Wühl' ich dem alten Kerl in den 
Tafchen? Zwing' id) ihn, die Strünpfe auszuziehen und die 
Stiefel umzufehren? Damit wollt’ id anfangen, denn ich haſſe 
ihn, wie ich nur hafjen kann, feit er im Wirthshaus fein Glas 
so — Er. fennt die Geſchichte, und Er müßte Sich) aud) beleidigt 
fühlen, wenn Er Ehre im Xeibe Hätte. im stara) Wo ijt Die 
Kammer ded Bruders? 
Klara czeigt fid. Hinten! 
Beide Gerichtsdiener (av). 
26 Klara. Vater, er it unschuldig! Er muß unschuldig fein! 
Er ijt ja Dein Sohn, er ijt ja mein Bruder! 
Meifter Anton. Unjchuldig, und ein Mutter-Mörder ? tagt) 
Eine Magd (tritt ein mit einem Brief, zu Klara). Von Herrn 
Caſſirer Leonhard! (av) 
30 Meifter Anton. Du brauchſt ihn nicht zu lefen! Er jagt 
fih von Dir los! (chlägt in die Hände) Bravo, Lump! 
Klara (hat getefen). Ra! Ja! O mein Gott! 
Meifter Anton. Laß ihn! 
30 
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Klara. Vater, Vater, id) fann nicht! 

Meifter Anton. Kannſt nit? Kannſt nit? Was ijt 
da3? Bit Du — 

Beide Gerichtödiener (lommen zurüd). 

Adam (Hämih). Suchet, jo werdet Ihr finden! 6 

Zweiter Gerichtsdiener u Adam. Was fällt Ihm ein? 
Traf’3 denn heute zu? 

Adam. Halt Er’? Maul! (Beide a6) 

Meifter Anton. Er iſt unschuldig, und Du — Du — 

Klara. Bater, Er it fchredlich! ww 

Meifter Anton (fast fie dei der Hand, ſehr fanfı. Liebe Tochter, 
der Karl iſt doch mur ein Stümper, er Hat die Mutter um: 
gebracht, was will’3 heißen? Der Vater blieb anı Leben! Komm 
ihm zu Hülfe, Du kannſi nicht verlangen, daß er Alles allein 
thun Soll, gieb Du mir den Weit, der alte Stanım fieht nod) 15 
fo knorrig aus, nicht wahr, aber er wadelt jchon, es wird Tir 
nit zu viel Mühe Eoften, ihn zu fällen! Du braucht nicht 
nad) der Art zu greifen, Du haft ein hübſches Geſicht, ich hab’ 
Di) noch nie gelobt, aber heute will ich's Dir jagen, damit Du 
Muth und Vertrauen befommit, Augen, Naje und Mund finden zo 
gewiß Beifall, werde — Du verjtehjt mic) wohl, oder fag’ mir, 
es kommt mir jo vor, daß Du's ſchon bift! 

Klara (faft wahnfinnig, ſtürzt der Tobten mit aufgchobenen Armen zu 
Füßen und ruft, wie ein Kind). Mutter! Mutter! 

Meifter Anton. Faſſ' die Hand der Todten und ſchwöre », 
mir, daß Du Lift, mad Du jein folljt! 

Sara. Ih — ſchwöre — Dir — daß — ich — Dir — 
nie — Schande — maden — will! 

Meifter Anton. Gut! Er jet feinen Hut auf) Es ift 
ihönes Wetter! Wir wollen Spießruthen laufen, Straß auf, a 
Straß’ ab! (ab) 
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Bweiter Art. 
Bimmer im Haufe des Tiſchlermeiſters. 


Erſte Scene. 


Meifter Anton (ſeht vom Tiih auf). 

ö Klara (win abräumen). 

Meifter Anton. Willit Du wieder nicht ejjen? 

Klara. Bater, ih bin jatt. 

Meifter Anton, Bon Nichts? 

Klara. Ih ak ſchon in der Küche. 

10 Meifter Anton. Wer feinen Appetit hat, der hat Fein 
gut Gewifjen! Nun, Alles wird ſich finden! Oder war Gift 
in der Suppe, wie ic) geitern träumte? Einiger wilder Echierling, 
aus Verjehen beim Pflücken in's Kräuterbündel hinein gerathen? 
Dann thatſt Du Flug! 

15 Klara. Allmädjtiger Gott! 

Meifter Anton. Pergieb mir, ih — Geh zum Teufel 
mit Deiner blaſſen Leidengmiene, die Du der Mutter des Heiland 
geftohfen Haft! Roth foll man ausjehen, wenn man jung ijt! 
Nur Einer darf Staat machen mit einem jolchen Gejicht, und 

so der thut's nicht! Heil Jedem eine Ohrfeige, der noch Au 
jagt, wenn er ſich in den Finger gefchnitten Hat! Dazu Hat 
Keiner das Recht mehr, denn hier fteht ein Mann, der — 
Eigenlob jtinkt, aber was that ich, als der Nachbar über Deiner 
Mutter den Sargdedel zunageln wollte? 

25 Klara. Er rip ihm den Hammer weg und that’3 jelbit, 
und ſprach: dieß ijt mein Meiſterſtück! Der Gantor, der eben 
mit den Chorknaben vor der Thür das Sterbelied abfang, meinte, 
Er fei verrüdt geworden! 

Meifter Anton. Berrüdt! dacht) Verrückt! Sa, ja, das 

30 ift ein kluger Kopf, der ſich ſelbſt köpft, wenn's Beit iſt. Der 
meinige muß dazu zu fejt jtehen, ſonſt — Man hodte in der 
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Welt, und glaubte in einer guten Herberge Hinter'm Ofen zu 
figen, da wird plößlic Licht auf den Tiſch gejtellt, und fiche 
da, man iſt in einem Näuberlod), nun geht's piff, paff, von 
allen Eeiten, aber es ſchadet nicht, man hat zum Glück ein 
ſteinernes Herz! 

Klara. Ia, Later, jo ! 

Meifter Anton. Was weißt Du davon? Meinit Du, 
Du hajt ein Recht, mit mir zu fluchen, weil Dein Schreiber 
davon gelaufen it? Dich wird ein Anderer Sonntags Nach— 
mittag fpaßieren führen, ein Anderer wird Dir fagen, daB 
Deine Baden roth find und Deine Augen blau, ein Anderer 
wird Did zum Weibe nehmen, wenn Du's verdienſt. Aber, 
wenn Du nun dreizig Jahre lang in Züchten und Ehren die 
Laſt des Lebens getragen, wenn Du nic gemurrt, fondern Leid 
und Tod und jedes Mißgeſchick in Geduld hin genommen haft, 1 
und dann fommt Dein Sohn, der Dir für Dein Alter ein 
weiches Kovffiffen ftopjen jollte, und überhäuft Ti jo mit 
Schande, daß Du die Exde anrufen mögtejt: verſchlucke mic, 
wenn Dich nicht efelt, denn ich bin kothiger, a8 Du! — dann 
magit Du al’ die Flüche, die ich in meiner Bruſt zurüdhalte, so 
andjprechen, dann magjt Du Dein Haar raujen und Deine Brüjte 
zerichlagen, das ſollſt Du vor mir voraus haben, denn Du bijt 
fein Mann! 

Klara. O Karl! 

Meifter Anton. Wundern joll mich's doch, was id) thun 2 
werde, wenn ich ihn Wieder dor mir jehe, wenn er Abends vor 
Lichtanzünden mit gejchorenem Nopf, denn im Buchthans find 
die Frifuren nicht erlaubt, in die Stube tritt und einen guten 
Abend Herausftottert und die Klinke der Thür in der Hand be— 
hält. Thun werd’ ic) Etwas, das ijt gewiß, aber waB? (mit 0 
Bahnetnirſchen Und ob fie ihm zehn Jahre behalten, er wird mic) 
finden, ich werde jo lange leben, das weiß ic, mer! Dir's, Tod, 
id bin von jegt an ein Stein vor Teiner Hippe, fie wird eher 
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zeripringen, als mich aus der Stelle rüden! 
Klara (faßt feine Hand). Water, Er jollte ji eine halbe 
Etunde niederlegen! 
Meifter Anton. Um zu träumen, daß Du in die Wochen 
5 gelommen feilt? Um dann aufznfahren, und Pic) zu paden, 
und mic hinterdrein zu bejinnen und zu Sprechen: liebe Tochter, 
ih wußte nicht, was ich that! Id) danke. Mein Schlaf hat den 
Gaukler verabjchiedet und einen Propheten in Dienft genommen, 
der zeige mir mut feinem Blutfinger häßliche Dinge, und ic) 
ıo weiß; nicht, wie's kommt, Alles jcheint mir jeßt möglich. Bu, 
mich Ichandert'3 vor der Zukunft, wie vor einem Glas Waſſer, 
das man durch's Microdcop — iſt's richtig, Herr Kantor? Er 
hat mir’3 oft genug vorbuchjtabirt! — betrachtet hat. Ich that's 
einmal in Nürnberg auf der Meſſe, und mogte den ganzen Tag 
ss nicht mehr trinken! Den lieben Karl jah ich in der lebten 
Nacht mit einer Piſtole in der Hand, al3 ich den Schüßen näher 
in’3 Auge faßte, drückte er ad, ic) hörte einen Schrei, aber vor 
Bulverdampf konnt' ich Nicht? fehen, auch al3 der Dampf ich 
verzog, erblidte ich Keinen zerjchmetterten Schädel, aber mein 
so Herr Sohn war inzwifchen ein reicher Mann geworden, er jtand 
und zählte Goldjtüde von einer Hand in die andere, und er 
hatte ein Gejicht — Hol’ mid) der Teufel, man kann's nicht 
ruhiger haben, wenn man den ganzen Tag arbeitete und nun 
die Werkitatt Hinter Sich abjchließt. Nun davor könnte man 
ss aufpaſſen! Man könnte Gericht Halten uud Sich nachher jelbit 
vor den höchſten Richter jtellen. 
Klara. Werd’ Er dod wieder ruhig! 
Meifter Anton. Werd’ Er dod) wieder gefund! Warum 
it Er krank! Ja, Arzt, reich' mir nur den Trank der Geneſung! 
so Dein Bruder ift der fchlechtejte Sohn, werde Du die beſte Tochter! 
Wie ein nichtöwürdiger Banguerottirer jteh’ ich) vor dem An— 
gejicht der Welt, einen braven Mann, der in die Stelle dieſes 
Invaliden treten fünne, war ich ihr fchufdig, mit einem Schelm 
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hab’ ic) fie betrogen. Werde Du ein Weib, wie Deine Mutter 
mar, dann wird man fprechen: an den Aeltern hat's nicht gelegen, 
daß der Bube abfeit8 ging, denn die Tochter wandelt den rechten 
Meg, und ijt allen Andern vorauf. (mit ſchrecklicher Kalte) Und id) 
will das Meinige dazu thun, ic) will Tir die Sache leichter 
machen, al3 den Lebrigen. In dem Mugenblid, wo ich bemerfe, 
daß man auch auf Dich mit Fingern zeigt, werd’ ih — (mit 
einer Beregung an den Hat) mich raſiren, md dann, das ſchwör' 
ich Dir zu, raſir' ich den ganzen Kerl weg, Du fannft fagen, 
es jei and Schreck geſchehen, weil auf der Straße ein Pferd 
durchging, oder weil die Katze auf dem Boden einen Stuhl um— 
warf, oder weil mir eine Maus an den Beinen hinauflief. Wer 
mich kennt, wird freilich den Kopf dazu jchütteln, denn ich bin 
nicht jonderlid) jchrecfhaft, aber was thut's? ch kaun's in einer 
Welt nicht aushalten, wo Die Yeute mitleidig fein müßten, wenn 
fie nicht vor mir ausipuden jollen. 

Klara. Barmherziger Gott, was joll ich thun? 

Meijter Anton. Nichts, Nichts, liebes Kind, id) bin zu 
hart gegen Tich, ich fühl's wohl, Nichts, bleib nur, was Du bift, 
dann iſt's gut! O, ich Hab’ fo groß Unrecht erlitten, daß ich 
Unrecht thun muß, um nicht zu erliegen, wenn's mich fo recht 
anfaßt. Sich, id) gehe vorhin über die Straße, da kommt der 
Pocken-Fritz daher, dev Gaudieb, den id) vor Jahren in's Loch 
ſtecken ließ, weil er zum dritten Mal lange Finger bei mir ge: 


macht hatte. Früher wagte der Hallunke nicht, mich anzuſehen, s; 


jet trat er frech auf mic) zu und veichte mir die Hand. Ich 
wollte ihm einen hinter die Chren geben, aber id) bejann mid) 
und ſpuckte nicht einmal aus, wir find ja Vettern jeit 8 Tagen, 
und es ift billig, daß Verwandte fi) grüßen. Der Pfarrer, der 
ntitleidige Mann, der mid) gejtern beſuchte, meinte zwar, ein 
Menjch Habe Niemanden zu vertreten, al3 ſich ſelbſt, und es jei 
ein unchriſtlicher Hochmuth von mir, daß ich) auch noch für 
meinen Sohn auffemmen wolle; jonft müßte Adam es ſich jo 
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gut zu Gemüthe ziehen, wie ich. Herr, ich glaub's gern, daß 
es den Frieden des Erzvaters im Paradieſe nicht mehr ſtört, 
wenn Einer ſeiner Ur-Ur-Eukel zu morden oder zu rauben 
anfängt, aber raufte er ſich nicht die Haare über Kain? Nein, 

s nein, es iſt zu viel! Ich könnte mich zuweilen nach meinem 
Schatten umſehen, ob er nicht ſchwärzer geworden iſt! Denn 
Alles, Alles kann ich ertragen und hab's bewieſen, nur nicht 
die Schande! Legt mir auf den Nacken, was ihr wollt, nur 
ſchneidet nicht den Nerv durch, der mich zuſammen hält! 

10 Klara. Pater, nod) hat Karl ja Nichts gejtanden, und fie 
haben auch Nicht? bei ihm gefunden. 

Meifter Anton. Was joll mir da3? Ich bin in der 
Stadt herumgegangen und habe mid) in den Schenken nad) 
feinen Schulden erfundigt, da kam mehr zujammen, als er im 

15 nächſten Bierteljahr bei mir verdient hätte, und wenn er noch) 
dreimal jo fleißig wäre, als er iſt. Nun weiß ic), warum er 
immer zwei Stunden jpäter Tseier- Abend machte, al3 ih, und 
warum ev trotzdem auch noch vor mir aufitand, aber er ſah 
ein, daß dies Alled doch Nichts half, oder es war ihn zu mühe- 

30 voll und dauerte ihm zu lange, da griff er zu, als die Gelegen- 
beit ſich bot. 

Klara. Er glaubt von Karl immer das Schlinunfte, Er 
hat es ftet3 getyan! Weiß Er wohl nad), wie — 

Meifter Anton. Tu ſprichſt, wie Deine Mutter jprechen 

35 Würde, ich will Dir antworten, wie ich ihr zu antıvorten pflegte, 
ih will ſtillſchweigen! 

Klara. And wenn Karl doch frei geiprochen wird? Wenn 
die Juwelen fi) wieder finden? 

Meifter Anton. Dann wird’ id) einen Advocaten annehmen, 

und mein letted Hemd daran jehen, um zu erfahren, ob der 
Bürgermeifter den Sohn eines ehrlichen Mannes mit Hecht in's 
Gefängniß warf, oder nicht. Wär’ es, jo wird’ ich mich beugen, 
denn was Jedem widerfahren kann, das muß auch ich) mir ges 
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jallen laffen, und niußte ich es zu meinem Unglüd auch taujend 
Mat theurer bezahlen, ald Andere, es war ein Schidjal, und 
wenn Gott mic) jchlänt, jo falte ich die Hände und fpreche: 
Herr, Du weißt warum! Wär’ es aber nicht, hätte der Mann 
mit der goldenen Kette un den Hals fich übereilt, weil er an 5 
Nichts dachte, als daran, daß der Kaufmann, der die Juwelen 
vermißt, fein Schwager ijt, jo würde ſich's finden, ob das Gejeh- 
buch ein Loc) Hat, und ob der König, der wohl weiß, daß er 
jeinen Untertanen ihre Treu’ und ihren Gehorſam mit Gerechtig- 
feit bezahlen muß, und der dem Geringſten unter ihnen gewiß zu 
am wenigiten Etwas ſchuldig bleiben will, dies Loch ungeftopft 
ließe. Aber, das find unnütze Reden! Der Junge wird jo 
wenig rein aus dieſem Proceß hervorgehen, wie Deine Mutter 
lebendig aus ihrer Gruft. Von dem kommt mir nun amd 
nimmer ein Troft, darum vergiß Du nicht, was Du mir ſchuldig 
bijt, Halte Du Teinen Schwur, damit id) des meinigen nicht zu 
halten brauche! / Er gebt, kehrt aber wieder um.) Sch komme heut’ 
Abend erjt ſpät zu Haufe, ich gehe zu dem alten Holzhändfer 
in's Gebirge. Das ijt der einzige Mann, der mir noch, wie 
jonft, in die Augen jieht, weil er nod) nicht von meiner Schande 20 
weis. Er ijt taub, Keiner fann ihm was erzählen, ohne ſich 
heiſer zu jchreien, und auch dann hört er Alles verfehrt, darum 
erfährt er Nichte. (ab) 


nn y 
Ss 


Bweite Scene, 


Klara catein. O Gott, o Bott! Erbarne Di! Crbarme 3 
Tich über den alten Mann! Nimm mid zu Dir! Ihm iſt 
nicht anders zu helfen! Zieh, der Sonnenjchein Liegt ſo goldig 
auf der Straße, daß die Kinder mit Händen nad) ihm greifen, 
die Vögel fliegen Hin und her, Blumen und Kräuter werden 
nicht müde, in Die Höhe zu wachjen. Alles lebt, Alles will * 
leben, Taujend Kranke zittern in dieſer Stunde vor Dir, o Tod, 
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wer Dich in der beflommenen Nacht noch rief, weil er jeine 
Schmerzen nit mehr ertragen konnte, der findet fein Lager 
jegt wieder fanft und weich, ich rufe Dich! Merfchone den, 
deſſen Scele ſich am tiefiten vor Dir wegfrümmt, laß ihm fo 
s lange Friſt, bis Die ſchöne Welt wieder grau und öde wird, 
nimm mich für ihn! Ich will nicht jchaudern, wen Du mir 
Deine falte Hand reichſt, ich will fie muthig fallen und Dir 
jreudiger folgen, als Dir noch je ein Menfchenfind gefolgt ift. 


Britte Scene. 


ın Der Kaufmann Wolfram ci ein). Guten Tag, Jungfer 
Klara, ijt Ihr Vater nicht zu Hauſe? 
Klara. Er ijt eben fortgegangen. 


Wolfram. Ich Tonne — — nteine Juwelen haben ſich 
wiedergefunden. 
15 Alara. D Bater, wärjt Tu da! Er hat jeine Brille ver— 


gejien, dort Tiegt jie! Daß er's bemerkte und umfchrte! Wie 
denn? — Wo? — Bei wen? 
MWolfrem. Meine Frau — Sag Sie mir aufrichtig, 
Sungfer, hat Sie nicht auch ſchon etwas Wunderliches über 
so meine Frau gehört ? 
Klara, a! 
Wolfram. Daß ſie — (Er deutet auf die Stirn.) Nicht wahr”? 
Klara. Taf jie nicht vecht bei ſich ift, Freilich! 
Wolfram (auspregenn. Mein Wott! Mein Gott! Alles 
ss umjonft! Keinen Dienjtboten, den ich einmal in mein Haus 
nahm, hab’ ic wieder von mir gelajjen, „Jedem habe ich doppelten 
Lohn gegeben und zu allen Nachläſſigkeiten die Augen zugedrüdt, 
um mir ihr Stillfchiveigen zu erfaufen, dennoch — die falfchen, 
undanktbaren Greaturen! O meine armen Kinder! Bloß Euret- 
so wegen ſuchte ich's zu verbergen! 
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Klara. Schelt' Er Seine Leute nicht! Die find gewiß 
unschuldig! Seit das Nachbarhaus abbrannte, und Seine Frau 
aus dem geöffneten Fenſter dazu lachte und in die Hände Hatjchte, 
ia jogar mit vollen Baden in's Feuer hinüber blied, ala wollte 
fie es noch mehr anfachen, jeitdem hatte man nur die Wahl, 
ob man fie für einen Teufel, oder für eine Verrüdte halten 
wollte. Und das haben Hunderte gejchen. 

Wolfram. Es iſt wahr. Nun, da die ganze Stadt mein 
Unglück kennt, fo wäre es thörigt, wenn ich Ihr das Versprechen 
abfordern wollte, es zu verjchweigen. Höre Sie denn! Ten m 
Diebjtahl, wegen deifen Ihr Bruder im Gefängniß fißt, hat der 
Wahnfinn begangen ! 

Slara. Seine eigne Frau — 

Wolfram. Daß ſie, die früher die edelſte, mitleidigite 
Seele von der Welt war, boshaft und fchadenfroh geworden ijt, 
daß ſie jauchzt und jubelt, wenn vor ihren Augen ein Unglüd 
geichieht, wenn die Magd ein Glas zerbricht, oder ſich in den 
Finger fchneidet, wußte ich längit; daß fie aber auch Sachen im 
Haufe auf die Seite bringt, Geld verſteckt, Papiere zerreißt, das 
habe ich leider zu fpät erfahren, erjt heute Mittag, Ich hatte u 
mid) auf’ Bett gelegt und wollte eben einjchlafen, da bemerfte 
ih, daß ſie ſich mir leife näherte und mich fcharf betrachtete, 
ob ih ſchon jchliefe. Ich ſchloß die Augen feiter, da nahm fie 
aus meiner über den Stuhl gehängten Wefte den Echlüffel, 
öffnete den Secretair, griff nach einer Goldrolle, ſchloß wieder ⸗— 
zu und trug den Schlüſſel zurüd. Ich entjeßte mich, doc) ich 
hielt an mich, um ſie nicht zu jtören, fie verließ das Zimmer, 
ih chlih ihr auf den Zchen nad. Sie ftieg zum oberften 
Boden hinauf und warf die Goldrolle in eine alte Kifte hinein, 
die no dom Großvater her leer da jteht, dann jah fie ſich 5 
hen nad allen Eeiten un und eilte, ohne mich zu bemerken, 
wieder fort. Ich zündete einen Wachsſtock an und Durdjjuchte 
die Kite, da fand id) die Spielpuppe meiner jüngiten Tochter, 
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ein Baar Pantoffeln der Magd, ein Handlungsbuc, Briefe und 
leider, oder Gott Lob, wie joll id) jagen, ganz unten auch die 
Juwelen! 
Klara. O meine arme Mutter! Es iſt Doc zu ſchändlich! 
5 Wolfram. Gott weiß, ich wirde den Scmud darım 
geben, könnt' ich ungefchehen machen, was gejchehen ijt! Aber 
nit ih bin Schuld! Daß mein Verdacht, bei aller Achtung 
vor Ihrem Pater, auf Ihren Bruder fiel, war natürlich, er 
hatte den Secretair polirt, und mit ihm waren die Juwelen 
19 verſchwunden, ich bemerkte es ſaſt augenblicklich, denn id) mußte 
aus dem Fach, worin fie lagen, Papiere herausnehmen. Doc 
ed fiel mir nicht ein, gleich jtrenge Maaßregeln gegen ihn zu 
ergreifen, ich theilte die Sache nur vorläufig dem Gericht3diener 
Adam mit und erjucdhte ihn, ganz in der Stille Nachforſchungen 
15 anzujtellen, aber diejer wollte von feiner Schonung wijjen, er 
erklärte mir, er müfje und werde den Fall auf der Stelle an 
zeigen, denn Ihr Bruder fei ein Säufer und Schuldenmadher, 
und er gilt bei dem Bürgermeilter leider ſo viel, daß er durd)- 
jeßen fann, was er will. Der Mann ſcheint bis auf's Neuperite 
3 gegen Ihren Vater aufgebradht zu jein, ich weiß nicht, warım, 
es war nicht möglich, ihn zu befchwichtigen, er hielt jich die 
Ohren zu, und rief, als er fortrannte: wenn Er mir den 
Schmuck geſchenkt hätte, ich wäre nicht fo vergnügt, wie jetzt! 
Klara. Der Gerichtädiener Hat im Wirthshaus einmal 
35 jein Glas neben das meines Vaters auf den Tiſch geitellt und 
ihm Dabei zugenidt, als ob er ihn zum Anſtoßen auffordern 
wolle. Da Hat mein Vater das jeinige weggenommen und ge= 
jagt: Leute im rothen Rod mit blauen Aufichlägen mußten 
ehemals aus Gläſern mit hölzernen Füßen trinfen, auch mußten 
"die draußen vor dem Fenſter, oder, wenn's regnete, vor der 
Thür ftehen bleiben und bejcheiden den Hut abziehen, wenn der 
Wirth ihnen den Trunk reichte; wenn jie aber ein Gelüſten 
trugen, mit Semanden anzujtoßen, jo warteten jte, bis der 
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Gevatter Yallmeijter vorüber fam. Gott! Gott! Was ift Alles 
möglid) auf der Welt! Das hat meine Mutter mit einem jähen 
Tode bezahlen müſſen! 

Wolfram. Man joll Seinen reizen und die Schlimmen 
am wenigiten! Wo iſt Ihr Vater ? fr 

Klara. Im Gebirg beim Holzhändler. 

Wolfram. Ich reite hinaus und ſuch' ihn auf. Bei'm 
Bürgermeifter war ih ſchon, feider traf ich ihn nicht daheim, 
jonjt würde Ihr Bruder ſchon Hier jein, aber der Eecretair hat 
jogleic) einen Boten abgefertigt, Sie wird ihn noch vor Abend 10 
jehen. (ad) 


Bierte Bcene. 

Klara rauen). Nun ſollt' ic) mich freuen! Gott, Gott! 
Und ich kann Nicht denken, ald: nun biſt Du's allein! Und 
doch ijt mir zu Muth, ald müſſe mir glei Etwas einfallen, 15 
dag Alles wieder gut macht! 


Fünfte Scene. 


Der Secretair (tritt eim. Guten Tag! 

Klara chält fih an einem Stuhl, als follte fie umfallen). Ter! 
O, wenn der nicht zuriidgefommen wäre — 2 

Secretair. Der Bater ijt nicht zu Haufe? 

Klara. Mein! 

Secretair. Ich bringe eine fröhliche Botichaft. Ihr 
Bruder — Nein, Klara, ich kann in dieſem Ton nicht mit Dir 
reden, mir däucht, Tiſche, Stühle, Schränke, al!’ die alten Be— 5 
fannten, — Guten Tag, Du! Er nidt einem Schrante zu.) Wie geht's? 
Tu haft Dich nicht verändert! — um die wir als Kinder jo 
oft herumgehüpft find, werden die Köpfe zujammtenjteden, und 
den Narren ausipotten, wenn ich nicht ſchnell einen anderen 
anſchlage. Ih mus Du zu Dir jagen, wie ehemals, wenn's s 
Dir nicht gefällt, jo denke: der große unge tränmt, ich will 
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ihn aufweden und vor ihn hintreten und mich (mit Geberden Hoch 
aufrichten, damit er jieht, daß er fein Fleines Kind mehr vor 
ih) Hat, — dad war Dein Maag im elften Jahr! (Er deutet auf 
einen Schrammftrid in der Thür.) — jundern ein gehörig erwachſenes 
s Mäddyen, das den Zucker aud) dann erreichen kann, wenn er 
auf den Schrank gejtellt wird. Du weißt Doch noch? Das war 
der Plag, die feſte Burg, wo er auch unverjchlojfen vor uns 
jiher war. Wir vertrieben und, wenn er dort jtand, Die Zeit 
gewöhnlich mit Fliegenklatſchen, weil wir den Fliegen, die fujtig 
» ab= und zujlogen, dad unmöglich gönnen fonnten, was wir jelbjt 
nit zu erlangen mußten. 
Klara. Ich dächte, man vergäße ſolche Dinge, wenn man 
hundert und tauſend Bücher durchjtudiren müßte. 
Sercretair. Man vergißt's auch! Freilich, was vergißt 
15 man nicht über Juſtinian und Gajus! Die Knaben, die jich 
jo hartnäckig gegen das A. B. C. wehren, wiſſen wohl, warım; 
ie haben eine Ahnung davon, daß, wenn fie ſich nur mit der 
Fibel nicht einlafjen, fie mit der Bibel mie Händel befommen 
fönnen! Aber fchändlich genug, man verführt Die unfchuldigen 
so Zcelen, man zeigt. ihnen hinten den rothen Hahn mit dem Korb 
voll Eier, da jagen fie von ſelbſt: Ah! und nun ift fein Haltens 
mehr, nun geht's veigend ſchnell bergunter bis zum Z. und jo 
weiter und weiter, bis jie auf einmal mitten im Corpus juris 
jmd und mit Grauſen inne werden, in welche Wildniß die ver— 
25 fluchten 24 Buchjtaben, die jich Anfangs im luſtigen Tanz nur zu 
wohlſchmeckenden und wohlriechenden Worten, wie Kirſche und 
Roje, zujammenjtellten, jie hineingelodt haben! 


Klara. Und wie wird's danı gemacht? (abweſend, ohne affen 
Antbe:l) 


a0 Secretair. Darin ſind die Temperamente verſchieden. 
Einige arbeiten ſich durch. Die kommen gewöhnlich in drei bis 
vier Jahren wieder an's Tageslicht, ſind dann aber etwas mager 
und blaß, das muß man ihnen nicht übel nehmen. Zu dieſen 
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gehöre ich. Andere legen ſich in der Mitte des Waldes nieder, 
fie wollen bloß ausruhen, aber fie ftehen felten wieder auf. 
Sch habe felbjt einen Bekannten, der num fchon drei Jahre im 
Schatten der Lex Julia jein Bier trinkt, er bat fich den Platz 
des Namen? wegen ausgeſucht, der ruft ihm angenehme Er- 
innerungen zurüd. Noch Andere werden desparat und kehren 
um. Die find die Dümmſten, denn man läßt fie nur unter 
der Bedingung au dem einen Tidigt heraus, daß fie fich ſporn— 
jtreich® wieder in ein andere3 hinein begeben. Und da giebt’? 
Einige, die noch jehredlicher find, die gar Fein Ende haben! (für 
ſich Was man Alles ſchwätzt, wenn man Etwas auf dem Herzen 
bat und e3 nicht heraus zu bringen weiß! 

Klara. Alles ift Heute luſtig und munter, das macht der 
Ihöne Tag! 

Secretair. Ja, bei ſolchem Wetter jallen die Eulen aus 
dem Neit, die Fledermäufe bringen fich um, weil fie fühlen, day 
der Zeufel fie gemacht hat, der Maulwurf bohrt ſich jo tief in 
die Erde ein, daß er den Weg zuriid nicht mehr findet und 
jämmerlich erjtidlen muß, wenn er ſich nicht bis zur anderen 
Seite durchfrißt und in Amerifa wieder zum Vorſchein kommt. 
Heute thut jede Korn-Aehre einen doppelten Schuß, und jede 
Mohnblume wird no einmal fo voth, wie fonjt, wenn aud) 
nur aus Schaan, daß fie’? noch nicht it. Soll der Menſch 
zurücbleiben? Soll er den lieben Gott um den einzigen Hins 
betrügen, den jeine Welt ihm abwirft, um ein fröhlich Geſicht 
und um ein Helles Auge, dad all’ die Herrlicjfeit abjpiegelt und 
verflärt zurüc giebt? Wahrhaftig, wenn ich des Morgens diejen 
oder jenen Hocker aus feiner Thür hervorjchleichen jehe, die 
Stirn in Falten heraufgezogen und den Simmel angloßend, wie 
einen Bogen Löjchpapier, dann denk' ich oft: es giebt gleich) 
Regen, Bott muß, er kann nicht umhin, den Wolken-Vorhang 
niederlajfen, um ſich nur über die Frage nicht zu ärgern. 
Man jollte die Kerls als Hintertreiber von Lujtparthieen, als 
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Verderber des Erntewetterd, dor Gericht belangen Fönnen. 
Wodurch willit Tu denn für das Leben danken, als dadurd, 
daß Du lebjt? Jauchze, Vogel, ſonſt verdienjt du die Kehle nicht! 

Klara. Ad, das iſt jo wahr, jo wahr — ic) könnte gleich) 

5 zu weinen anfangen! 

Secretair. Es ijt nicht gegen Did) gejagt, daß Du feit 
acht Tagen ſchwerer athmeſt, wie fonjt, Degreif' ich wohl, id) 
fenne Deinen Alten. Aber Gott Lob, ih) kann Deine Brujt 
wieder frei machen, und eben darum bin ich hier. Du wirft 

1 Deinen Bruder noch heut’ Abend wieder jchen, und nicht auf 
ihn, jondern auf die Leute, die ihn in's Gefängniß geworfen 
haben, wird man mit Fingern zeigen. Verdient dag einen Kuß, 
einen jchweiterlichen, wenn’ denn fein anderer fein darf? Oder 
wollen wir Blindefuh darum fpielen? Wenn ich) Di) nicht 

ss in zehn Minuten hajche, jo geh ich leer aus, und bekomm' noch 
einen Badenjtreich obendrein. 

Klara (für ſich. Mir ijt, als wär’ ich auf einmal taujend 
Jahr alt geworden, und nun jtünde die Zeit über mir ftill, ich 
fann nicht zurück und auch nicht vorwärts. O, diefer feitgenagelte 

» Sonnenſchein und al’ die Heiterkeit um mich her! 

Secretair. Du antwortejt mir nicht. Freilich, daS vergaß 
ih, Du biſt Braut! DO Mädchen, warım Haft Du mir das ge— 
than! Und doch — habe ich ein Recht, mic) zu beklagen? Sie 
iit, wie alles Liebe und Gute, alle Liebe und Gute hätte mid) 

ss an fie erinnern follen, dennoch war jie Jahre lang für mid), 
wie nicht mehr in der Welt. Dafür Hat fie — Wär’ mur 
wenigjtend ein Kerl, vor dem man die Augen niederfchlagen 
müßtel Aber diefer Leonhard — 

Klara (plögtih, wie fie den Namen hör. IH muß zu ihm 

so — Das iſt's ja, ich bin nicht mehr die Schweiter eines Diebes 
— o Gott, was will ich denn noch? KLeouhard wird und muß 
— Er braudt ja bloß fein Teufel zu fein, und Alle ijt, wie 
vorher! (chaudernd) Wie vorher! zum Secretair) Nimm's nicht 

Hebbel, Werke II. 4 
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übel, Friedrich! — Warum werden mir die Beine auf einmal 
jo jchwer? 

Secretair. Du willit — 

Klara. Zu Leonhard, wohin denn font? Nur den einen 
Weg hab’ ich auf diefer Welt noch zu machen! 

Secretair. So liebft Dun ihn? Dann — 

Klara mi. Lieben? Er oder der Tod! Wundert's 
wen, daß ich ihn wähle? Ich thät's nicht, dächt' ich an mic) 
allein! 

Secretair. Er oder der Tod? Mädchen, jo jpricht die 
Verzweiflung, oder — 

Klara. Mad mich nicht raſend! Nenne das Wort nicht 
mehr! Dig! Dich lieb’ ih! Ta! Dal Ich ruf’ Dir zu, als 
ob ich ſchon jenſeits des Grabes wandelte, wo Niemand nıehr 
roth wird, wo fie Alle nadt und frierend an einander vorbei 
jchleichen, weil Gottes furchtbar heilige Nähe in Jedem den Ge= 
danfen an die Anderen bis auf die Wurzel weg gezehrt hat! 

Sccretair. Mich? Noch immer mih? Klara, ich hab's 
geahnt, als ich Ti) draußen im Garten jah! 

$lara. Halt Du? O, der Andere auch! (Gumpf, ats 06 fie 
allein wäre) Und er trat vor mid) Hin! Eroder ih! O, mein 
Herz, mein verfluchtes Herz! Um ihm, um mir jelbjt zu be— 
weiſen, daß ed nicht jo jei, oder um's zu eritiden, wenn's jo 
wäre, that ich, was mich jeßt — (in Thränen ausbrechend) Gott im 
Himmel, id) würde mich erbarmen, wenn ih Du wäre, und 
Du id! 

Secretair. Silara, werde mein Weib! Ich fam zu Dir, 
um Dir noch einmal auf die alte Weile in's Auge zu jehen. 
Hätteſt Tu den Blick nicht verjtanden, ich würde mich, ohne zu 
reden, twieder entfernt haben. Set biet’ ic) Dir Alles an, was 
ich bin, und was ich Habe. Es ijt wenig, aber es kann mehr 
werden. Längſt wäre id) hier gewejen, doch Teine Mutter war 
franf, dann jtarb fie. 
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Klara (acht wahnſinnig). 


Secretair. Faſſe Muth, Mädchen. Der Menſch hat Dein 
Wort. Das ängſtigt Dich. Und freilich iſt's verflucht. Wie 
konnteſt Du — 

5 ara, O frag' noch, was Alles zuſammen kommt, um 
ein armes Mädchen verrückt zu machen. Spott und Hohn von 
allen Seiten, als Du auf die Academie gezogen warſt und Nichts 
mehr von Dir hören ließeſt. Die denkt noch an den! — Die 
glaubt, daß Kindereien ernſthaft gemeint waren! — Erhält ſie 

10 Briefe? — Und dann die Mutter! Halte Dich zu Deines 
leihen! Hochmuth thut nimmer gut! Der Leonhard ift doc) 
recht brav, Alle wundern fi, daß Du ihn über die Achjel an— 
ſiehſt. Dazu mein eignes Herz Hat er Dich vergeflen, zeig’ 
ihm, daß auh Du — o Gott! 

15 Seerctair. Ich bin Schuld. Ic fühl's. Nun, was fchwer 
ift, it darum nicht unmöglid. Sch ſchaff' Tir Dein Wort zurüd. 
Vielleicht — 


Klara. D, mein Wort — da! (Sie wirft ihm Leonhards 

Brief Bin.) 
20 Secretair (tier). Ich als Caſſirer — Dein Bruder — 
Dieb — jehr leid — aber id) kann nicht umhin, aus Rückſicht 
auf mein Amt — — tu Mara) Das jchrieb er Dir denjelben 


Tag, wo Deine Mutter jtarb? Er bezeugt Dir ja zugleich fein 
Beileid über ihren jähen Tod! 
25 Klara. Ich glaube, ja! 

Secretair. Daß Ti! Lieber Gott, die Katen, Schlangen 
und jonjtigen Scheujale, die Dir bei der Schöpfung jo zwiſchen 
den Fingern durchgejchlüpft find, haben Beelzebubs Wohlgefallen 
erregt, er hat fie Dir nachgemadht, aber er Hat fie befjer heraus 

so gepußt, wie Du, er Hat fie in Menjchenhaut gejtedt, und nun 
jtehen jie mit Deinen Menjchen in Reih' und Glied, und man 


erkennt jie erjt, wenn jie Tragen und ſtechen! Gu stara) Aber 
4% 
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23 iſt ja gut, es ijt ja vortrefflich! «Er will fie umarmen.) Komm! 
Für ewig! Mit diefem Kup — 

Klara (int an ihn). Nein, nicht für ewig, nur daß id) 
nicht umfalle, aber feinen Kup! 

Secretair. Mädchen, Du liebjt ihn nicht, Du Haft Dein 5 
Wort zurüd — 

Stlara (dumpf, fi wieder aufrichtend). Und ich muß doc) zu 
ihm, ih muß mid auf Knieen vor ihm niederwerfen und 
jtammeln: ſieh die weißen Haare meines Vaters an, nimm mid)! 

Secretair. Linglüdliche, verjteh’ ih Dich? 10 

Klara. Ja! 

Seeretair. Darüber fann fein Mann weg! Vor dem 
Kerl, dem man in’s Gejicht ſpucken mögte, die Augen nieder- 
Schlagen müffen? Er preßt Klara wird an fi.) Aermſte! Aermſie! 

Klara. Geh nun, geh! 15 

Secretair (für ſich, brütend. Oder man müßte den Hund, 
der’8 weiß, aus der Welt wegjchießen! Daß er Muth Hätte! 
Daß er ſich jtellte! Daß man ihn zwingen könnte! Um's 
Treffen wär” mir nicht Dange! 

Klara. Ich bitte Dich! PN) 

Secretair (indem er gest. Wenn's Dunkel wird! (Er kehrt 
wieder um und faßt Klaras Hand.) Mädchen, Du jtehjit vor mir 
— — Er wendet jih ad.) Taufende ihres Geſchlechts hätten’s 
flug und liſtig verjchwiegen, und e3 erſt dem Mann in einer 
Stunde füßer Vergefjenheit in Chr und Scele gejchmeichelt! 
Sch fühle, was id) Dir ſchuldig bin! ab, 


x 


Beste Scene. 


Klara (allein). Yu! Zu, mein Herz! Quetſch' Did) in Did) 
ein, daß auch Fein Blutstropfe mehr heraus fan, der in den 
Adern das gefrierende Yeben wieder entzünden will! Da Hatte 80 
lich wieder was, wie eine Hoffnung, in Dir aufgethan! Jetzt 
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erſt mer ich's! Ach dachte — (täyernd) Nein, Darüber fann fein Mann 
weg! Und wenn — Könnteſt Du ſelbſt darüber hinweg? Hättejt Du 
den Muth, eine Hand zu faflen, die — Nein, nein, Diejen 
ſchlechten Muth Hätteft Du nicht! Du müßteſt Dich felbit ein- 
s riegeln in Deine Hölle, wenn man Dir von außen die Thore 
öffnen wollte — Du bijt für ewig — O, daß das ausſetzt, daß das 
nicht immer jo fortbohrt, daß zumeiten ein Aufhören it! Nur 
darum dauert’ lange! Der Gequälte glaubt auszuruhen, weil 
der Duäler einhalten muß, um Ddem zu jchöpfen; es ijt ein 
10 Aufathinen, wie des Ertrinlenden auf den Wellen, wenn der 
Strudel, der ihn Hinunter zieht, ihn noch einmal wieder aus— 
jpeit, um ihn gleich wieder auf's Neue zu faſſen, er Hat Nichts 
davon, als den zwiefachen Todestampf! 
Nun, Klara? Sa, Vater, id) gehe, ic) gehe! Deine Tochter 
15 wird Dih nicht zum Selbjtmord treiben! Ich bin bald das 
Weib de Menjden, oder — Gott, nein! ch bettle ja nicht 
um ein Glück, ich bettle um mein Elend, um mein tiefites 
Elend — mein Elend wirt Tu mir geben! Fort — wo ift 
der Brief? (Ste nimmt isn) Drei Brunnen triffft Du auf dem 
Meg zu ihm — Daß Du mir an Seinem jtehen bleibjt! Noch 
Haft Du nicht das Recht dazu! (ap) 


Dritter Act. 
Bimmer bei Leonhard. 


— — 


Erſte Scene. 
es Leonhard (an einem Tiſch mit Acten, ſchreibend). Das wäre nun 
der ſechſste Bogen nah Tiſch! Wie fühlt ſich der Menſch, wenn 
er ſeine Pflicht thut! Jetzt könnte mir in die Thür treten, wer 
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wollte, und wenn’3 der König wäre — id würde aufitchen, 

aber ich würde nicht in PVerlegenheit gerathen! Cinen nehm’ 

ih aus, das iſt der alte Tijchler! Aber im Grunde kann aud 

der mir wenig machen! Die arme Klara! Sie dauert wid), ich 

kann nicht ohne Unruhe an fie denken! Daß der eine verfluchte 5 
Abend nicht wärel Es war in mir wirflid) mehr die Eiferjucht, 
als die Liebe, die mich zum Rafen bradjte, und jie ergab ſich 
gewiß nur darein, um meine Vorwürfe zu widerlegen, denn fie 
war kalt gegen mich, wie der Tod. Ihr Itehen böſe Tage be- 
vor, nun, auch ich werde nod) viel Verdruß haben! Trage 
Jeder dad Geinige! Vor allen Dingen die Sache mit dem 
Heinen Budel nur recht fejt gemacht, danıit die mir nicht ent— 
geht, wenn das Gewitter ausbricht! Dann hab’ ich den Bürger 
meifter auf meiner Seite, und brauche vor Nicht3 bange zu ſein! 


’ 


u 
— 


Zweite Scene. 16 


Fclara uritt eim. Guten Abend, Leonhard! 

Leonhard. Klara? (für ſich Dad hätt’ ic) nun nicht mehr 
erwartet! (aut) Hajt Du meinen Brief nicht erhalten? Dod — 
Du fommjt vielleicht fir Deinen Vater und willjt die Steuer 
bezahlen! Wie viel it es nur? (in einem Journal blätternd) Ich m 
follte e& eigentlich au3 dem Kopf wijjen! 

Klara. Ich komme, um Dir Deinen Brief zurück zu 
geben! Hier iſt er! Lied ihn noch einmal! 

Leonhard (tiert mit großem Erf). Es iſt ein ganz ver— 
nünftiger Brief! Wie fann ein Mann, dem die öffentlichen s; 
Gelder anvertraut jind, in eine Familie heirathen, zu der (Er 
verihludt ein Wort.) zu der Dein Bruder gehört ? 

Klara. Leonhard! 

Leonhard. Aber vielleicht hat die ganze Stadt Unrecht? 
Dein Bruder figt nicht im Gefängniß? Er hat nie im Gefäng- so 
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niß geſeſſen? Du biſt nicht die Schweſter eines — Deines 
Bruders? 


Klara. Leonhard, ich bin die Tochter meines Vaters, 
und nicht als Schweſter eines unſchuldig Verklagten, der ſchon 

s wieder frei geſprochen iſt, denn das iſt mein Bruder, nicht als 
Mädchen, das vor unverdienter Schande zittert, denn «Gars laut) 
ich zittre no) mehr vor Dir, nur als Tochter ded alten Mannes, 
der mir dad Leben gegeben Hat, ſtehe ich Hier! 

Leonhard. Und Du milljt? 

10 Klara. Du kannſt fragen? O, daß ich wieder gehen 
dürfte! Mein Vater jchneidet jih die Kehle ab, wenn id — 
heirathe mich ! 

Zeonhard. Tein Vater — 

Klara. Er hat's geſchworen! Heirathe mid)! 

15 Leonhard. Haud und Hals find nahe PVettern. Sie 
thun einander Nichts zu Leide! Mad’ Dir feine Gedanten ! 

Klara. Er hat's gejchworen — heirathe mich, nachher 
bring mi um, id) will Dir für das Eine noch danfbarer fein, 
wie für da3 Andere! 

» Leonhard. Liebit Tu mih? Kommſt Du, weil Dich Dein 
Herz treibt? Bin ich der Menjch, ohne den Du nicht leben und 
iterben fannjt ? 

Klara. Antworte Dir jelbjt! 

Leonhard. Kannit Du jchwören, daß Tu mid liebit ? 

»3 Daß Du mid fo liebjt, wie ein Mädchen den Mann lieben 
muß, der fich auf ewig mit ihr verbinden joll? 

Klara. Nein, da8 Tann ich nicht ſchwören! Aber dieß 
fann ich ſchwören: ob ich Dich liebe, ob ich Dich nicht liche, 
nie ſollſt Du's erfahren! Ich will Dir dienen, ich will für Dich 

3 arbeiten, und zu efjen jolljt Du mir Nichtö geben, ich will mic 
jelbft ernähren, ich will bei Nachtzeit nähen und fpinnen für 
andere Leute, ich will hungern, wenn id) Nicht? zu thun habe, 
ih will lieber in meinen eignen Arm hinein beißen, als zu 
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meinem Vater gehen, damit er Nicht merkt. Wenn Du mid 
ichlägit, weil Dein Hund nicht bei der Hand if, oder weil Du 
ihn abgejchafft haft, jo will id) eher meine Zunge verjchluden, 
als ein Geſchrei ausſtoßen, da3 den Nachbaren verrathen könnte, 
was vorfällt. Ich kann nicht verſprechen, daß meine Haut die— 
Striemen Deiner Geißel nicht zeigen ſoll, denn das hängt nicht 
von mir ab, aber ich will lügen, ich will ſagen, daß ich mit 
dem Kopf gegen den Schrank gefahren, oder daß ich auf dem 
Eſtrich, weil er zu glatt war, ausgeglitten bin, ich will's thun, 
bevor noch Einer fragen kann, woher die blauen Flecke rühren. 
Heirathe mich — ich lebe nicht lange. Und wenn's Dir doch 
zu lange dauert, und Du die Koſten der Scheidung nicht auf⸗ 
wenden magit, um von mir los zu kommen, jo kauf' Gift aus 
der Apotheke, und ftell’3 hin, als ob's für Deine Ratten wäre, 
ih will’, ohne daß Du auch nur zu winken brauchſt, nehmen 
und im Sterben zu den Nachbaren jagen, ich hätt's für zer- 
jtoßenen Zucker gehalten! 

Leonhard. Ein Menſch, von dem Du died Alles erwarteſt, 
überraicht Dich duch nicht, wenn er Nein jagt ? 

Klara. So ſchaue Gott mid) nicht zu fchredlicd an, wenn w 
id) komme, ehe er mich gerufen hat! Wär’ um mid) allein — 
id wollt's ja tragen, ich wollt's geduldig hinnehmen, als ver- 
diente Strafe für, id) weiß nicht was, wenn die Welt mid) in 
meinem Elend mit Füßen träte, ſtatt mir beizuftehen, ich wollte 
mein Kind, und wenn's aud die Züge dieſes Menfchen trüge, 
lieben, ach, und ich wollte vor der armen Unschuld fo viel weinen, 
daß es, wenn's älter und klüger würde, jeine Mutter gewiß 
nicht verachten, noch ihr fluchen ſollte. Aber ich bin’3 nicht 
allein, und leichter find’ ich am jüngften Tag noch eine Antwort 
auf ded Richter Frage: warum haft Du Did) Selbſt umgebracht? 
als auf die: warum haft Du Deinen Vater fo mweit getrieben ? 

Leonhard. Du ipridit, als ob Du die Erfte und Letzte 
wärſt! Tauſende haben dad vor Dir durchgemacht, und fie er- 
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gaben ſich darein, Taufende werden nad) Dir in den Fall fommen 
und ſich in ihr Schickſal finden: find die alle Nidel, daß Du 
Dich für Did allein in die Ede jtellen willſt? Die hatten 
auch Väter, die ein Schoe neue Flüche erfanden, ala ſie's zuerſt 
5 hörten, und von Mord und Todtſchlag ſprachen; nachher ſchämten 
jie jich, und thaten Buße für ihre Schwüre und Gottedläjterungen, 
jte jeßten jich Hin und wiegten dad Kind, oder wedelten ihm 
die liegen ab! 
Klara. O, ich glaub’3 gern, daß Du nicht begreift, mie 
so irgend Einer in der Welt feinen Schiwur halten jollte! 


Britte Scene. 


Ein Knabe (tritt ein. Da jind Blumen! Ich foll nicht 
jagen, wovon. 

Leonhard. Ei, die lieben Blumen! (ietägt fi vor die Stirn) 

15 Teufel! Zeufel! Das it dumm! ch Hätte welche fchiden 
jollen! Wie hilft man ſich da heraus? Auf joldde Dinge veriteh’ 
ich mid) ſchlecht, und die Kleine nimmt's genau, fie hat an 
nicht3 Anderes zu denfen! (Er nimmt die Vlumen.) Alle behalt’ ich 
ie aber nicht! isu atara) Micht wahr, die da bedeuten Neue 

2» und Schaam? Haft Tu mir da3 nicht einmal gejagt? 

Klara (mitt). 

Leonhard «um Knaben). Merk' Dir's, Junge, die find für 
mich, ich jtede fie an, ſiehſt Du, hier, wo das Herz ift! Diefe, 
die dDunfelrothen, die wie ein düſteres Feuer brennen, trägit Du 

5 zurüd. Verſtehſt Du? Wenn meine Acpfel reif find, kannſt 
Du Did) melden! 

Knabe. Das ijt noch fange hin! (ao) 


Bierte Bcene. 
Leonhard. a, fiehit Du, Klara, Tu ſprachſt von Wort⸗ 
30 halten. Eben weil ich ein Mann von Wort bin, muß idy Dir 
antworten, wie ich Dir geantwortet habe. Dir jchrieb ich vor 
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acht Tagen ab, Tu kannſt es nicht läugnen, der Brief liegt da. 
(Er reiht ihr den Brief, fie nimmt ihn mechaniſch.) Ich hatte Grund, 
Dein Bruder — Du ſagſt, er iſt frei geſprochen, es freut mich! 
In dieſen acht Tagen knüpfte ich ein neues Verhältniß an; ich 
hatte das Recht dazu, denn Du haſt nicht zur rechten Zeit gegen 
meinen Brief proteſtirt, ich war frei in meinem Gefühl, wie vor 
dem Geſetz. Jetzt kommſt Du, aber ich habe ſchon ein Wort ge— 
geben und ein? empfangen, ja — für fig) ich wollt, es wär’ 
jo — die Andere ijt jchon mit Dir in gleichen Fall, Du dauerft 
mid, (Er ftreiht ihr die Loden zurüd, fie läßt es geichehen, als ob fie JO 
es gar nicht bemertte.) aber Du wirjt einfehen — mit dem Bürger 
meiſter ijt nicht zu ſpaßen! 

Klara (wie geiſtesabweſend). Nicht zu fpaßen! 

Leonhard. Siehit Du, Du wirjt vernünftig! Und was 
Deinen Bater betrifft, jo kannſt Du ihm fed in's Gejicht jagen, 
da er allein Schuld iſt! Starre mid) nicht fo an, ſchüttle nicht 
den Kopf, es iſt jo, Mädchen, es iſt fo! Sag's ihm nur, er 
wird’ fchon verjtehen und in jich gehen, ich bürge Dir dafür! 
(für fit) Wer die Ausſteuer feiner Tochter wegſchenkt, der muß 
fi) nicht wundern, daß ſie jißen bleibt. Wenn ich daran dente, 
jo jteift Jich mir ordentlich der Rüden, und ich könnte wünjchen, 
der alte Kerl wäre hier, um eine Lection in Enıpfang zu nehmen. 
Warum muß ic) graufam fein? Nur weil er ein Thor war! 
Was auch daraus entiteht, er hat's zu verantworten, das ift 
far! (u Klara) Oder willit Du, daß ich felbjt mit ihm rede? =: 
Dir zu Liebe will ich ein Dlaued Auge wagen und zu ihm gehen ! 
Er fann grob gegen mid) werden, er kann mir den Stiefelfnecht 
an den Kopf werfen, aber er wird die Wahrheit, troß des 
Bauchgrimmens, da3 fie ihm verurjacht, Hinunter knirſchen und 
Dich in Ruhe laſſen müſſen. Verlag Dich darauf! Sit er zu Haufe? so 

Klara (richtet fih Hoh auf. Ich danfe Dir! min gehen) 

Leonhard. Soll ih Dich Hinüber begleiten? Ich habe 
den Muth! 
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Klara. Ih danke Dir, wie ich einer Schlange danken 
würde, die mich umknotet hätte und mich von felbjt wieder ließe 
und fort fpränge, weil eine andere Beute fie lockte. Ich weiß, 
daß ich gebiffen Din, ich weiß, daß jie mid) nur läßt, weil eg 

s ihr nicht der Mühe werth jcheint, mir das Bischen Mark aus 
den Gebeinen zu jaugen, aber ich danke ihr doch, denn nun hab’ 
ich einen ruhigen Tod. a, Menſch, e3 ijt fein Hohn, ich danfe 
Dir, mir iſt, als hätt' ic) durch Deine Brujt bi in den Abs 
grund der Hölle hinunter gejehen, und was aud in der furdt- 

20 baren Ewigkeit mein 2008 ſei, mit Dir hab’ ich Nicht mehr zu 
Schaffen, und das ijt ein Trost! Und wie der Unglüdliche, den 
ein Wurm gejtochen bat, nicht gejcholten wird, wenn er ſich in 
Schauder und Efel die Adern öffnet, damit das vergiftete Leben 
ſchnell ausjtrömen fann, jo wird die ewige Gnade jich vielleicht 

15 auch mein erbarmen, wenn ſie Di anjieht, und mich, was Du 
aus mir gemacht haft, denn warum könnt' ich's thun, wenn 
ih’3 nimmer, nimmer thun dürfte? Nur Ein noch: mein 
Bater weiß von Nichts, er ahnt Nichts, und damit er nie 
Etwas erfährt, geh’ ich noch heute aus der Welt! Könnt’ ich 

so denken, daß Tu — (Sie tut wild einen Schritt auf ihn zu.) Doch, 
das iſt Thorheit, Dir kann's ja nur willfommen jein, wenn fie 
Alle ftehen und die Köpfe jchütteln und ſich umfonjt fragen: 
warum das gejchehen ift! 

Leonhard. Es kommen Fälle vor! Was foll man thun? 

ss Klara ! 

Klara. Fort von hier! Der Menſch kann ſprechen! Eie 
will gehen.) 

Leonhard. Meinit Du, daß ich's Dir glaube? 

Klara. Nein! 

30 Leonhard. Du kannſt Gott Lob nicht Selbjt-Moörderin 
werden, ohne zugleich Kindes-Mörderin zu werden! 

Klara. Beides lieber, ald Bater-Mörderin! O ich weiß, 
daß man Sünde mit Sünde nicht büßt! Aber was ich jetzt thu', 
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das kommt über mich allein! Geb’ ich meinem Vater das 
Meffer in die Hand, fo trifft's ihn, wie mih! Mich trifft's 
immer! Dieß giebt mir Muth und Kraft in all meiner Angjt! 
Dir wird’3 wohl gehen auf Erden! (ab) 


Fünfte Bcene. 5 


Leonhard cauein. Ich muß! Ich muß fie heirathen! Und 
warum muß ih? Sie will einen verrüdten Streich begehen, 
um ihren Vater von einem verrüdten Streich abzuhalten; wo 
liegt die Nothwendigfeit, daß ich den ihrigen durch einen nod) 
verrüdteren verhindern muß? Ih Fann ie nicht zugeben, 
wenigitend nicht eher, als bis ich denjenigen vor mir jehe, der 
mir wieder durch den allerverrüdtejten zuvor fommen will, und 
wenn der eben jo denkt, wie ich, fo giebt's fein Ende. Das 
klingt ganz gejcheut, und doch — Ich muß ihr nah! Da fomnıt 
SSemand! Gott jei Danf, Nichts ijt ſchmählicher, als ſich mit 
jeinen eigenen Gedanken abzanfen müffen! Eine Rebellion im 
Kopf, wo man Wurm nah Wurm gebiert, und Einer den 
Andern frißt oder in den Schwanz beißt, ijt die ſchlimmſte 
von allen! 


* 
> 


6 
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Sechste Scene. 2 


Secretair (tritt eim. Guten Abend! 

Leonhard. Herr Secretair? Was verſchafft mir Die 
Ehre — 

Secretair. Du wirit es gleich ſehen! 

Leonhard. Tu? Wir find freilich Schulfameraden ges 3: 
weſen! 

Secretair. Und werden vielleicht auch Todeskameraden 
ſein! (steht Piſtolen hervor) Verſtehſt Du damit umzugehen? 

Leonhard. Ich begreife Sie nicht! 
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Secretair (pannt eine). Sieht Du? So wird's gemacht. 
Dann zielit Tu auf mid, wie ich jet auf Did, und drüdit 


ab! So! 
Leonhard. Was reden Sie? 
5 Secretair. Einer von und Beiden muß fterben! Sterben 


Und das jogleich! 

Leonhard. Sterben? 

Secretair. Du weißt, warum! 

Leonhard. Bei Gott nit! 

10 Secretair. Thut Nichts, ed wird Dir in der Todesjtunde 
ihon einfallen! 

Leonhard. Auch Feine Ahnung — 

Secretair. Belinne Did! Ich könnte Dich jonft für einen 
tollen Hund Halten, der mein Liebſtes gebifjen Hat, ohne jelbjt 

ıs Etwas davon zu wiſſen, und Did) niederſchießen, wie einen folchen, 
da ih Di doch noch eine Halbe Stunde lang für meines 
Öleihen gelten lafjen muß! 

Leonhard. Sprechen Sie doc nicht fo laut! Wenn Sie 
Einer hörte — 

20 Secretair. Könnte mid) Einer Hören, Du hHättejt ihn 
längjt gerufen! Nun? 

Leonhard. Wenn’ des Mädchens wegen ijt, ich Tann fie 
ja heirathen! Dazu war id) ſchon Halb und halb entichlojjen, 
al3 jie jelbjt hier war! 

25 Serretair. Sie war bier, und jie ift wieder gegangen, 
ohne Dich in Neue und Zerfnirihung zu ihren Füßen gejehen 
zu haben? Komm! Komm! 

Leonhard. Ich bitte Sie — Sie jehen einen Menſchen 
vor ſich, der zu Allem bereit ijt, wa3 Sie vorjchreiben! Noch) 

so heut’ Abend verlobe ich mich mit ihr! 

Secretair. Das thu’ ich, oder Keiner. Und wenn Die 
Welt daran Hinge, nicht den Saum ihres Kleides jolljt Du 
wieder berühren! Komm! In den Wald mit mir! Aber wohl 
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gemerkt, ich fajf Did) unter den Arm, und wenn Du unterivegd 
nur inen Laut von Dir giebft, jo — (Er erhebt eine Piitole.) Du 
wirſt ur's glauben! Ohnehin nehmen wir, damit Du nicht in 
Verſuchung kommſt, den Weg hinten zum Hauje hinaus durch 
die Gärten! 

Leonhard. Eine ijt für mid — geben Sie mir die! 

Secretair. Damit Du jie wegwerfen, und mid) zwingen 
fannjt, Dich zu morden, oder Did) laufen zu lafjen, nicht wahr ? 
Geduld, bis wir am Platz find, dann theil’ ich ehrlich mit Dir! 

Xeonhard (geht und ſtößt aus Verfehen fein Trintglas vom Tiſch). Soll 
ich nicht wieder trinfen ? 

Secretair. Courage, mein unge, vielleicht geht's gut, 
Gott und Teufel jcheinen ſich ja bejtändig um die Welt zu 
ichlagen, wer weiß denn, wer gerade Herr iſt! (aßt ihm unter den 
Arm, Beide ab) 


Bimmer im Haufe des Tiſchlers. Abend. 
Biebente Scene. 


Karl (tritt eim. Kein Menſch daheim! Wüßt' ich das Ratten 
loch unter der Thürjchwelle nicht, wo fie den Schlüfjel zu ver- 
bergen pflegen, wenn fie Alle davon gehen, ich hätte nicht hinein 
fönnen. Nun, das hätte Nichts gemacht! Ich Fünnte jept 
zwanzig Mal um die Stadt laufen und mir einbilden, es gäbe 
fein größere? Vergnügen auf der Welt, als die Beine zu brauchen. 
Wir wollen Kit anzünden! (Er tyurs.) Das Feuerzeug ijt noch 
auf dem alten Platz, ich_wette, denn wir haben bier im Hauſe 
zwei Mal zehn Gebote: Der Hut gehört auf den dritten Nagel, 
nit auf den vierten! Um Halb zehn Uhr muß man müde 
fein! Bor Martini darf man nicht frieren, nad) Martini nicht 
ſchwitzen! Das fteht in einer Reihe mit: Du ſollſt Gott fürchten 
und lieben! Ich bin Durjtig! uf) Mutter! Pfui! Als ob 
ich's vergeſſen hätte, daß fie da liegt, wo aud) des Bierwirths 


15 


20 


I 
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Knecht ſein Nußknackermaul nicht mehr mit einem Ja Herr! 
aufzureigen braucht, wenn er gerufen wird! Sch habe nicht ge= 
weint, als id) die Zodtenglode in meinen finjtern Thurmloch 
hörte, aber — Rothrod, Du haft mich auf der Kegelbahn nicht 
sden legten Wurf thun Tajjen, obgleich ich die Boßel ſchon in 
der Hand hielt, ich laſſe Dir nicht zum letzten Athemzug Zeit, 
wenn ich Dich allein treffe, und da3 kann heut’ Abend noch ge= 
heben, ich weiß, wo Du um zehn zu finden biſt. Nachher zu 
Schiff! Mo die Klara bleibt? Ach Pin eben fo Hungrig, al3 
10 durjtig! Heut’ ijt Donnerstag, fie haben Kalbfleiſch-Suppe ge— 
geſſen. Wär’! Winter, jo hätt's Kohl gegeben, vor Faſtnacht 
weißen, nad) Faſtnacht grünen! Das fteht jo feſt, al3 daß der 
Donnerdtag wiederfehren muß, wenn der Mittwoch dageweſen 
it, daß er nicht zum Freitag jagen kann: geh Du für mid, 
15 ic) habe wunde Füße! 


Achte Bcene. 


Klara tritt ein). 

Karl. Endlich! Du follteft auch nur nicht jo viel küſſen! 
Wo ji) vier rothe Lippen zuſammen baden, da iſt dem Zeufel 

eine Brüde gebaut! Was haft Du da? 

Klara. Wu? Wa3? 

Karl. Wo? Wa? An der Hand! 

Klara. Nichts! 

Karl. Nichts? Sind das Geheimniſſe? Er entreift ihr 

85 Leonhards Brief.) Her damit! Wenn der Bater nit da ift, jo 
it der Bruder VBormund! 

Klara. Den sehen hab’ id) fett gehalten, und doch geht 
der Abendwind jo jtarf, daß er Die Ziegel von den Dächern 
wirft! Als ich an der Kirche vorbei ging, fiel einer dicht vor 

3 mir nieder, jo daß ich mir den Fuß daran zerſtieß. O Gott, 
dacht’ ich, noch einen! und jtand fill! Das wäre jo jchön ge— 


— 3 


— 


— 
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wejen, man hätte mich begraben und gejagt: fie Hat ein Unglüd 
gehabt! ch hoffte umjonjt auf den ziveiten! 

Karl (der den Brief gelcien Hat). Donner und — Kerl, den 
Arm, der das fchrieb, ſchlag' ich Dir lahm! Hol mir eine 
Flaſche Wein! Oder ijt Deine Sparbüchſe leer? 5 

Klara. Es ift noch eine im Haufe. Sch Hatte fie heim- 
lid) für den Geburtdtag der Mutter gefauft und bei Seite ge- 
ſtellt. Morgen wäre der Tag — (Ste wendet fid.) 

Karl. Gieb fie Her! 

Klara (bringt den Wein). 10 

Karl cteintt Haftig). Nun könnten wir denn wieder anfangen. 
Hobeln, Sägen, Hämmern, dazwiichen Efien, Trinken und Schlafen, 
damit wir immer fort hobeln, fügen und hämmern Fönnen, 
Sonntags ein Niniefall obendrein: id) danfe Dir, Herr, daß id) 
hobeln, jägen und hämmern darf! cteints Es lebe jeder brave ı5 
Hund, der an der Stette nicht um ſich beißt! (Er trinkt wieder. 
Und noch einmal: er febe! 

Klara. Karl, trinf® nicht jo viel! Der Bater jagt, im 
Wein fit der Teufel! 

Karl. Und der Priejter jagt, im Wein jikt der liebe Gott. wo 
(Er trintt. Mir wollen jehen, wer recht Hat! Der Gerichtsdiener 
it hier im Haufe geweſen — wie betrug er fi}? 

Klara. Wie in einer Diebsherberge. Die Mutter fiel 
um und war todt, jobald er nur den Mund aufgethan hatte! 

Karl. Gut! Wenn Du morgen früh hörſt, daß der Kerl ss 
erjchlagen gefunden worden ijt, jo fluche nicht auf den Mörder! 

Klara. Karl! Du wirft doc nicht — 

Karl. Bin ich fein einziger Feind? Hat man ihn nicht 
ſchon oft angefallen? Es dürfte ſchwer halten, aus fo Vielen, 
denen dad Stück zuzutrauen wäre, den rechten heraus au finden, 5 
wenn dieſer nur nicht Stod oder Hut auf dem Platz zurück 
läßt. (Er trintt. Wer es auch jei: auf gutes Gelingen! 

Klara. Bruder, Tu redelt — 
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Karl. Gefällt's Dir niht? Laß gut fein! Du wirſt 
mich nicht fange mehr jehen! 

Klara (zufammen ſchauderndd. Nein! 

Karl, Nein? Weißt Du's jchon, daß ich zur See will? 

5 Kriechen mir die Gedanken auf der Stirn herun, daß Du jie 
lejen kannſt? Oder Hat der Alte nad) jeiner Art gemüthet, 
und gedroht, mir da Haus zu verſchließen? Pah! Das wär’ 
nit viel anderd, als wenn der Gefängnißknecht mir zugeſchworen 
hätte: Tu jollft nicht länger im Gefängniß ſitzen, ic) ſtoße Did) 

10 hinaus in's Freie! 

Klara. Du verjtehit mich nicht! 
Karl (fing). 
Dort bläht ein Schiff die Segel, 
Friſch fauj’t hinein der Wind! 

15 Ya, wahrhaftig, jebt hält mic Nicht mehr an der Hobel- 
banf jejt! Die Mutter it todt, e& giebt Steine mehr, die nad) 
jedem Sturm aufhören würde, Fiſche zu efjen, und von Jugend 
auf war's mein Wunſch. Hinaus! Hier gedeih’ ich nicht, oder 
erit dann, wenn ich's gewiß weiß, daß das Glück dent Muthigen, 

w der jein Leben auf's Spiel jebt, der ihm den Kupfer-Dreier, 
den er aus dem großen Schaß empfangen hat, wieder hinwirft, 
um zu jeben, ob es ihn einjtecft oder ihn vergoldet zurück giebt, 
nicht mehr günftig ilt. 

Klara. Und Du willjt den Vater allein laſſen? Er ijt 
ss ſechszig Jahr! 
Karl. Allein? Bleibſt Du ihm nicht? 
Klara. ch? 
Karl. Du! Sein Schvogfind! Was wächſ't Dir für Un— 
fraut im Kopf, daB Du fragit! Seine Freude laſſ' ich ihn, 

3 und von feinem ewigen Verdruß wird er befreit, wenn ich gebe, 
warum follt’ ich's denn nicht thun? Wir pajien ein für alle 
Mal nicht zufammen, er kann's nicht eng genug um ſich haben, 
er mögte feine Fauſt zumachen und hinein friechen, ich mügte 

Hebbel, Werte 11 9 
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meine Haut abjtreifen, wie den Stleinfinderrod, wenn's nur 
ginge! (ñngt) 
Der Anker wird gelidhtet, 
Tas Steuer flugs gerichtet, 
Nun fliegt’3 hinaus geſchwind! ö 

Sag’ jelbit, Hat er au nur einen Augenblid an meiner 
Schuld gezweifelt? And hat er in feinem überklugen: Das 
Hab’ id) erwartet! Da Hab’ id) immer gedacht! Das konnte 
nicht anders enden! nicht den gewöhnlichen Trojt gefunden? 
Wärſt Du's geweſen er hätte ſich umgebradht! Ich mögt' ihn 10 
ſehen, wenn Du ein Weiber-Schickſal hätteſt! Es würde ihm 
ſein, als ob er ſelbſt in die Wochen kommen ſollte! Und mit 
dem Teufel dazu! 

Klara. O, wie das an mein Herz greift! Ja, ich muß 
fort, fort! 16 

Karl. Was joll da3 heißen? 

Klara. Ich muß in die Küche — was wohl fonft? (fast 
fih an die Stirn) Ka! Tas noch! Darum allein ging ih ja 
noch wieder zu Hauſe! as) 

Karl. Die kommt mir ganz ſonderbar vor! (ſingt) zu 

Ein kühner Waſſervogel 
Kreiſ't grüßend um den Maſt! 

Klara (ritt wieder ein). Das letzte iſt gethan, des Vaters 
Abendtrank ſteht am Feuer. Als ich die Küchenthür hinter mir 
anzog, und ich dachte: Du trittſt nun nie wieder hinein! ging gs 
mir ein Schauer durch die Seele. So werd’ ich auch aus diejer 
Ztube gehen, jo aus dem Haufe, fo aus der Welt! 

Karl (ingt, er geht immer auf und ab, Klara Hält ji im Hintergrund). 

Die Sonne brennt herunter, 
Manch Fiſchlein, blank und munter, 20 
Umgaukelt keck den Gaſt! 

Klara. Warum thu' ich's denn nicht? Werd' ich's nimmer 

thun? Werd’ ich's von Tag zu Tag aufſchieben, wie jetzt von 
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Minute zu Minute, bis — Gewiß! Darum fort! — Fort! 
Und dod bleib' ich ftehen! Iſt's mir nicht, als ob's in meinem 
Schooß bittend Hände aufhöbe, ald ob Augen — iSie ſedt ſich auf 
einen Erufl.) Was foll das? Biſt Du zu ſchwach dazu? So 
frag’ Di, od Du jtarf genug bijt, Deinen Vater mit ab» 
geſchnittener Kehle — (Sie fest auf) Nein! Nein! — Vater 
unfer, der Du bit im Himmel — Geheiliget werde Dein Reid 
— Gott, Gott, mein armer Kopf — ih fann nicht einmal 
beten — Bruder! Bruder! — Hilf mir — 

20 Karl. Was haſt Du? 

Klara. Das Vaterunjer! (Ste befinnt fig) Mir war, als 
0b ich ſchon im Waffer läge, und unterjänfe, und hätte nod 
nicht gebetet! Ich — gibdlich Vergieb und unjere Schuld, wie 
mir vergeben unſern Schuldigern! Da iſt's! Ja! Ja! ich 

15 vergeb’ ihm gewiß, id) denfe ja nicht mehr am ihm! Gute 


a 


Nacht, Karl! 
Karl. Willſt Du ſchon jo früh fchlafen gehen? Cute 
Nacht! 
Klara {wie ein ind, dad ſich das Vaterunſer überhört. Ver— 
so gieb und — 


Karl. Ein Glas Waffer könnteſt Du mir noch bringen, 
aber es muß recht friſch fein! 

Klara vismen. Ih will es Dir vom Brummen holen! 

Karl. Nun, wenn Du willit, es iſt ja nicht weit! 

ss Klara. Dank! Dank! Das war das Letzte, was mich 
noch drüdte! Die That felbjt mußte mid) verrathen! Nun 
werben fie doch jagen: fie Hat ein Ungfüc gehabt! Sie ijt 
hinein geftürzt! 

Karl. Nimm Did) aber in Acht, dad Brett ijt wohl noch 

so immer nicht wieder borgenagelt! 

Klara. Es iſt ja Mondidein! — O Gott, id, komme 
nur, weil fonft mein Vater käme! Vergieb mir, wie ih — 
ei mir gnädig — gnädig — (a) 

5* 
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Aeunte Bcene. 
Karl (ſingt). 
Wär' gern hinein geſprungen, 
Da draußen iſt mein Reich! 
Ja! aber vorher — (Er ſieht nad der uhr. Wie viel iſt's? Neun! 5 
Ich bin ja jung von Sahren, 
Da ift’8 mir nur um's Fahren, 
Wohin? Das gilt mir gleich! 


Behnte Bcene. 

Meifter Anton (ritt ein). Dir hätt! ich Etwas abzubitten, 10 
aber wenn ich's Dir verzeihe, daß Du heimlich Schulden gemadjt 
hajt, und fie noch obendrein für Dich bezahle, fo werd’ ich's 
mir erjparen dürfen! 

Karl. Das Eine ijt gut, das Andere ijt nicht nöthig, wenn 
ih meine Sonntags-Kleider verkaufe, kann ich die Leute, die ein ıs 
Paar Thaler von mir zu fordern haben, jelbjt befriedigen, und 
das werd’ ich gleich morgen thun, als Matroje, (für fit) da iſt's 
heraus! (au brauch' ich fie nicht mehr! 

Meifter Anton. Was find das wieder für Reden? 

Karl. Er Hört jie nicht zum erjten Mal, aber Er mag » 
mir heute darauf antivorten, was Er will, mein Entfchluß 
jteht feit! 

Meifter Anton. Mündig bit Du, es iſt wahr! 

Karl. Eben weil ich's bin, troß’ ic) nicht darauf. ber 
ich denke, Fiſch und Vogel jollten ſich nicht darüber ftreiten, ss 
06’3 in der Luft oder im Waſſer am beiten il. Nur Eine. 
Er jieht mid) entweder nie wieder, oder Er wird mid) auf die 
Schulter Elopfen und jagen: Du hajt recht geihan! 

Meifter Anton. Wir wollen’ abwarten. Ich brauche 
den Gejellen, den ich für Dich eingejtellt habe, nicht wieder ab- 80 
zulohnen, was iſt's denn weiter”? 

Karl. Ich dank' Ihm! 
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Meiiter Anton. Sag’ mir, bat der Gerichtd-Diener, jtatt 
Dih auf dem fürzeiten Weg zum Bürgermeifter zu rühren, 
Ti wirflih durd) die ganze Stadt — 

Karl. Straß’ auf, Straß’ ab, über den Markt, wie den 

5 Faſtnachts-Ochſen, aber zweifle Er nicht, auch den werd’ ich be— 
zahlen, eh’ id) gehe! 

Meifter Anton. Das tadle ich nicht, aber ich verbict’ 
es Dir! 

Karl. Ho! 

10 Meifter Anton. Ich werde Did) nicht aus den Augen 
laffen, und id) felbit, id; würde dem Kerl beifpringen, wenn 
Du Did an ihm vergreifen wollteſt! 

Karl. Ic meinte, Er hätte die Mutter auch lieb gehabt. 

Meifter Anton. Ich werd’3 bemweijen. 


16 Elfte Brene. 


Der Secretair (tritt bleih und wankend Berein, er brüdt ein Tuch 
gegen die Bruf). Wo iſt Klara ? (Er fänt auf einen Stuhl zurüd.) Jeſus! 
Guten Abend! Gott ſei Dank, daß ich noch her kam! Wo 
iſt ſie? 

” Karl. Sie ging zum — Wo bleibt fie? Ihre Reden — 
mir wird Angſt! (ao) 

Serretair. Sie ijt gerät — Der Bube Tiegt — Aber 
auh ih bin — Warum das, Gott? — Nun kann ich jie ja 
nicht — 

25 Meifter Anton. Was hat Er? Was iſt mit Ihm? 

Secretair. Es it gleih aus! Geb’ Er mir die Hand 
darauf, daß Er Seine Tochter nicht verjtoßen will — Hört Er, 
nicht verftoßen, wenn fie — 

Meifter Anton. Das ijt eine wunderliche Rede Warum 

0 follt’ ich fie dem — Ha, mir gehen die Augen aufl Hätt’ ich 
ihr nicht unrecht gethan? 
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Secretair. Geb’ Er mir die Hand! 

Meifter Anton. Nein! (ſect beide Hände in die Taſche) Aber 
ic) werde ihr Plag machen, und fie weiß das, ich hab's ihr 
gejagt! 

Secretair (entiegt. Er hat ihr — Unglüdliche, jebt erit s 
verſteh' ich Did) ganz! 

Karl (fürzt Haftig Hereinn. Vater, Vater, e3 liegt Jemand im 
Brunnen! Wenn's nur nicht — 

Meifter Anton. Die große Leiter her! Haken! Etride! 
Was ſäumſt Du? Schnell! Und ob's der Gericht2diener wäre! 10 

Karl. Alles iſt Schon da. Die Nachbaren kamen vor mir. 
Wenn's nur nicht Klara it! 

Meister Anton. Klara? (Er Hätt fih an einem Tiſch.) 

Karl. Sie ging, um Waſſer zu ſchöpfen, und man fand 
ihr Tuch. 16 

Secretair. Bube, nun weiß ich, warum Deine Kugel traf. 
Sie iſt's. 

Meifter Anton. Sieh doch zu! ent fi nieden Sch kann 
nicht! Kart an Und Doc)! (fteht wieder auh Wenn ich Ihn (sum 
Serretatr) recht verſtanden habe, jo ijt Alles gut. zo 

Karl (tommt zurüch. Klara! Todt! Der Kopf gräßlich am 
Brunnenrand zerſchmettert, als ſie, — Vater, ſie iſt nicht hinein 
geſtürzt, ſie iſt hinein geſprungen, eine Magd hat's geſehen! 

Meifter Anton. Die ſoll ſich's überlegen, eh’ ſie ſpricht! 
Es iſt nicht Hell genug, daß ſie das mut Beſtimmtheit hat 28 
untericheiden können! 

Secretair. Bweijelt Er? Er mögte wohl, aber Er kann 
nicht! Den! Er nur an dag, wad Er ihr gejagt hat! Er Hat 
fie auf den Weg des Todes hinaus gewiefen, ich, id) Lin Schuld, 
daß ſie nicht wieder umgefehrt iſt. Er dachte, als er ihren ww 
Sammer ahnte, an die Zungen, Die Hinter ihm herziſcheln 
würden, aber nicht an die Nichtswürdigfeit der Schlangen, 
denen fie angehören, da jpracd Er ein Wort aus, das fie zur 
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Verzweiflung trieb; ich, jtatt fie, al3 ihr Herz in namenlofer 
Angit vor mir aufjprang, in meine Arme zu jchliegen, dachte 
an den Buben, der dazu ein Gejicht ziehen Fönnte, und — 
num, ich bezahl's mit dem Leben, daß ich mid, von Einem, der 
s ſchlechter war, als id, fo abhängig machte, und aud) Er, 
jo eijern Er dajteht, auch Er wird noch einmal fpredhen: Tochter, 
id wollte dod, Du hätteſt mir das Kopfichütteln und Achſel— 
zuden der Pharijäer um mich ber nicht erjpart, e3 beugt mid) 
doc) tiefer, daß Du nicht an meinem Sterbebett fißen und mir 
ıo den Angſtſchweiß abtrodnen kannſt! 
Meifter Anton. Sie hat mir Nichts erfpart — man 
hat's gejehen ! 
Secretair. Sie hat nethan was jie konnte — Er war's 
nicht werth, dag ihre That gelang! 
15 Meifter Anton. Oder fie nicht! 
(Tumult braußen) 
Karl. Sie kommen mit ihr — will ab) 
Meifter Anton (feft, wie bis zu Ende, ruft ihm nad:) In die 
Hinterſtube, wo die Mutter ſtand! 
20 Secretair. Ihr entgegen! will aufſtehen, fäut aber zurück 
O! Karl! 
Karl (hilft ihm auf und führt ihn ab). 
Meifter Anton. Ic verstehe die Welt nicht mehr! 
(Er bleibt ſinnend ſtehen.) 
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Eingang eines Waldes. 
Erfle Scene. 


Ambrofio und Bartolino (haften Wade). 


Ambrofio. 
Nun, Degenjpige der Gerechtigkeit? 
Denn, daß Du's weißt, mit einem Degen wird 
Die Themis abgebildet, und die Spiße 
Des Degend, den fie trägt, find Du und id)! 
Dur fiehit, die Sonne ijt hinab, die Welt 
Wird grau und fahl, wie eine Fledermaus, 
Und Hüllt ſich gleich in ihren fchwarzen Rod: 
Was meinst Du, gehn wir bald? Wir haben's weit 
Zur Stadt und brauchen eine gute Stunde! 


VBartolino. 
Ei, freilich geh'n wir. Längſt ſchon hab’ id) mid) 
Gewundert, daß Du nicht zum Aufbruc) bliefeit. 
Allein, Du jtarrtejt nieder in den Sand, 
Als ſäheſt Du die Nummern dort gefchrieben, 
Die man mit Nädjftem zich'n wird in Neapel; 
Und weil ich nun einmal der Ejel Din, 
Der inımerdar fid) für den Zweiten hält, 
Seit ih als Solher — denn ich ward als Zwilling 
Geboren — kam aus meiner Mutter Leib, 
So fchaute ich Tir ruhig zu umd lich 
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Dir in Gedanken ſchon das Geld zum Einjaß, 
Ich weiß ja doch, daß dieß mein Schidjal ijt. 


Ambrofio. 
Ich jah dem Käfer nach, dem ſchwarzen da, 
Der übern Weg gefrochen kam, und dadıte: 
Wenn der hinüber fommt, und Dur ihn nicht 
Bertrittjt, indem Du mit gefchloßnen Augen 
Drei Schritte machft, jo wirft Du Korporal 
Und legit für diefen Fall Dein Saufen ab. 


Bartolino, 
Da hätte id) es abgelegt, wie Du; 
Du weißt, id) thue Nichts allein. Wie ging's? 


Ambrofio. 
Wie's ging? Wein Her! Zum Teufel das Gelübde: 
Dort liegt der Korporal! Zu Brei zerdrüdt! 
Ha, wäre ich geblieben in Algier! 
Seht wär’ ich General, wie Bonaparte — 
Denn der war ganz ein Lump, wie id) und Du — 
Und nebenbei jo reich, daß mir das Jahlen 
Die größte Freude wäre auf der Welt, 
Da es mir jetzt die größte Pein dod) ift. 
Sch jage Dir, dort ging e3 zu — Der Sold 
War groß genug, bei Gott, für einen Rauſch, 
Der Morgens anfing und bi Abends währte. 
Und wenn e3 doch einmal gebrad) — hinaus 
In's Feld, und Türfenföpfe eingeholt; 
Die wurden Dir vom Auditeur verjilbert, 
Du hatteſt einen Thaler für den Kopf 
Und mehr, man jhäßte fie nad) ihrem Bart. 


Bartolino. 
Ter Zaufend! 


% 
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Ambrofio. 

Ka! Und wenn Du müde warjt — 
Man wird's von jeder Jagd — fo brauchteſt Du 
Dir nicht Dein Geld erft in Perfon zu Holen, 
Du gabſt die Köpfe aus, wie fo viel Wechſel, 
Man nahm fie an in Schenken und bei Mädchen; 
Man wußte ja, jie wurden honorirt. 
Du fperrit das Maul auf! 


Bartolino. 
Sreilih! Haft Du's mir 
Dod nie erzählt! Wie war's mit Kinderköpfen? 
Ambrofio (tür fig). 


Auf Kinderköpfe hätt’ er Jagd gemacht! 
(laut) 

Die waren eine Art von Scheidemünze: 

Sie galten halb fo viel, wie die der Alten, 

Man ftedte fie mit ein, wenn man jie fand. 


Bartolino. 
Barum blichjt Dir nicht dort? 


Ambrofio (tür fig). 
Ich muß doch jeh'n, 

Wie weit man’ treiben darf bei dem! (aut) Ich will’! Dir 
Vertrau'n! Die Sprache, die die Türken reden, 
War mir zu fchwer, ich konnte fie nicht fernen, 
So gern id wollte. 

Bartolino. 

Und was machte das? 


Ambrofio. 


Nun zeigit Du vecht, daß Du ein Efel bijt! 
Was machte das? Wenn Du, von Pferd geworfen, 
Hebbel, Werte II. 
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Pardon! Pardon! rufit, und der Türk' veriteht: 

Hau’ zu! Hau’ zu! Wa macht das? — Einen Todten! 
Sa Ihr, die Ihr den Krieg nicht kennt, Ihr glaubt, 
Daß Alle abgethan it mit dem Schultern, 

Tem Präjentiren und dem andern Beug, 

Das freilich auch nicht überflüflig it; 

Bom Hauptitüd aber wißt Ihr Nichts, und werdet 
D’rin aud) vom Korporal nicht unterwiejen, 

Wenn Euch der eigne Wiß nicht unterweif't. 


Bartolino. 
Das Hauptftüc ift, daß man der Sahne treu bleibt. 


Ambrofio. 
Das Hauptſtück ift, daß ein Soldat jich übt, 
Sn allen Spraden un Pardon zu bitten, 
Damit ihm nicht aus craſſem Mißverſtand 
Der Kopf zeripalten werde vor der Zeit. 
Nur, wer am Leben fich erhält, erhält 
Der Fahne ji und feiner Fahnenpflicht. 
Sahſt Du die Todten kommen, wenn man trommelt? 


Bartolino. 
Das ijt wohl wahr! 


Aınbrofio. 

Und dieſes Hauptſtück habe 
Ich meiſterlich gelernt; im Fechten mag 
Mid Mandyer übertreffen, hierin Seiner! 
Etell’ mid) dem groben Deutjchen gegenüber, 
Der feine Klinge, wie ein Grobſchmied, ſchwingt; 
Dem plumpen Britten, der nur ficht, weil er 
Bu viel gegeflen hat und jchlecht verdaut; 
Dem eitlen Franzmann, der den Degen braudt, 
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Als ob er fi) dabei im Spiegel fähe; 

Ten glatten Ruſſen, der, indem er Dich 
Durchſticht, zugleich) Dich um Verzeihung bittet; 
Dem Spanier, der Did) niederftößt, damit 

Er ficht, wie Du im Tod dad Maul verziehit; 
Jedivedem, wem Du willft — Du wirft erkennen, 
Daß id) den Wildeſten zu zähmen weiß, 
Indem id) ſprech', wie feine Mutter ſprach. 
Den Türken nehme ich natürlicd) aus, 

Denn diejer jpinnt die Wörter nicht aus Luft, 
Was alle andern Menſchenkinder thun. 


Bartolino. 


Die Kunſt ijt gut, wer jäbe es nicht cin, 
Wie aber hat Du's nur jo weit gebracht? 


Ambrofio (tür fie). 


Das ijt ein Kerl! Der glaubt mir, wenn ich fage: 
Der Menſch ijt dazu da, daß er jich ſchneuzt! 
(lautı 

Wie? Nun, ich lich mich's allerdings was fojten. 

Ich wußte mich in jeder Compagnie 

Den fremden Söldnern angenchm zu machen 

Und überhäufte fie mit Höflichkeit; 

Wenn jie alsdann zum Dank geſprächig wurden, 

So bat ich meinen Zauberſpruch mir aus. 

Den Deutſchen jtopfte ih mit Kraut und Würjten, 

Dem Britten ſchnitt ic) feine Hühneraugen, 

Dem Franzmann trat ich die Gelichte ab, 

Dem Rufen bradjt ich' Zwiebeln, die ich jtahl, 

Bom Spanier lich id) mich ſelbſt bejchenfen. 

Nun bin ic gut befchlagen, wie ein Doctor, 

Und fürchte mic) nicht mehr vor einer Schlacht. 
6. 
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Bartolino. 
Wohl Dir, ich lernte Nichts, ala Händefalten. 


Ambrofio. 
Dad wiirde Dir beim Deutjchen wenig helfen, 
Es wär, als ob Du ihm die Zähne zeigtejt! 190 
Wenn Du ihn durch Geberden rühren willit, 
So jtrede gegen ihn die Zunge aus, 
Das macht mitunter einen guten Eindrud, 
Beſonders, wenn er etwas trunfen ift. 


Bartolino. 
Berfluchte Beitie, dag! 


Ambrofio. 

Dem Franzmanı zwingit Du 195 
Dur einen Purzelbaum fein Mitleid ab, 
Doc der iſt ſchwer im Augenblid des Todes. 


Bartolino. 
Nun geh mir! Was? Durch einen Burzelbaum ? 


Ambrofio. 
Durch einen Burzelbaum, wie id Dir jage! 
Ihr grimm'ger Kaijer jelbit, der Bonaparte, 130 
Der jih im Blut der Kinder Dadete, 
Hat mehr ald Einen, weiß ih, pardonirt, 
Der auf den Kopf vor ihn fich Hingeftellt. 
Nur ließ er jie zuweilen lange jteh'n, 
Und wehe ihnen, wenn jie niederplunpten! 188 


Bartolino. 


Sch glaube Dir. Denn, wenn ich dieß nicht glaubte, 
So dürft’ ich vieles And’re auch nicht glauben, 
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Das mir im Kopf figt, feit wie's Einmaleing, 
Weil Du's mit Schwüren angenagelt haft. 
Giebt's heute Mondfchein ? 


Ambrofio. 


Nein, fo viel man fieht! 
Die Fischer Haben eine gute Nacht! 


Bartolino. 


So laß uns eilen; denn das böſe Volk, 
Das wir verjcheucen ſollen — 


Ambrofio. 


Könnte kommen, 
Und wenn Dir die Musfete durch ihr Funkeln 
Im Sonnenftral den Feind nicht ferne hält, 
Du prüfſt nicht gern, was jie noch jonft vermag. 


Bartolino. 
Ich war noch nit in Algier! 


Ambrofio. 


Sit es wahr, 
Daß Du einjt einer Plünd'rung zugejeh'n 
Und Dich dabei gejtellt, al3 ob Du fchliefeit ? 


Bartolino. 


Wie wär’ ed denn nicht wahr? Allein, ich lag fchon 
Und ftand nur bloß nicht wieder auf. Ich kann 
Dir Manchen zeigen, der in ſolchem Fall 

Noch ſtand, wie wir jebt jtehen, und ſich legte. 

Auch ging es ohne Blutvergießen ab, 

Sie machten Keinen Falt. 
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Anbrofio. 
Auch Dich nicht? 
Bartolino. 


Nein, 
Nur, daß die Gänfehaut mich überlief. 
Im Liegen grübelt’ ich, ob nicht Gewehre 
Zu madyen jeien, die an hundert Kugeln 
Berjendeten auf einen einz’gen Drud. 
Scheint es Dir möglid) ? 


Ambroſio. 


Nein! Denn wär' es möglich, 


So würde man ſie längſt erfunden haben. 


Bartolino. 
Wohl wahr! Es liegt ja Tauſenden daran! 
Eins mögt' ich wiſſen! 


Ambrofio. 
Was? 


Bartolino. 
OD dieſe Burſche 
Sich wirklich hin wieder, wie man ſagt, 
In unſ're Röcke ſtecken. — Der Gedanke 
Iſt mir der ſchauderhafteſte von allen, 
Man dürfte daun dem beſten Kameraden 
Ja nicht mehr trau'n! 


Ambrofio. 

Das thun ſie allerdings. 
Du kannſt mit Manchen die Polenta eſſen, 
Der — Schaafsgeſicht, was zitterſt Du vor mir! 
Doch trifft man auch Soldaten, die den Räubern 
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In's Handwerk pfufchen, wenn's die Stunde giebt, 
Dan Hat erjt neulid) Einen d’rum geföpft. 


Bartolino. 
So giebt’3 ja wohl nicht eine Miſſethat, 
Die nit auf Erden jchen begangen wurde? 


Ambrofio. 
Die Erde jteht wohl lang’ genug dazıı, 
Und wenn jidh eine fände, würde Jeder 
Die Lücke, wie er ſie bemerkte, ſtopfen, 
Zum Wenigſten verbürg' ich das von mir. 
Doch ſicher giebt's dergleichen Tugendſtücke, 
Kleinode für defecte Himmelskronen, 
Die Jeder ſeinem Enkel hinterläßt. 
So ließ ſich noch, zum Beiſpiel, Keiner kochen, 
Damit ſein Nächſter nicht verhungern möge; 
Und das wär' doch gewiß ein edles Werk. 


Bartolino. 
Wie ſolchen Menſchen wohl zu Muthe iſt, 
Die Räuberei und blut'gen Mord verübten? 


Ambrofio. 
Wie Dir und mir! 

Bartolino. 

Wie Div und mir? 
Ambrofio. 
Wie fonjt? 

Sie fühlen, daß fie jatt find, wenn ſie aßen, 
Und daß fie hungern, wenn die Speije fehlte! 

Bartolino. 
Und das Gewiljen? 
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Ambrofio. 

Dieſen Bandwurm treibt 
Man ab, wie jeden andern. Gieb ihm nur 
Zu frefjen, was ihm widert, und er jtirbt. 
Ei, fieh Dich nur in einem Wirthshaus um, 
In einer Kirche, oder wo Du willit, 
- Da hat gewiß doc Mancher blut'ge Hände: 
Bemerkit Du die? Schmedt ihnen nicht der Wein 
Und hören fie mit Andacht nicht die Meſſe? 
So fragt’ id mid) in jüngern Jahren oft. 


Bartolino. 
Du ſcheinſt mir äußerſt ruchlos von Natur! 


Ambrofio. 


Ich glaube, daß ich thun darf, was ich kann. 
Ei was, das will ih Dir jo klar beweijen, 
Daß Du, ftatt einmal, zehnmal niden follit. 
Wenn Gott aud) nicht jo groß ift, wie man fagt, 
Und ich auch nicht jo Hein wär’, wie ich bin, 
Er bleibt noch inımer groß genug, um Jeden 
Bor mir zu ſchützen, den er ſchützen will. 
Wenn er num aber irgend einen Sünder 

In meine Hand giebt, zeigt ev mir dadurch 
Nicht deutlich an, daß ich ihn jtrafen joll, 

Und troße ich ihm nicht, wenn ich's nicht thu', 
‘a, werd’ ich nicht dem jchuft'gen Henker gleich, 
Der, wenn jein König einen Kopf ihm jchidt, 
Der abzuhacken ift, fein Schwert nicht zieht? 
Wer anders denkt, ber ift ein Atheift. 

Biſt Tu ein Atheijt? 


Bartolino. 
Bewahre Gott! 
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Ambrofio. 
Du fagft nicht Nein! 


Bartolino. 

IH ſag' ja aud) nicht Ya! 
Was it ein Atheijt? 

Aınbrofio. 

Ein Atheijt? 
Wie niederträdtig, daß Du das nicht weißt! 
Ein Jeder iſt's, der fragen kann, wie Du! 
Pfui! Pfui! 

Bartolino. 

Ei was, ich weiß es ja recht gut! 


Ambrofio. 
Nun denn! Dort ſteht ein Muttergottesbild, 
Wir wollen beten, eh' wir heimwärts geh'n. 
Das merke Dir, ich bete jeden Tag, 
Es iſt kein Rauſch ſo dick, daß ich's vergeſſe; 
Den Chriſtus will ich ſeh'n, der ſagen kann, 
Ich hätt' ihn nicht, ſelbſt auf dem Marſch, gegrüßt. 
(Sie gehen bei Seite.) 


Zweite Stene. 


Angiolina (tritt auf). 
O Gott, wenn Allen fo zu Muthe iſt, 
Die aus dem Hauſe ihrer Eltern flieh'n, 
So haben ſie die Strafe in der Sünde. 
Mir iſt, als hätt' ich nicht mein Vaterhaus, 
Mir iſt, als hätte ich die Welt verlaſſen, 
Und wäre jetzt, wo Gott nicht mit mir iſt. 
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That ich denn Etwas gegen jein Gebot ? 
D, ganz gewiß! Denn dieje Furcht und Angſt, 935 
Wie könnt' ich fie auf einem Weg empfinden, 
Den er mit feinem Finger mir gezeigt! 
Die arme Magd, die ung feit Oſtern dient, 
Hat nicht, wie ich, gebebt, als ſie bei Nacht 
Allein durch jenen diden Wald ſich wagte! 240 
Sie jagt ia jelbit, fie Hat erit d'ran gedadıt, 
Daß ed auf Erden böje Menſchen giebt, 
Als jie ihr Herz trieb, Gott dafür zu danken, 
Daß er fie Keinen davon treffen ließ. 
Ich glaub’3! Ich glaub's! Sie that ed, um den Prieſter 24 
An ihres Vaters Sterbebett zu rufen, 
Und nicht, wie ich, um ihm davon zu gehn! 
Wie künnte das auch gut jein, was auf ewig 
Das Kind vom Vater trennt! Und das gejchieht! 
Die Flucht vergiebt ev nit! DO nein! o nein! 250 
Er hat's ja noch nicht lange mir verzieh'n, 
Daß ich fein Knabe bin; erjt, feit er weiß, 
Daß er für feine Tochter einen Sohn 
Erhandeln kann, wie er ihm wohl gefällt. 
Was bin ih ihm, nun ich ihn Hierin täufchte! 256 
Ich war von je ein unglückſel'ges Kind 
Und Hab’ mein armes Leben nie geliebt, 
Wenn ic) den Tod auch fürdjtete, wie Alle. 

(Ste fieht fih um.) 
Ich kam zu früh, wie's jcheint, Sebaftian 
Iſt noch nicht da. Ich will noch einmal thun, 260 
Was ich als Kind that, will die Augen jchlichen 
Und wieder öffnen, und der Gegenjtand, 
Den ich zuerit erblide, ob er ſchwarz, 
Ob bunt ijt, foll auf meine Zukunft geh’n | 

(Ste thut’s.) 
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25 Soldaten! Betende! Was die bebeuten, 


Steht nit im Traumbud. Nun, ed gilt mir gleich! 

Die Naht wird immer dunfler. Gott jei Dank! 

Wenn man nicht fieht, wird man auch nicht gejeh'n! 
(Ste tritt bei Seite.) 


Dritte Bcene. 
YAmbrofio und Bartolino (toinmen zurüd). 


Ambrofio. 
Nun kommen wir nicht mehr zu früh” an's Thor. 
Wenn Du nur Geld halt! 


Bartolino. 


Steinen vothen Seller. 
Ich habe meinen Scuiter heut’ bezaflt, 
Und das für Stiefel vom vergang'nen Jahr! 


Ambrofio. 


So giebt's noch Zank. Wenn ich nicht trinfe, zank' ich! 


Bartolino. 
Ei was, wir können wen befuchen geh'n. 


Ambrofio. 
Den Brunnen auf dem Markt, ja wohl! 


Bartolino. 


Warum nicht ? 


Man trifft dort manche hübſche Magd! 
Ambrofio. 
Die Dirnen 
Berichlechtern fich, wie alles Uebrige, 
Sie geben nur noch Küffe her, fein Geld. 
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Wo find’ ich Eine, wie ich Eine Hatte, 

Die für mich ftahl, bis fie in’d Zuchthaus mußte, 
Und noch im Zuchthaus Strümpfe für mid) ftridte! 
Das that die Laura nicht für den Petrarf. 

Der Teufel fol mid) holen, wo ich nicht 

Noc heute Abend trinke auf ihr Wohl! 

Das war ein Schwur! Sie hat's um mich verdient ! 


Bartolino. 

Könnt ich nur Flöte fpielen! Mit der Flöte 
St man willkommen, wo es Luſt'ge giebt. 
Man follt! es eigentlich als Menjch fchon können, 
Damit man doch vom Thier fih — 

Anbrofio (bemerkt Angiolina). 

Wer ift da? 

Was Hurt man? Was verfrieht man fi? 


Bartolino. 
Ein Mädchen! 
Ambrofio. 
Kennt man ung nit? Wir fragen für den König! 
Reſpect der Uniform! Woher? Wohin? 
Was jchweigt man ftill? 
Bartolino. 
Wie die herausgeputzt ift! 
Angiolina. 
Ah Gott, ihr Herrn — 
Ambrofio. 
Dean geht auf böfen Wegen! 


Wir wiſſen's fchon! Allein man kommt nicht weıt, 
Es giebt noch manchen Schlagbaum vor der Hölle! 
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Angiolina. 
Wie wird's mir geh'n? Die hat mein Vater ſicher 
Hieher beſtellt! 


Ambrofio. 
Ja freilich hat er dag! 


Angiolina. 
Tas ift doch ſchändlich! 


Anbrofio. 
Schändlich? 


Angiolina. 
Hätt' er mich, 
Wenn er was merkte, ſtatt mic) zu beſchimpfen, 
Denn nicht im Stillen — 


Ambroſio. 
Her das gold'ne Kreuz! 
(reift ihr das Halskreuz ab) 


Angiolina. 
Sch wußte nicht, warıım er Heut’ fo luſtig, 
Sp ausgelaſſen war, jo ganz, wie damals, 
Als fih Sebaftian den Arm gebrochen, 
Und es im Anfang hieß, es fei der Hals. 
Ich fürdhtete — nun ſeh' ich wohl, warum! 
Du großer Gott, verdien’ ich's — 


Ambrofio. 
Und den Ring! 


(sieht ihr den Ring ab) 
Den Finger audgeftredt! Sonjt thut’3 ja weh’! 
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Angiolina. 
Ich Habe nie gejagt, wie er mich martert, 
Ich Habe mid, gefhämt und ftill geweint, 
Nun wird man mit dem Finger auf mich zeigen: 
Dort geht die Schwejter vom verlor'nen Sohn! 


Ambrofio (reift ihr ein Käſichen aus der Hand). 
Wa ſteckt in diefem Käftchen? au vartoltno) Sieh Dich um, 
Ob Niemand kommt! (m Angtotina) Ei, ei, die Silberipangen! 
(zu Bartolino) 
Kein Menſch? qu Angilolina) Sie ftehen mit auf unſ'rer Lifte! 3 
Ro ift das baare Geld? 


Angiolina. 
Dad baare Geld? 
Co hat mein Vater — 


Ambrofio. 
Nun, wie jollt' er nicht? 
Bis auf den Pfenning hat er — 


Angiolina. 
| Großer Gott! 
Kommt’ er’3 fo ganz vergejien, daß fein Kind 
Auch Dein Kind ijt? 
Ambrofio (ju®artolino). 
Zybaldo, nimm’ ihr ab! & 
(heimlich) 
Sprich: Ja, Antonio! 
Bartolino. 
Ja, Antonio! 


(fitr ſich) 
Das iſt ein — Ja, ob der in Algier war! 
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Der fünnte auf dem Mond gewejen fein 
Und einen Stein herabgemworfen haben, 
Dem größten Potentaten auf das Haupt! 


an Angtolina) 
Die Börfe her! 


Angiolina. 
Ach habe feine Börje! 

Und glaubt, ihr Herren, mein Vater iſt mein Vater; 
Doch, wenn er jagt, ich hätt’ ihm was genommen, 
So thut er's nur, weil er erbittert ilt. 
Die Kette ijt don meiner armen Mutter, 
Eie hing fie auf dem Kranfenbett mir unt. 
Das war ein Tag — o Gott, wie weinte ich, 
Als fie es that! — es war mir ja ein Heichen, 
Daß fie vor Augen ihren Tod chen fah. 
Ten Ring hat mir mein Water felbjt gejchenkt, 
Er war mir wertd, wie jollt' er es nicht jein! 
Sch durfte denfen, wenn ic) ihn befchaute: 
Dein Vater hat Dich aud) einmal geliebt! 
Die Spangen find von meinem Bräutigam, 
Er hat gedarbt, daß er ſie kaufen konnte, 
Wie hätte ich ſie wohl zurückgelafien, 
Sie find mir heilig, wie's die Kette ijt! 

YAnbrofio. 
Das hört jid) recht gut an! 

Angiolina. 

Nur, weil es wahr ijt! 

Ihr Herren, ſeht mich an, ich weiß ja jelbit, 
Was ich gethan, als ih — nur ſchließt nicht d'raus, 
sch jei ein unbejonnenzleichte® Mädchen, 


Bei meiner Mutter Grab, id) bin es nicht] 
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Mir war von jeher, aud dem Fenſter fchauen, 

So viel, wie Ander'n auf die Straße geh’n; 

Schließt auf die Dualen d’raus, die ich ertrug, 350 
Und auf die größeren, die meiner barrten! 


Ambrofio (zu Bartolino). 


Wenn Dir's am Strick fehlt, Einen aufzuknüpfen, 

So zupf' ihm aus dem eig'nen Mund den Hanf. 

Gieb Acht, wie man dad macht! (u Angiolina) Ich Hab’ 
als Menſch 

Zwei Ohren, links und rechts, das zeigt mir an, 355 

Daß ih von links und rechts die Stimmen hören, 

Und mit dem Hirn, dad in der Mitte Liegt, 

Sie unpartheiiſch dann vergleichen joll. 

Erzählt mir mehr denn vom Warum und Wie, 

Damit ich jehe, wer gelogen hat, 860 

Wer weiß, auf welche Seite ich) mich jchlage! 


Bartoling. 


Den könnt' ic küſſen! Hätte mid) der Wind 
Doh and) — Wer wär’ nicht gern ein Kerl, wie der! 


Ambrofio (Ju Angiolina). 
Nun? Ohne Furcht! 


Angiolina. 


So ſagt doch ſelbſt, ihr Herrn, 
War es ein väterlicher Schwur, mich lieber 365 
Sm Wirfelipiel den trunkenen Soldaten, 
Wie's wohl mit Hund und Lamm geſchieht, zum Preis 
Zu feßen, als Sebajtian mid) zu geben? — 
Beim ew’gen Gott, es war nicht väterlich! 
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Ambrofio, 
Die Väter find zuweilen etwas feltiam, 


Wie ging’d mir mit dem meinigen! (su Bartolino) Er ſprach: 


Kauf’ mir den Segen ab, verdammter Bube, 
Damit ich mich einmal betrinken kann, 


Sonft gebe id) Dir meinen Fluch umjonjt! 
(au Angiolina) 
Nun, der Sebaſtian — 


Angiolina (seftig). 
Wenn hr ihn Fennt, 
So werdet Ihr nicht? Schlimmes von ihm jagen, 
Mein Vater felbit, ich zweifle, ob er's thut! 
Ambrofio. 
Er will ihn aber nicht zum Eidam, will nicht, 
Daß feine Enfel Najen tragen jollen, 


Die an Sebaſtians Naſe ihn erinnern, 
Er ift nun einmal im Geſchmack curios. 


Angioline. 
Er will ihn nicht zum Eidam, weil er arm ijt! 
Sind wir denn reih? — Und will Sebaſtian 
Denn mehr, als mid? — Hat er nicht oft geſagt: 
Gebt mir die Tochter, jeht, zwei Hände hab’ ich, 
Und jie nur Einen Mund. Das Uebrige 
Berichentt, wohin Ihr wollt. Wenn's Euch gefällt, 
Davon der Mutter Gotted einen Altar 
Zu ftiften, feid gewiß, wir werden kommen, 
Daran zu beten für Eu'r Seelenheil! 


Ambrofio. 


Ein frommer Burj! qu Bartolino) Den unter'n Tiſch zu 
ſaufen 


Und dann vor eine Kirchenthür zu legen, 
Hebbel, Werke II. 7 
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Das müßte eine Götterwolluft fein! 

Ich mögte ihn im Kabenjammer jeh'n, 

- Bejonderd, wenn es jujt Charfreitag wäre! 
(zu Angiolina) 

Und dieſer Vorſchlag, rührte er den Vater? 


Angiolina. 
Die Antwort war fein fürchterliher Schwur! 
Noch mehr! Es Fam ein Feuer bei und aus, 
Und wäre nidht Sebajtian geivejen, 
Co läge jegt in Afche unſer Haus. 
Er that das Uebermenſchliche, ich ſah's 
Mit Angſt und Schaudern, aber auch mit Stolz, 
Und reicht’ ihm, als er nah vollbradhtem Wert 
Mit glüh’nden Wangen und verbrannten Wimpern 
An mir vorbei ging, öffentlich die Hand. 
Er faßte jie und fah auf meinen Vater, 
Der in der Ferne ſtand, doch diejer rief: 
Wenn das zum Abjchied ift, jo mag es geh'n, 
Sonſt aber wird's Herr Gregor Sid) verbitten, 
Denn diefer wirbt um fie — ad) es ijt wahr, 
Der alte Mann ift plöglich toll geworden! — 
Und wenn Du Dank von mir verlangt, jo bau’ Dir 
Ein Haus und ruf mid, wenn ed einmal brennt, 
Ich werde fonımen, meine Schuld zu tilgen! 


Ambrofio. 
Sebaftian nun, natürlich, ſtach ihn tobt! 
Dad mußt’ er thun, und wären ihm die Flügel 
Schon Halb Heraus, wonit er einft al3 Engel 
Mid ſchaamroth machen wird am jüngiten Tag! 


Angivlina. 
Cebaftian wurde bleich, daß mich's entjeßte, 
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* Dann fagte er: Du Hörft! und ſah mid an, 
IH nidt ihm zu und flüfterte: am Kreuz! 
Er fpreizte fieben Finger aud und ging. 
Denn Tags zuvor ſchon hatt' er fo geſprochen: 
Auf g'radem Wege wird es Nichts mit uns, 
 D’rum laß und nicht mehr vor dem krummen ſchaudern; 
Wenn Du nur mwillit, jo jind wir Mann und rau, 
So jchnell ein Pfaff und dazu machen kann, 
Ich kenne Einen, der den Dienjt mir leiſtet, 
Kur fommt er nicht zu mir, ich muß zu ihm. 
«o Biſt Du einmal mein Weib, jo kann Dein Vater 
Dir Nichtd mehr thun, ald Dir die Thür verjchließen, 
Was ſchadet da3? Er ſchlägt Dir dann den Arm 
Richt wieder lahm — er that’8, doch war’ im Rauſch! — 
Das iſt fein Unglüd, darum folge mir! 
5 MS er jo ſprach, da ſchüttelt' ich den Kopf, 
Doch, als mein Vater ihn mit Füßen trat, 
Statt ihn, wie er's verdiente, zu umarnıen, 
Da nidte ih, und nun, nun bin ich hier! 


Ambrofio. 
So kommt er auch? 


Angiolina. 


Was ſollte ich ſonſt da? 
#0 Um Sieben wollt’ er kommen, doch ſein Herr 
Hält ihn wohl auf, wie immer! 


Ambrofio (jun Bartolino). 
Hört Du das? 


Bartolino. 


Ei wohl, und bin begierig, was Du thuft? 
7 * 
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Ambrofio (u Angiolina). 
Sind Ning und Spangen und die Kette echt? 
Angiolina. 
Sie ſind's, doch find fie d'rum nicht minder mein! 


Ambrofio (zu Bartoltno). 
Was meinjt Du, geben wir’ zurüd? 


Bartolino. 
Iſt daB 
Die Weisheit aus Algier? Dann wär’ der Spaß “ 
Wohl bejjer unterblieben! 
Ambrofio. 


Du Hajt recht! 
Wer weiß, ob die nicht dennoch plauderte! 


Bartolino, 
Zu ihrem Bräutigam gewiß, und der 
Legt’3 ernſthaft aus — 
Ambrofio. 
Und wir, wir ſind zu kennen! 450 
Die Schmarre hier — 
(zeigt auf fein Geſicht) 
Bartolino. 
Sie Hat Dich einmal jchon 
Berrathen — denkſt Du noch an den Tabad? 
Das ging vortrefflid mit der Smuggelei! 


Ambrofio. 


Wohl! Diefer Schmarre wegen muß fie d’ran! 
Auch giebt es nächſtens eine Mujterung, 655 
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Da dürfen wir nicht ohne die Medaillen 

Erjcheinen, die wir jüngſt für Wein verfept; 

Woher das Geld, fie einzulöfen, nehmen? 
Bartolino. 

Berflucht, daß wir und audgezeichnet Haben, 

Als es die Diebe einzufangen galt, 

Das dringt und jebt verruchte Thaten ab! 


Ambrofio. 
So zieh! 
Bartolino. 
Zieh Du! 
Ambrofio. 
Ich nicht allein! 
Angiolina. 
Ihr Herren! 
Ambrofio. 
Nun? Müßig Zufeh'n gilt Hier nicht! D’rauf 108! 
Den? Dir, jie habe Dieß und Das gethan! 
Bartolino. 
Hei! Kinderköpfe und Algier! 
(Sie durchſtechen Angiolina.) 
Eine Stimme von draußen. 
O! O! 


Angiolina (ſterbend). 
Das — iſt — ja ſchrecklich für Sebaſtian! 
(tirbt 
Bartolino. 
Iſt das ſchon aus? 
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Ambrofio. 
Was war das für ein DO? 

Vernahmſt Du's nicht? 

Bartolino. 

Die Erde hat geſeufzt, 
Das ſoll ſie, wenn ſie Blut trinkt, immer thun! 

Ambrofio. 
Mir war, als käm' es aus der Luft! 

Bartolino. 

So iſt's 470 

Ihr Geiſt gewefen, der noh — armer Geift! 

Ambrofio. 
Wenn's nur fein Menſch war! 


Bartolino. 
Sahit Du einen Menfchen? 


Ambrofio. 
Sort! Fort! Doch nein! Mir fällt was Beſſ'res ein! 
Bei Seite nur! Wir palfen, bis der Burfche 
Sid) einjtellt, der Sebaltian, dann — 
Bartolino. 
Man kommt! 478 


Ambrofio. 
Er iſt's! Der Mörder! Wenn es nur nidt Zwei find! 
Sept Hintern Baum! 

Bartolino, 


Steht die nicht wieder auf? 
(Beide ab) 
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Bierte Scene. 


Sebaftiano (tommı). 
Dad war ein Tag, wie zwei. So geht’3 mir ftets, 
Wenn ich mir meine Freude merken laffe. 
Mein Herr verträgt Fein fröhliches Geſicht, 
Seit ihm die Gicht in beide Beine fuhr. 
Der alte Bater harrt. So iſt Doch Alles 
Zu Etwas gut auf Erden! Hätte diejer 
Nicht meiner Schwefter — babe Gott fie felig, 
Troß ihres Fluchens auf dem Sterbebett! — 
Die Abjolution verjagt und fo 
Den Kopf verrüdt, er thät' es nimmermehr! 
Zwei Stunden find’ von bier. Das ijt bei Nacht, 
Was eine halbe wär’ am heißen Tag! — 
Wenn fie nur kommt! Nur Einen Funken Muth, 
Nur Einen blafe in ihr an, o Gott, 
So mander wird zu ſchlechtem Zweck verjchiwendet, 
Und fie, fie fündigt ſicherlich doch eher, 
Wenn fie fi) einem Vater, wie dem ihren, 
Nicht widerjegt, als wenn jie endlich fich 
Erinnert, daß fie Menſch ijt, wie er jelbit, 


Und ihm — 

(Er erblidt die Todte.) 

Unmöglih! Blutend! Todt! 
(Er jintt an ihr nieder.) 
Sa, todt! 
Kann das denn wirklich auf der Welt gejcheh’n? 
Ermordet! Sol ein Kind! O Bube! Bube! 
Warum kamſt Du fo fpät! Der Dienſt! Wad Dienjt! 
Gab's Keinen andern mehr? 
(wüthet gegen ſich) 
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Fünfte Scene. 
Ambrofio und Bartolino (tommen wieder). 


Aubrofio. 
Par ihn, den Mordhund! 


Sebaftiano (fpringt auf). 
Mit Zähnen, ja. Wo ilt er? Wo? Gag’ anl 
Ambrofio (akt ihn an). 
Man Hat ihn fchon! 
Sebaſtiano. 
Man hat — 
Ambrofio. 
Du biſt's ja ſelbſt! 
Sebaftiano (acht). 
Ich? 
Ambrofio. 
Du! Wer fonjt? 
Sebaftiano. 
Die da war meine Braut! 
Ambrofio. 
So hajt Du's wohl aus Eiferſucht gethan? 
Da ſiehſt Du nun, wie weit die Narrheit führt! 
| Sebaftiano. 
Aus Eiferfucht! 
Ambrofio. 
Was kümmert's mich, warım! 
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Das bat man in Palermo zu ermitteln! 
(zu Bartolino) 

Du, ſuch' den Dold, er warf ihn in's Gebüſch! 
Sebaftiano. 

Du Tügft! 


Ambrofio, 
Man jah's! 


Sebaftiann. 
Du könnteſt nicht jo Tügen, 
Wenn Du — o Gott, der Teufel that's wohl jelbft! — 
Wie ſollt' er ſonſt — — Komm, jchau’ ihr in's Geficht! 
Kannſt Du's? 
Ambrofio. 
Ich kann's! 


Sebaftiano. 
Ich aber kaun es nicht! 
(fällt wieder an ihr nieder) 
O AUngiolina, das iſt unſ're Hochzeit? 
Du todt! Ich leb! Warum kam id) jo ſpät! 
Die Hand noch warm! Es iſt nur faum gejcheh'n! 
Verflucht der Duell, bei dem ich ſaß und trank! 


Bartolino. 


Ich wollte doch, wir hätten's nicht gethan! 
Das Bischen Geld, wie bald ift dad verzehrt! 


Sebaftiano. 


D, daß ich hier mid) felber vor mir hätte, 
Mich, der ich fäumte, der ich ging, als hinge 
Die Arbeit eined Jahrs mir an den Füßen, 
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D, daß ich mid) (baut die Fauſt gegen fi ſelbi) — denn id) Din 
Schuld daran, 
Mer konnt' es thun, wenn ic) zur Stelle war! 
(u Ambrofio) 
Leid mir Dein Schwert! 


Ambrofio (u Bartolino) 
Du hörſt doc, was er fagt? 525 
Er bettelt um den Tod! «u Sebaſtiano) So geht es nidıt, 
Doch in Palermo giebt ed einen Mann, 
Der Did) bedient, au) wenn Du's nicht verlangit‘ 


Bartolino. 
Mich grauſ't! 
Ambrofio. 
Gewiſſensbiſſe, He? «tür fig) Der Wicht 
Stach in die Luft und fühlt doch Mörderangft. 530 


a, ja, die inn’re Stimme, die nicht trügt, 
Der Wurm, der niemals jtirbt! Doch Hoch’! Man fommt! 


Sechste Bcene. 


Der Bodelta, Herr Gregorio, und Anfelmo treten auf, von einigen 
Soldaten, mit Fackeln zum Theil, gefolgt. 


Herr Gregorio. 
Ei wa, ei was, man muß die Tochter hüten, 
Wenn man ein Weib aus ihr zu madjen denkt; 
Denn Leute giebt's, die Feine Blume pflüden, 635 
Auf der fie eine Spinne fißen fah'n, 
Und And’re giebt e3, die fein Mädchen nehmen, 
Dad ohne Mutter in die Meſſe geht. 


Anſelmo. 
Ihr habt mir das ſchon zwanzig Mal geſagt! 
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Herr Gregorio. 


so Und öfter noch gedenk' ich's Euch zu jagen! 


Ih bin ein alter Mann, wie meint Ihr wohl, 
Daß ein Epapiergang mir bei Nacht befommt? 
Ih weiß ed im Voraus, ich huſte morgen, 
Und daran ift doch Keiner Schuld, als Ahr! 


Anfelmo, 
Was zwang Euch, mitzugehen ? 


Kerr Gregorio. 

Wad mich zwang? 
Zuerjt, ih bin der Podeſta; und dann 
Muß ich doch jeh'n, wie man das Püppchen findet 
Das ih mir für mein Ehebett erfor. 
Denn, wenn es mir auch keineswegs mißfällt, 
Daß id) ein And'rer in dem Augenblid 
Vielleicht erhängt, wo id) fie an mich drüde, 
So will id) doc nicht, daß er jpotten kann: 
Nimm Du den Stiel, die Kirſche war für mid)! 

Anfelmo. 

Herr! 

Herr Gregorio. 

Nun? 


Anfelmo. 
O, das verdammte Kartenfpiel! 
Die Hölle dem, der es erfunden hat! 
Herr Gregorio. 
Es hat Euch mandyen Abend dod) verfürzt: 


Anfelmo. 
Es bat um ‚meine Freiheit mich gebradjt! 
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Herr Grogorio. 
Um Eure Freiheit? Sitzt Ihr ſchon im Thurm? 
Ich meine nicht ! 


Anfelmo. 
Gewiſſermaßen, ja! 
Sch darf nicht Fluchen, wenn ich fluchen mögte, 
Nicht um mid) hauen, wenn ih — 


Herr Gregorio. 


Fluchen! Hauen! 
Das find Gelüfte fonderbarer Art! 


Anjelmo. 
Nehmt es nicht zu genau mit mir, Ihr wißt, 
Ich war ein Mann, der reichlich leben konnte, 
Ich gelte bis zur Stunde noch dafür, 
Nod heute wollte Einer von mir Dorgen, 
Dem ich wohl ehemalß zu helfen pflegte; 
Und dennoch — 


Herr Gregorio. 

Nun, es Steht ja Alles gut, 
Wenn Eure Tochter wirklich, wie Ihr fagt, 
Nur fort lief, weil Ihr fie geprügelt habt, 
Ih gebe Euch für ihre rothen Baden 
Den audgejtellten Schuldjchein ja zurüd; 
Da3 wird genug fein fir zwei Sodoms-Aepfel. 
Doch freilich, freilich, wenn Ihr mid) belogen — 
Verzeiht — getäuſcht ... 


Anſelmo. 
Das that ich, wenn ich ſagte, 
Daß fie gejubelt, als ich für Euch warb! 
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Herr Gregorio, 
Dad fodr' ich nicht! Gejubelt! Nein, da nicht! 
Selbſt, ald ich jünger war, geſchah das nicht, 
Ich habe jelten Neigungen erwedt, 
Und das war gut, obgleich ed mic verdroß; 
Denn eben dadurd Fam ich zur Belinnung 
Und ging den Weg, auf dem man Geld erwirbt. 
Nun Hab’ ich Geld und kann mir Alles Faufen, 
Was ſich ein Anderer erbetteln muß. 
Ah Gott, Ihr wißt nicht, wie die Menschen find! — 
Was ſchwatz' ich da! hr wißt ed ja recht gut, 
Ihr jeid ja felbit ein Hauptbeweid dafür! 


Anjelmo. 
3a, ja! 
Herr Gregorio. 
Was foll das Flägliche Geficht? 
Mit Mienen, merkt Euch, dringt man mir Nichts ab 
Und fünnt Ihr mir nicht halten, was Ihr mir 
Verſprochen Habt, jo wird’8 Euch ſchlecht ergeh'n; 
sh nehm Euch Alles weg, wa Ihr beſitzt, 
Und geb’ Euch) nur in Pienningen zurüd, 
Wenn hr ald Bettler fommt an meine Thür. 
Ihr habt gefeh’n, ich warf die Fijchersleute, 
Die mir bei Nacht den Weinberg plünderten, 
In's tiefite Loch, obgleich ich Feine Traube 
D’rin leſen ließ, jo lang’ ich ihn beſaß. 
Hei, wenn es mir gefällt, die ganze Ernte 
Im Halm zu kaufen und jie jteh'n zu fajjen 
Fürs Wild und für die Vögel: fümmert’3 wen? 
Ich glaube nicht, wern ich nur zahlen kann! 
Die Küffe bringt man freilich nicht mehr ein, 
Die man verfäumt hat, und die Jubelnächte; 
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Der Gaum ift jtumpf, die Lippen find vertrocknet, 

Das ift vorbei, dDody dafür Hat man Macht! 
Anfelmo. 

Was foll dieg Alles mir? 


Herr Gregorio. 
Es ſoll Euch warnen, 
Daß Ihr nicht etwa denkt: der Alte da 
Hat mehr, als er gebraucht, wie ſollte er 
Mir nehmen, was er nicht entbehrt! — Er wird 
Es thun, ich ſag's aus Freundſchaft Euch voraus, 
Wenn Ihr ihm feine Pläne kreuzt! 


Anfelmo. 
Wer zweifelt? 


Herr Gregorio. 
Ich will in meinem jiebenzigiten Jahr 


Das ſchönſte Mädchen noch zur Frau. — Ich will’z! 


Iſt das genug? — Ich will es, weil ich's will! 
Da Eure Tochter nun, wie man behauptet, 
Und wie mir ſelber däucht, die Schönſte iſt, 
So hab' ich ſie gewählt, und Euch als Preis, 
Was Ihr im Spiel verloren, vorgeſchoſſen. 
Und nun, nun iſt ſie Euch davon gelaufen — 
Davon gelaufen! — Aber, ſeht Euch vor! 
Ein Nervenfieber, wenn es ſie befiele 

Und auf die Bahre lieferte, der Schlag, 
Wenn er ſie plötzlich rührte, würde nicht 

Bei mir genügen, Eure Schuld zu tilgen, 

D nein! Ihr ſteht das Riſico für ſie! 


Anſelmo. 
Sie iſt geſund und jung! 


610 
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Herr Gregorio. 


Ihr denkt vielleicht: 
Was will der Alte auch, er wird Sich finden, 
Benn fie — er ſchwärmt ja nicht für jie — Ihr irrt! 
Er ſchwärmt für das Gefühl, fie fein zu nennen, 
Er weiß, daß Viele ihn beneiden werden, 
Wenn fie, mit Gold und Perlen überhäuft, 
An feinem Fenfter hinter Blumen jigt, 
Und diefer Neid ergößt ihn. Wär’ ich blind, 


So kauft” ich mir die beiten Bilder auf 


Und hinge fie in einem Saal herum, 

Den außer mir fein Menjch betreten dürfte; 
Und wär’ ich taub, jo jeßt’ ich die Kapelle 
Aus allen großen PVirtuofen mir 

Zufammen, die mir täglid) jpielen müßte, 
Mir ganz allein, und feinem Andern mehr; 
Dann hätte Raphael nur für mic) gemalt 
Und Paleſtrina nur für mich gejeßt, 

Ja, nicht einmal für mich, das wär’ doch pußig; 
Und wenn ich all das Zeug verbrennen ließe, 
Die heiligen Yamilien und Mejjen, 

So wär’d vorbei mit der Unſterblichkeit! 

Ta ih nur alt bin, nehm’ ich eine Frau! 


Anfelmo dür fie). 


Wär’ dad nun eine Mifjethat gewejen, 

Die Welt von diefem Teufel zu befrei’in? 
Das Eifen wird in Gold verwandelt werden, 
Das dem zum lebten Aderlaß verhilft! 


Herr Gregorio. 
Was murmelt Shr? 
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Anfelmo, 


Ich Sprach mein Nachtgebet! 
Nur weiter! 


Herr Gregorio. 
Warum links? Ich gehe rechts! 


Anſelmo. 
Links kommt ein Kreuz! Und da ſie dieſen Weg 65, 
Gegangen jein fol, wie der Hirt uns fagte, 
Der Abends mir da3 Haus mit Milch verjorgt, 
So hat fie ſicher fi zum Kreuz gewandt. 
(Sie wenden ji, in demſelben Augenblick treten ihnen Ambrofto und) 
Bartoltno, die fie längft bemerkt und fi ihnen genähert haben, entgegen. 


Ambrofio (u Bartoltino). 
Nun jei Soldat! (tu) Mer da? 


Herr Gregorio. 
Der Podeſta! 


Anbrofio. 
Der Podeſta? 
Bartolino. 
Der Podeſta! 
Aınbrofio. 
So ward Su 


Ter fchaudervolle Mord Euch ſchon bekannt? 


Herr Gregorio. 
Ein Mord? 


Ambrofio. 
Begangen unter unjern Mugen! 
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Herr Gregorio. 
Und nicht verhindert, he? 


Bartolino (su Ambroſio). 
Da haft Du's Icon! 


Ambrofio. 
Das Auge reicht doch weiter, als die Hand! 
Rir famen — 
Anfelmo (ent den Leichnam im Licht einer Tadel), 
Angiolina! Gott im Himmel! 


Herr Gregorio. 
Wie? Was? 


Anfelmo. 
Mein Kind! (ſchandernd) Ic fehe meine Fran! 


Ambrofio. 
Der Mörder liegt dabei! 


Herr Gregorio. 
Rebendig ? 


Ambrofio. 
Ra! 
Doch ijt er fo von New und Schnierz ergriffen, 
Daß er jich ſelbſt den Tod jchon geben wollte, 
Sch wehrt” ihm das! 
Anjelmo (zu dem daliegenden Sebaſtiano). 
Auf, Schurke, auf mit Tir! 


Sebaftiano. 


Was giebt ed denn? (kteht au Ja jo! 
Hebbel, Werte II. 8 
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Anfelmo. 
Du biſt e8? Du? 


Sebaitiano. 
Sch! Seid Ihr's denn nicht aud)? 


Anfelmo. 
O Böſewicht! 
Als ich Dir antrug, (Er deutet auf Herrn Gregorio.) dieſen Hund 
zu tödten, 
Da hatt'ſt Du Deine reine Hand zu lieb, 
Obgleich ich Dir mein Kind dafür verſprach! 675 
Und jegt, jebt Halt Du - -- 


Herr Gregorio. 
Herr, was jprecht Ihr da? 


Anfelmo. 
Nichts, was ich widerrufen werde, Herr! 


Herr Gregorio. 
Ihr hättet — 


Anjelmo. 


Sa, verfluchter Menſchen-Quäler, 
Wenn dieſer Bube Muth beſeſſen hätte, 
So war es um den Aufkauf unſ'rer Ernte, 630 
Um's Bilder-Kabinet und die Kapelle 
Und um die Hochzeitsnacht zugleich geſcheh'n. 
Ich ſchlug's denſelben Nachmittag ihm vor, 
An dem Du Deine unverſchämte Abſicht 
Mir offenbarteſt und den Grund, warum 635 
Du mir dad Geld geborgt, ja aufgedrungen: 
Er wollte nit, und ſeit der Stunde haft’ ich 
Ihn felbit, jonjt Haft’ ich feine Armuth nur! 
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Herr Gregorio. 
sh werd’3 mir merfen. Morgen — 
Anfelmo. 
Kannft Du thun, 
Rad Dir beliebt, heut’ ſprech' ich, wie ich will, 
Ich Hab’ genug verjchludt! 


Herr Gregorio iwendet Anſeimo den Rüden; zu Sebaftiano). 
Bilt Du der Mörder? 


Sebaftiano. 


Nehmt mich dafür, Ichlagt mir den Kopf herunter, 
Wer hat denn was dagegen, daß Ihr's thut! 


Bartolino. 
Nein, ſo weit darf's nicht geh'n! 
Herr Gregorio. 
Haſt Du's gethan? 
Sebaftiano. 


Hier steh’ ih — und dort liegt fie; macht nur, macht! 


Es wird Schon Alles Klar und offenbar! 

Unſchuldig bin ich nicht, verlaßt Euch d’rauf. 
Bartolino. 

Er ijt verrüdt! 


Ambrofio. 
Weil er die Wahrheit fagt? 


Bartolino. 
Die Wahrheit? Ha! Sinn’ etwas Befl’red aus, 
Sch geb’3 nicht zu, daß man den Tollen Föpft, 


Bor diefem Frevel jchaudert mir die Haut, 
g* 


116 Ein Trauerfpiel in GSicilien. 


Den büßte man nicht ab im Fegefeuer, 
Ein And’red wär’ ed, wenn er leugnete! 


Ambrofio, 
Du ſchweigſt! 
Bartolino. 


Sch ſchweige nicht! Was meinft Du wohl? 
Sch Hab’ Nejpect vor Dir! Doch auch vor Gott! 


Herr Gregorio (wird auf den Heimliden Zwieſprach der Beiden 
mertjam). 


Die zanken jich wohl gar! — Was haben ſie? 
Bartolino (ehr faut). 
Der war es nicht! 


Ambrofio. 


Er war's! Kurzſichtig iſt 
Mein Kamerad und glaubt, der rechte ſei 
Entſprungen, doch — 


Bartolino. 
Ich ſage noch einmal — 


Ambrofio. 
Zum Teufel! 


(dringt mit dem Schwert auf Bartolino ein) 


Bartolino. 
Was? Willit Du nich aud) erjtechen ? 
Nimm Did in Acht, ich plaud’re Alles aus! 


Herr Gregorio. 
Auch? Auch? Du Halt es ſchon gethan! 
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Bartolino. 
Was denn 
Gethan? Ach fagte Nichts! 


Aubrofio. 
D, hätt’ ih Dich, 
Auf eine Bierteljtunde noch allein, 
So wär” mein letzter Wunjch erfüllt! 


Bartolino, 
Was willft Du? 


. Ich ſchwöre Alles wieder ab! (tan) Er war's, 


Dich überfam dag Mitleid, weil — — (u Ambrofio) 
Sprid Du! 


Ambrofio. 
Sch that's! (ür fig) Wär’ ich nur Ring und Kette los! 
Herr Gregorio. 
Soldaten! Seht, ob diejer (deutet auf Sebaſtiano) blutig ijt! 
Ein Soldat cihn beleuchtend). 
Er iſt es, auf dem Rüden! 


Anfelmo. 
Auf dem Rücken? 


Die Hände hat er aber vorn! 


Ambrofio (für ſich. 
Berdammt! 

Ich wifchte meine Klinge an ihn ab, 
Es war zu dunkel, dad gejcheidt zu machen! 


Anſelmo (zu Sebaftlano). 
Mensch, thu den Mund auf! Sprich! Es geht Dich an! 
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Sebaftiano. 
Köpft, wen Ihr wollt, mid, die, was fragt Ihr viel? 


Anfelmo, 
Der that es ſicher nicht! 


Sebaftiano. 
O, ſicher nicht! 
Doch, das iſt Alles gleich! Es wird ſich finden! 
Gebt mir nur erſt mein Theil! 


Anſelmo. 
So thaten's die! 


Ambrofio. 


Beweis! Beweis! Wir tragen Uniform 
Und jagen Nein! 


Biebente Brene. 


Ein Bauer unit auf mit einem Korbe). 
Hola! Beweis genug! 


Herr Gregorio. 
Wo kommſt Du ber? 


Der Bauer. 


Aus jenen Baum! Sch ſaß 
Hoch oben in der Krone! 


Ambrofio. 
Nun iſt's aus! 
Mir fehlt's am Stein, der unſichtbar mich macht! 
So kam dad O von dem! 
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Herr Gregorio wum Bauern). 
Nun? 


Der Bauer. 
Bieht dem Langen 


ss Die Stiefel ab! Ahr werdet Ring und Slette 


Des Mädchen darin finden! 


Herr Gregorio. 
Alfo der? 


Der Bauer. 
Und der, ja wohl! Tie Beiden! 


Herr Gregorio. 
Weiter, weiter! 
Wie famit Du in den Baum? 


Der Bauer. 

Tu lieber Gott! 
Ich Hatte mir ein Bischen Obſt geholt 
Aus einem Garten, der nicht nieiner war, 
Und da ich hier die Wächter jtehen jah, 
Eo froh ich, um den vielen Fragereien 
Mich zu entzich'n, hinauf. Nun kam das Mädchen, 
Und was mit der geidhah, das jeht Ahr jelbitl 
Du armes Kind, id) konnte Dir nicht helfen, 
E3 war fein Menfc zu Hören, noc) zu jeh’n! 
Ich wäre faſt im erjten Schred gejtürzt, 
Mein Korb entglitt mir, doch zu meinen Glüd 
Sing ich ihm wieder auf, jonft wär’ id) jelbit 
Den Böjewichtern in die Hand gefallen — 


Ambrofio. 
Und wüßteſt jetzt, ob Petrus ſich raſirt! 
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Der Bauer. 


Dann ward ich Starr und fteif und Fonnte kaum 

Ein Glied no rühren, ja ich hatte Mühe, 

Nicht einzufchlafen, denn mir war zu Muth, 

Als Hätte ich in meinem ganzen Leibe 8 
Nicht einen Tropfen warmen Blutes mehr! 


Bartolino (su Ambroſio). 
Du ſiehſt, wenn ich es nicht verrathen hätte — 


Ambrofio. 


Ich ſeh', die That war im Voraus verflucht, 
Und was verloren iſt, das iſt verloren, 
Sprach Bonaparte auf Sanct Helena! * 
Nun, der hat auch daran gemußt, wie ich, 
Und mehrmals iſt es mir, wie ihm, geglückt! 
(zu Herrn Gregorio und Anſelmo) 
Ich that's, der Lump hat keinen Theil daran, 
Ich meine dieſen, der hier bei mir ſteht, 
Seht nach, ſie kann nur Eine Wunde haben, 766 
Die ift von mir, nun macht, was Eud) gefällt! 
Ich bin Soldat, mir wird ein Tod durch's Schwert, 
Wie jchnell der kommt, das ſah ich ja (deutet auf die Todte) an der! 


Sebaftiano (will Ambrojio das Schwert entreißen). 


Hund! 
Ambrofio. 
Halt! Du bijt nicht zünftig! In Palermo! 
Und dad mit allem Pomp, der ji gebührt! 770 


Anfelmo (an Sebdaftiano). 
Wie konnteſt Du nır — 
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Sebaftiano. 
Weil ich jterben wollte, 
Und weil fie, wär’ ich früher Hier geiwefen — — 
Da liegt’3! Da liegt's! Ich trag’ die größte Schuld! 


Anfelmo. 
Du darfit nicht jterben! 


Sebaftiano. 
Nicht? 


Anfelmo. 
Ich Din ein Bettler, 
Und brauche Jemand, der — verjtehlt Du nid)? 
Halt Du mein Kind geliebt, fo zeig’ es jet, 
Indem Du ihre Pflichten übernimmſt! 


Sebaftiano. 
Ein Bettler? Ihr? 


Anſelmo. 
Dem Alten da gehört, — 
Aus falſcher Schaam Hab’ ich's bisher verhehlt — 
Was ich beſitze, und er jagt mich morgen, 
Weil ich ihm nicht die Frau mehr liefern kann, 
Ans meinem Haus und macht's zum Pferdeſtall. 


Herr Gregorio. 
Das thu' ich! Doch ich glaub', ich thät' es nicht, 
Wenn Ihr — 
Anſelmo. 


Schweigt ſtill! Hätt' ich die Tochter noch, 
So wär' ich nicht verlaſſen! 
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Sebaftiano. 

Ganz gewiß nicht! 
Ihr ſollt's auch jeßt nicht jein, ich werde eben 
Und Eud) beweijen, daß id) Brot fir Bei 
Zu ſchaffen weiß; eßt es, jo lang Ihr könnt, 
Es wär wohl auch für Drei genug geweſen, 
Doch ſeid gewiß, daß Eure Todesstunde 
Auch meine jein wird! 


Herr Gregorio (zu den Soldaten). 


Auf nun nah Palermo! — 
Wie gählingd kommt der Tod! 
(chüttelt fi) 


m ¶ — — 
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Erſter Act. 





Zimmer im Haufe Tobaldis. 


Erſte Scene. 
Tobaldi und Valentino. 
5 Zobaldi. Nun? Noch immer feine Spur ? 


Valentino. Es iſt unbegreiflich, wo das Fräulein — 

Zobaldi. Wer jpricht vom Fräulein? Kannſt Du es denn 
nicht behalten, einjältiger Menſch, daß meine Tochter Eranf zu 
Bette liegt und dem Tode nahe iſt? Daß — 

10 Valentino. Daß fie feine ihrer Gefpielinnen jehen kann, 
weil die geringjte Erſchütterung die fürchterlichiten Folgen Haben 
würde, daß — — und jo weiter, o id) habe Nichts vergejjen, 
und weiß, was ic) zu antivorten habe, wenn ich über die Straße 
gehe und gefragt werde. Uber ich dächte, Hier, unter uns, mit 

ıs shnen allen — 

Zobaldi. Und ich fage Dir: Nein und noch einmal Nein! 
Du ſprichſt mit mir, wie mit Anderen, dann macht es Nichts, 
wenn Du einmal mit Anderen fprichtt, wie mit mir! — Alſo 
vom Papagei feine Spur? 

» Valentino. Nein! 

Tobaldi. Das Schickjal trifft mich zu hart! Die Tochter 
heute und den Papagei morgen — e3 ijt zu viel für Einen 
Mann! Du halt befannt gemacht, daß demjenigen, der mir 
den Vogel wieder bringt, eine Belohnung von zehn Ducaten ges 

ss wiß ijt? 
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Valentino. Bis jetzt nicht! 

Tobaldi. Und warum nicht? 

Valentino. Mir däucht, der Schmerz eines Vaters um 
die Tochter, und alſo auch die Krankheit der Tochter könnte ver: 
dächtig werden, wenn der Vater jo viel Angſt um einen eut= 5 
flogenen Papagei an den Tag legte! 

Tobaldi. Efel, Du follteft ausbringen, daß die Kranke 
in ihren Fieberträumen immer nad) dem Papagei feufze, und 
daß mir deshalb. Alles daran liege, ihn wieder zu befommen. 
Das fullte den Betrug — die Krankheit mein’ ich, wahrjcheinlicher 
machen. Haft Du mid) jet verjtanden? Fort denn, und dann 
auf die Apotheke wegen der neuen Medicin! 

Valentino. Im fie aus dem Fenſter zu gießen, wenn fie 
da iſt! Gut! (a) 


* 


0 


Zweite Bcene. 15 


Tobaldi (atein. Wer hätt’ es je gedacht! Entlaufen! Die 
Tochter einer ſolchen Mutter entlaufen! Und das zwei Tage 


vor dem Nofenfeit, wo fie als Marien-Jungfrau — — Gerade, 
als ob fie es aller Welt Hätte Fund thun wollen, mit wie viel 
Recht jie erwählt worden jei. Wer kommt da? so 


Britte Bene. 


Alberto tritt ein. Guten Morgen, alter Freund! 

Tobaldi. Guten Morgen, Doctor! Du kommſt früh, frei- 
(ich, freilich, einen gefährlicheren Kranken, wie mein armes Kind, 
wirſt Du nicht haben, der Tod — Doctor, ic ziveifle nicht an ss 
Deiner Kunſt, Du ſiehſt ed, ich rufe feinen Deiner Collegen 
herbei, mein Vertrauen in Did) ilt gränzenlog! — aber der 
Tod ijt ihr gewiß, und id) denfe, was meint Du? er kommt 
nod) heut’, wenn nicht zu Mittag, fo doch wenigitens zu Abend! 
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Alberto. Tobaldi, ich muß Dich endlich fragen: wie weit 
denkft Du's denn eigentlich zu treiben ? 
Tobaldi. Wie weit? Nun, wie weit treibt's eine Krank⸗ 
beit mit einem Menjchen, wenn fie ihn nicht wieder auffommen 
siäßt? Sie macht Mit aus ihm, oder wenn Du willit, Blumen- 
Zutter! 
Alberto. Als ih an jenem Morgen zu Dir fam, als ich 
Dich, wie feftgenagelt, in Deinem Stuhl figen jah, als Du mid) 
Anfang? gar nicht zu erfennen ſchienſt, dann aber plößlich auf- 
» iprangft, mir um den Hals fielſt und mid, beſchwurſt, Dir beis 
zuftehen, die Ehre Deines Haufed zu retten, da — — 
Tobaldi. Da benahmit Du Did, wie Du Di immer 
benonmen haft, feit wir mit einander befannt find. Du fagteft: 
fied mid doch nur an, ich bin fein Kalender-Heiliger, der fein 
ı5 Wunder erſt dann verrichtet, wenn man ſich die Hände wund 
gerungen und den Hals heiſer gebetet Hat, ich bin Dein alter 
Stubenburſch Alberto, der Alles thut, was er fann, fobald er 
weiß, was er fol! 
Alberto. Ich that, was Du verlangteit, id) — Gott ver⸗ 
sogebe es mir — id) brachte unjern alten Streit, ob das Lügen 
unter Umjtänden erlaubt fei — Du behaupteteft immer das 
Gegentheil, Du weißt doch noch? — dur die Praxis auf 
einmal zu Eude, ich jchrieb für eine Kranke, die nicht da war, 
Recepte, ich legte mein Geſicht — es war bei ſo abgehärteten 

Musfeln feine Kleinigkeit — in theilnahmvolle Falten, ich ging 
von Haus zu Hau und ſagte — — nun, id) fagte meine 
Lection auf! — Aber — 

Tobaldi. Aber? dies Aber erjchredt mid) — Du fandeit 
boffentlih Glauben? Wenigſtens haſt Du's mir verjichert! 

80 Alberto. Nur zu viel, nur zu viel! Nod eben, da id) 
zu Dir ging — höre, Freund, Du magit davon denken, was 
Dir beliebt, aber ich Habe ein Herz, und ich kann dafür jeit 
fünf Minuten einen bejjeren Beweis aufitellen, als die Regel- 

Sebbel, Werte 11 9 
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mäßigkeit meines Blutumlaufs. Ich mögte durch Lügen nicht 
gern Nervenfieber ausſäen, obgleich die blanke Ernte davon keinem 
Andern zuwachſen würde, als mir ſelbſt. 

Tobaldi. Ich verſtehe Dich nicht! 

Alberto. Nicht? Nun, Du weißt, wie der junge Anfelmo 5 
Deine Tochter innmer — wie nennt man's doch? An Menfchen 
ift’3 mir verhaßt, an Turteltauben kann ich's wohl leiden! 

Zobaldi. Aber Julia Hat ihn immer fern gehalten! 

Alberto. Gleichviel! Der tritt mir eben in den, Meg 
und mit einem Geſicht — ernithaft, ih glaube, id bin ein 10 
Schurke, daß ich jeine ftumme Frage mit Kopfichütteln und 
Acjelzuden beantwortet habe! 

Tobaldi. Pah! 

: Alberto. Ei was, ich lad in feinen Augen, in feinen 
Mienen — — die Hand konnt' ich nicht ertviichen, fo gern ich ss 
aud) Räderwerk und Zifferblatt zugleich unterjucht hätte, aber 
id) wette auf einen Puls von Einhundert und finfzig in der 
Minute, und es wäre doch arg, wenn wir durd) eine erlogene 
Krankheit eine wirkliche herbeiführten. 

Tobaldi. AU das kümmert mich nit! Mir ift, ala» 
febt’ ich unter Pflanzen und Steinen! Sie find mir nicht ver- 
wandt, das weiß ich jebt; was geht's mich an, ob fie verwelfen, 
ob jie zerbrödeln! 

Alberto. Großen Dank! 

Tobaldi. Gute Nacht, mein Vater! Träume füß! Wenn ss 
Du dad gehört hättet — 

Alberto. Und jelbjt diefen letzten Abend fiel Dir Nichts 
an ihr auf? 

ZTobaldi. Nein! Daß Du’ weißt! Den Tag zuvor traf 
ih jie mit verweinten Augen bei ihren Blumenftöden. Kind, so 
fagt’ ich tröftend, es geht nicht alle Tage ein Mefjina zu Grunde! 
Berftehft Dir mich? ich glaubte, die Erdftöße, die alle Welt mit 
Entjeten erfüllten, hätten fie jo erſchreck. So fern lag mir 
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dad Miftrauen. Folgt daraus, daß ich ein Efel bin? Oder 
daß ſie verſchmitzt war, wie feine Zweite? Lebten wir noch in 
den Beiten der Kreuzzüge, ich wollte mir einbilden, fie habe 
eine Bifion gehabt und fei audgezogen, einen Nagel vom Kreuz 

s Chrifti zu fuchen! 

Alberto. Und was denfit Du denn zu thun? 

Tobaldi. Die acht Tage find um. Die Frijt, die ich ihr 
für die freiwillige Zurücfunft bejtinmte, ijt abgelaufen. Sie wird 
heute jterben und morgen begraben werden. 

10 Alberto. Biſt Du — 

Tobaldi. Auf meinen Diener fann ich mic) verlajjen, ich 
weiß warım, und Du — nun, das veriteht ſich von felbit! 

Alberto. Die Kranke konnteſt Du vor fremden Menfchen 
verjchließen, die Todte wird man jehen wollen. 

16 Zobaldi. Das wird Niemand einfallen. Meine Schweiter 
liegt felbft an ihrem alten Uebel darnieder, und die Nachbarn 
und guten Yreunde werden durch die Furcht ferne gehalten. Ich 
bat Dich nicht umſonſt um eine anjtedende Krankheit. 

Alberto. Bedenke, was Du thuft! Deine Tochter kann 

sono immer wieder kommen. 

Tobaldi. Warum nicht? Jeder Verführer wird feiner 
Beute fatt, und wenn dann die Thür des Vaterhaufes noch offen 
iteht, jo kehren die lieben Mädchen wohl zurüd. Darum eben 
will ich die meinige bei Beiten ſchließen. Thäte fie’ dennoch, 

5 jo würd’ ich fie freilich nicht für ein Geſpenſt erflären, aber id) 
würde fagen: Madame, Sie haben eine erjtaunliche Aehnlichkeit 
mit meinem hingefchiedenen Kinde, leider können Sie Sid) nicht 
jelbjt Davon überzeugen, denn meine Julia liegt auf St. Lorenzo. 
Wollen Sie da3 Epitaphium einmal bejichtigen, ob es nad) 

v Ihrem Gefchmad ift? Auch Blumen Habe ich ihr auf's Grab 
gepflanzt, vielleicht gefällt c3 Ihnen, Sic) eine zu pflüden! (ruft) 
He! Balentino! — Noch nicht da! 

Alberto, Du mußt alſo die Mutter Gottes durchaus übertreffen? 

9* 
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Tobaldi. Wie meinſt Du? 

Alberto. Sie hatte nur einen Speer im Herzen. Du 
haſt daran nicht genug? 

Tobaldi. Keine Raͤthſel! 

Alberto. Grimaldi! 5 

Zobaldi. Bring ihn den Raben in Erinnerung, die fid) 
von feinem Fleisch gemäftet haben! Schieß einen davon herunter, 
wenn Du ihn rächen willſt! 

Alberto. Wer machte ihn zur Rabenfpeije? 

Tobaldi. Ich doch wohl nicht? 10 

Alberto. Wer jagte ihn in’® Elend? 

Tobaldi. Adam, unjer Xeltervater, der all’ die Thorheit 
auf ihn vererbte, die ihm nach dem Apfelbiß noch übrig blieb! 

Alberto. Du veritehjt mich! 

Zobaldi. Nicht ganz! Wenn ein Narr Minen gräbt, ıs 
bei denen Nicht heraus kommen Fann, als daß das Pulver ver- 
theuert wird, ijt e8 ein Verbrechen, ihn zu jtören? 

Alberto. Wer behauptet da3? 

Tobaldi. Du, wenn Du glaubit, mic) anklagen zu dürfen, 
weil ich diefem hohlen Grimaldi in den Weg trat, ald er einen w 
Aufruhr erregen wollte, der vier und zwanzig Stunden gedauert 
und Jahre lange Verfolgungen nad) jid) gezogen hätte. Weißt 
Du, was ihn trieb? Nicht das letzte Aufathmen des erjtichten 
Ahnherrn in der Brujt des erniedrigten verkümmerten Enkels, 
nicht die Glut einer Heiligen Schaam, die Mandyen unter und ss 
verleiten fönnte und auch wohl verleitet — Du weißt, was id) 
meine, und haft mid) oft genug darum geicholten — das Un: 
mögliche zu unternehmen, weil wir’d nicht aushalten, der Spott 
der Welt, ja unjerer eigenen Dränger zu fein! Nein! Die 
jammervollite Unfähigfeit, einen Verluſt, wie er wohl Audere so 
auch trifft — ſtarb nicht aud) mir eine Frau? — zu ertragen, 
die eigenjüchtige Haferei einer unmännlichen Verzweiflung, Die 
Gegenwart und Zufunft eines Volkes Preis geben zu dürfen 
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glaubt, wenn fie dabei nur großmüthig ein Leben mit auf's 
Spiel feßt, dad ihr zur Bürde geworden ijt, und womit fie 
Nichts mehr aufzuftellen weiß. Es giebt Leute, die den Welt- 
untergang herbei führen mögten, um ſich den Selbjtmord zu er⸗ 
siparen! ALS ich ihn einjt auffoderte, blieb er ruhig in jeinem 
Winkel figen, denn ihn feilelte die Unterfuchung, ob die Küſſe 
eined Weibes mit den fahren an Süßigfeit gewinnen oder ver- 
lieren; hätt’ ich aufftehen follen, nım er fam? Der einzige 
Moment, in dem Etwas gelingen konnte, war verjtrichen, denn 
10 Napoleon Hatte zu donnern aufgehört; nur ein Toller Tonnte 
meinen Plan wieder aufnehmen und erwarten, daß ich ihn unter- 
jtügen würde; nur ein Narr konnte darin, daß ich daS Gegen= 
theil that, einen Abfall von mir ſelbſt erbliden. Laß die Welt 
jih bäuten, laß eine neue Zeit fommen: mit wadelndem Kopf 
ıs und fchlotternden Knieen werd’ ich mich unter ihr Banner reihen 
Aber damals, wo Alles jchlief, wo nicht einmal die Erinnerung 
mehr wachte, wär’! Wahnjinn geweſen! 
Alberto. Dennoch hätte ſich wohl ein anderes Mittel ges 
funden, ihn unſchädlich zu machen, als dad, was Du wählteſt! 
»(8 war nicht nöthig, Daß er geächtet, daß er auf Tod und 
Leben verfolgt wurde. Ohne das wär’ er gewiß nicht fo weit 
gefommen, unter die Räuber zu gehen und auf dem Schaffot 
zu enden! - 
Tobaldi. Und ic, meinjt Du, hätte in den Abruzzen den 
5 Meberfall nicht erlebt, der Dir das Reiſen an meiner Seite für 
immer verleidete, und Durch den er mir feinen Dank für eine 
Eünde abtrug, die ich nie an ihm beging! 
Alberto. Die Du nie an ihm begingjt? 
Tobaldi. Nein! ch drohte ihm, als er durchaus nicht 
dahin zu bringen war, in feine Vaterftadt und in fein Haus 
gurüd zu kehren, allerdingd mit der Entdedung, aber id) that's 
nur, um ihn zu zwingen, mir auf den Leib zu rüden und mir 
Gelegenheit zu geben, den fieben Teufeln, die ihn plagten, mit 
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einem Dolch in einfacher Nothwehr irgendivo die Thür zu öffnen. 
Während ih nun zuvorkommend viele einfame Spaziergänge 
machte, verrieth ein Schurke, dem er fich nach feiner Urt vor- 
fchnell anvertraut Hatte, ihn wirflih, und er mußte flüchten. 
Daß er mir dad auf die Rechnung feßte, war natürlich, denn 
Leute, wie er, begreifen’8 nicht, daß ein Mann, der felbft einmal 
Branbditifter gewejen iſt, fchon deshalb nicht Feuerwächter wird, 
weil das ausſehen könnte, als wollte er fich dadurch feinen 
Bardon fihern. Daß Du da3 aber aud) gethan haft, wundert mich! 

Alberto. Ich glaubte, Du müßteſt Dir einer Schuld gegen 
den Bater bewußt fein, weil Du jo oft Nachforſchungen nad) 
dem Sohn anitellteft! 

Tobaldi. Das Mitleid mit dem Cohn eines Räubers ift 
doch wohl auch ohne eine ſolche Schuld erflärlih. Welch einen 
Schickſal geht er entgegen! Ihn dem Abgrund, um den er fchon 
als Kind herum jpielt, entziehen, heißt mehr thun, als alle 
zehn Gebote auf einmal erfüllen! Meine Bemühungen waren 
umſonſt! 


oa 


* 
S 


* 
>) 


Pierte Scene. 


Valentino tritt ein). Die Medicin, Herr! 20 

Tobaldi. Weg damit! Zum Tiichler! Bejtelle den Sarg 
für meine Tochter! Nimm's Maaß nad) dem Bett und bring's 
ihn! Sag’, fie fei eben geitorben. Der Doctor wird den 
Todtenſchein gleich jchreiben! 

Valentino. Ya! Aber — N; 

Tobaldi. Du meint, man muß auf Alles denken! Richtig! 
Wenn Jemand davon jpricht, daß er fie fehen will, fo antworte, 
jte jei bis zur Unfenntlichfeit entjtellt und ihr letztes Wort fei 
gewejen: mein Vater, einen Schleier über mein Geſicht! 

Valentino. O! Das wird nicht gejchehen! Sie laufen « 
ſogar vor mir, felbjt der Apotheker trat drei Schritte zurüd, 
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als ich kam, und ſchob ſeinen Burſchen vor. Die Angſt vor 
der Anſteckung iſt zu groß. 

Tobaldi. Um ſo beſſer! Geh auch in's Kloſter und laß 
Seelenmeſſen leſen! Sag', der Arzt — su Alberto) Deine 

5 Reputation erlaubt dad doch? — hätte den tödtlichen Ausgang 
nicht geahnt, wenigitend nicht jo jchnell, und ich hätte die lebte 
Delung, der Aufregung wegen, jo lauge verjchoben, bis es zu 
jpät geweſen fei. Fort! 

Balentino. Wenn idy’3 nur gut made! (ab) 

10 Alberto. Du gehit weit! Ich glaubte, Du wolltejt die 
Zeit der vorgejchüßten Krankheit ‚benügen, um Nachforſchungen 
anzujtellen, und — 

Tobaldi. Nachſorſchungen? Iſt fie mir etiva geraubt? 

geftohlen? Sit fie, kann ich daran zweifeln, nicht freiwillig ge- 

ıs gangen? Hab’ ich auch nur einen Verdacht, mit wem? Nein, 

diefe Heuchelei, dieſe Verjtellung — glaube mir, fie iſt mir mehr, 
als todt! (ab) | | 

Alberto. Hätt’ ich's vorher gewußt, ic) hätte mid) wider— 

ſetzt! Nun iſt's zu jpät! Aber der hat feine Tochter nie geliebt! 

Nur das Bild, dad er ſich von ihr machte! Freilich, wer liebt 
anders! Es iſt nun einmal das Schickſal des Menſchen, daß 
man ihn wegen Eigenſchaften verehrt und anbetet, verabſcheut 
und haßt, die er gar nicht beſitzt, die ihn von Andern nur 
geliehen werden! Armes Mädchen! Hätte er Dich nicht für 

»s eine Ausnahme Deine Geſchlechts gehalten, er wiirde Dich 
jtrenger überwacht, er würde Dir, da Dir die Mutter nun ein= 
mal fehlte, ein weibliche® Wejen, dem Du Did) anvertrauen 
Tonnteft, beigegeben und nie Urjache gefunden haben, gegen Dich 
zu wüthen! Doch Du jolljt auch jegt nicht verloren fein, ich 

so weiß, was ich thu'! (folgt Tobaldi) 
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Wald. 
Zünfte Bcene. 
Graf Bertram (tritt auf). Chriſtoph (folgt ihm). 


Graf Bertram. Nun, alter Chriſtoph, laß mid eine 
Stunde allein. Aber ganz allein, Hörft Du? Du weißt, ih > 
kann Piſtolen abjchießen, wenn es im Gebüſch um mich Her zu 
raſcheln anfängt. Ich Habe Stunden, wo ed mich empört, daß 
ih mid) nicht vor Gott in irgend einen dunkelſten Winkel der 
Nacht zurüdziehen kann, wo id) meine Auge fchließe, weil es 
mich brennt, als ob von oben eins hinein ſchaute! Halt Du w 
das noch gehört? 

Chriftoph. Ich gehe, Titeln zu köpfen. Thäten Em. 
Gnaden dafjelbe, ich ginge leichter. Cine Stunde? «siegt feine 
ur) Drei! Alfo bis Vier! 

Graf Bertram. Daß Du mir die Uhr nicht fchiebft, Alter! ı 
Du haft es wohl ſchon gethan! 

Ehriftoph. Und wenn ich’& that, jo geſchah's — Gnädiger 
Herr, ich ließ Sie noch nie an ſolchen Tagen allein, daß Sie 
des Abend! nicht wieder Blut geipieen hätten. Trotzen ſollt' 
ih Ihnen, jprechen: ich will nicht gehen! oder etwas Aehnliches, 
damit Eie über mid) ergrinmten und Ihren finjtern Gedanken 
entriffen würden! Und wenn ich’3 unterlafje, jo geſchieht's wahr- 
baftig nit, um meinen alten Rüden zu fchonen. Der Tann 
mehr vertragen, als Ihre Bruſt! 


Graf Bertram. Pah! als ob's ein Unglück wär', Blut ze 
zu ſpeien! Nur das iſt eins, nicht genug zu ſpeien! Und Du 
meinſt, das kommt von finſtern Gedanken? Ei, alter Narr, als 
ob Du nicht recht gut wüßteſt, daß es vom Tanzen, Trinken, 
Schwärmen, Jagen, genug, von den angenehmſten Dingen der 
Welt, gekommen iſt! % 


Chriftoph. Das erite Mat! 
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Graf Bertram. Nun gut, all dieſer genoſſenen Herrlich— 
feiten erinnere ich mid), wenn ich unter einem alten Träftigen 
Baum liege, der audfieht, ald vb er der Erde die Auszehrung 
zuziehen könnte, weil er zu ſtark an ihren Brüften faugt. Ich 

5 gedenle des brillanten Balle bei'm Minijter, wo ich gegen Morgen 
meine Bruft zum erjten Mal fühlte, und wo ich nur um fo 
ärger zu vajen anfing, weil ich ſie natürlich dafür ftrafen mußte, 
daß fie nidyt von Eifen war; ich vertiefe mich in die Wonnen 
jenes Dreitägigen Commerjched, wo mir zulebt das helle Blut 

» aus dem Halſe ſchoß, und wo ich noch mit röchelnder Zunge jo 
lange behauptete, es fei der rothe Wein, bis ich ohnmächtig zu— 
fammen ſank; id — — o, Du weißt nicht, wie einen Helden 
zu Muthe ift, wenn er auf feine Thaten zurüdjchaut und das 
herrliche Biel, dem fie ihm entgegen führten, in's Auge faßt! 

‘ch weiß, wenn id) bis zu diefem Punct fomme, auf einmal 
wieder, wozu ich nüße bin; Hab’ ich denn nidjt vortrefflichen 
Miſt aud mir gemacht? Hab’ ich den Elementen, die Did und 
Deines Gleichen gewiß nicht ohne Magenweh verdauen können, 
nicht wader vorgearbeitet? Wird ein Baum, wie Diefer bier, 

so nicht vielleicht, wenn ich ihn Dünge, noch einen legten Schuß 
tbun, fo übermüthig-fed, daß die Himmel3dede erjchroden um 
taujenb Meilen weiter zurüchveicht, damit der jchöne blaue Atlas, 
womit fie außgefüttert ift, nicht Schaden nehme an irgend einem 
Iharfen Zweig? Denn daß ein folder Baum mir dad Holz 

ss zum Sarg hergeben follte, daran ilt, obgleich er fein Alter ſchon 
nah Sahrhunderten zählt, nicht zu denken; ich fragte neulid) 
einen, dem ich zu Füßen lag, aber der fing unwillig den Kopf 
zu jhütteln an und warf mir zur Antwort fein grünſtes Blatt 
in's Gefiht! 

0 Chriftoph. Ja! So ſprechen Eie, und ich ſoll gehen! 

Graf Bertram. Nun, ſo bleib, alter Narr, aber nimm 
Dich in Acht, ich werde Dich quälen! Sag' mir doch, Chriſtoph, 
wie alt bin ich? 
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Chriftoph. Ja, das weiß ich, wie's Kirchenbuh! Es war 
zu Weihnacht — 
| Graf Bertram. Ich bin als Weihnachts-Geſchenk geboren, 
id) weiß. Aber wie alt? Ä 

Chrifſtoph. Ihre gnädige Frau Mutter — Gott hab’ fie ⸗ 
felig — 

Graf Bertram. Zur Hölle ilt ſie wenigſtens nicht ver- 
dammt, ihren Sohn fieht fie nicht verweien. ch meinte, al 
jie ftarb — wie lächerlich! Aber noch einmal, wie alt? 

Chriftoph. Nun, Du mein Gott, zwei und dreizig — #0 

Graf Bertram. Jahre oder Jahrhunderte ? 

Chriſtoph. Ei, da Sie jo jcherzhaft find, wie Sie wollen, 
gnädiger Herr! 

Graf Bertram. Alſo Zahrhunderte! Nun, da kommt's 
aus! Sit mir doch zu Muthe, als wüchjen aus meinem Fleiſch 25 
die wüſten Difteln und Brenneſſeln ſchon heraus, die fich auf 
meinem Grabe brüjten werden — id) braude mich nur nad) 
Art der Todten auf den Rüden zu legen und die Augen zu 
ichließen, fo Hab’ ich ein Gefühl, ald ob ich ein wucherndes 
Beet voll Kirhhofunfrant wäre; das neigt und beugt fich gegen 50 
einander: auch jchon da, Frau Muhme? und ein Falter Wind 
bläſ't hindurch! Pah, wie ſollt's anders fein! Wer mit Friedrich 
Barbarofia vor Mailand Tag, wer mit dem Hunnen⸗König 
fännpfte und ihn drei Mal aus dem Sattel hob, der braucht fich 
nicht zu fchämen. Damit vertheidigte ich mid) neulich im Traum 38 
‚gegen Einen, der mir Nafenftüber gab und mich dabei ausfpottete, 
weil mir der Arm, den ih zur Abwehr gegen ihn erheben 
wollte, am Leibe Hängen blieb, al3 Hätte ich ihn von einem 
Leichnam geborgt. Ich hielt ihm meinen Antheil an jeder be- 
rühmten Heldenthat der legten zwei Jahrtanſende entgegen; ich.ao 
beichrieb ihm die Wunde, die ich dem Richard Löwenherz im 
linfen Bein über dem Knie beigebradht, ganz genau; ich fragte 
ihn zulegt triumphirend, ob's genug fei, und ob ich mid) er- 
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Khöpft fühlen dürfe. Er zog ab, wie Einer von einem Todten 
abziehen mag, an dem er im Rauſch gejrevelt hat, weil er ihn 
für einen Faulpelz hielt; er war zufrieden geitellt, ich war es 
jelbft und legte mich auf die andere Seite; mir war wirklich, 

sals ob ich die hungrige Zeit mit meinem dünnen Ich ſchon fo 
viele Sahrhunderte, al3 ich Jahre zähle, gefüttert und ihr doc) 
noh für den nächſten Tag ein kleines Frühltüd aufgehoben 
hätte. Und wahrlich, wenn ich dies Alles nicht wirklich gethan 
babe, jo kann die Ewigkeit, und riecht fie ihren Ring bloß 

so meinetwegen noch zehn Mal aus, feine Entichuldigung dafür 
audfinden, daß ich bin, was ich bin! 

Chriftoph. Cnädiger Herr, wollen E’e mir nicht zürnen, 
wenn id ein Wort — Sie können ja, fo jchnell Sie wollen: 
halt's Maul! fagen! 

15 Graf Bertram. Du mwillit Dich fir das Zuckerwerk bes 
zahlt machen, da8 Du, als ich noch ein Bübchen war, für mid 
ſtahlſt. Sch erinnere mid, Du kamſt einmal jelbft in den Ver- 
dacht der Näfcherei, und mußteſt von der Beſchließerin eine lange 
Rede über einen fehr jchnöden Tert anhören. Dein Geſicht — 

Alter, fieh noch einmal fo aus, vielleicht werd’ ich auf einen 
Augenblid wieder Knabe. Nun gut, ſprich, ich bin in Deiner 
Schuld! 

Chriftoph. Die Trine, die! Nun aljo, gnädiger Herr 
— dad müflige Umherziehen in der Welt thut Ihnen nicht 

ss gut! Warum — Sie find fo Flug, können den ganzen Tag 
iprechen, ohne diefelbe Sache zwei Mal zu jagen, reden in jedem 
neuen Sande mit einer neuen Zunge, bon jour, buon giorno, 
als ob Sie in Serufalem die erjten Pfingiten mit gefeiert 
hätten — warum — ih weiß ja, Wie oft Ihr Herr Onfel 

so Ihnen ein Amt angeboten hat, noch leßted Neujahr, wenn nicht 
feitbem fchon wieder, warum nehmen Sie fein’! an? Er nimmt's 
fo übel, wie Unfer-Einer, wenn wir einen guten Belannten 
zum Mittag⸗Eſſen einladen und er „Danke!“ fagt, und — 
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ia, Em. Gnaden, da8 glauben Sie nur, Beihäftigung — — 
Hätte ich nicht immer für Sie zu thun und zu forgen gehabt, 
ih wär’ auch ein Melancholicus geworden, wenn dad nicht ein 
Hochmuth von mir ilt; denn es ſteckt aud in mir noch ein 
andrer Kerl, ala bei Sonnenfchein aus dem Fenſter fieht, — —⸗ 
wenn's regnet, friecht er auß, wie die Würmer, aber dann Hopf 
ich einen Rod aud, und das wirkt, ald ob ich mich felbit aus⸗ 
Hopfte. Ein Amt — — | 

Graf Bertram. Ich habe ein Amt — ich lebe! 

CHriftoph. Died Amt haben wir Alle! 10 

Graf Bertram. Für Euch iſt's eine Freude, ein Spaß, 
für mid) ein Geſchäſt, das ich nicht aufgeben darf, obgleich ich 
banquerott bin, weil mir fcheint, daß ich's für frenıde Rechnung 
führe! Pah, Du weißt viel davon, was borgefallen war, als 
ih Di jenen Abend von zwei Pijtolen, die auf dem XTijch 1 
lagen, die eine aus dem Feuſter abfeuern ließ! 

Chriftoph. Dad war mein Meifterihuß! In Nacht und 
Nebel hinein und doch was getroffen. Der Nabe trappt noch 
jegt mit zerfchojjenem Flügel herum auf dem Hof! 

Graf Bertram. Damals fragt’ ih) an — (für 14) Aber so 
Nein! war die Antwort! O, weld ein Tag! Es war der erfte 
nad) meiner Genefung! Vor den Weinftod unter meinem enfter, 
der mid) mit feinen fchwellenden Trauben zu höhnen fchien, vor 
der aufblühenden Echönheit des Gärtnerkinds, daß mir einen 
Strauß brachte, vor Allem, was mir frisch und Tebendigsreizend 2 
entgegen trat, fühlte id mein Nichts; wie eine vom Wind aufs 
geblajene Menſchenhaut mit verflebter Mundrige kam ich mir 
vor. Es war Abend — wozu foll e3 wieder Morgen für Dich 
werden ? dacht’ ich und griff zur Piſtole. Aber da durchzuckte 
mid ein anderer Gedanke. Hajt Du nad einem folchen Leben — 
denn auch das Recht auf einen folhen Tod? Und neben bie 
erite mit der Kugel legt' ich die zweite ohne die Kugel und 
rief: entjcheidet, ihr dort oben! Nun ein Gang durch's Zimmer, 
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ein Griff auf's Gerathewohl, den Hahn aufgezogen, die Falte 
Metallröhre an die Schläfe gejeßt und abgedrüdt — — Ha, 
ich lebe noch (tauı) — Chriſtoph, feure die da durch's Fenſter ab! 

Chriftoph. Laͤngſt gejchehen, gnädiger Herr! 

6 Graf Bertram. Ich glaube, immer allein zu fein! 

Chriftoph. Könnt ich ihn Doc auf andere Gedanken 
bringen! Friſch Darauf los! Auch der Aerger wirb ihn zers 
jtreuen! — Und wenn’s denn mit dem Amt Nichts ijt, Ew. Gnaden 
fönnten auch heirathen! H'raus iſt's, wie der eingerojtete Schuß 

»o aus der Büchſe, die er verdarb! 

Graf Bertram. Nicht wahr, Alter, es müßte reizender 
fein, in den Armen eined jchönen Mädchens zu verwejen, als 
im Grabe! Zür ein ſtaubiges Leichenkiſſen eine ſchwellende 
Bruft, die den Schlummernden wiegte, und milde janfte Augen, 

18 die Statt kalt blinfender Sterne auf ihn herabjchauten, vielleicht 
gar auch ein Finger, der mit überwundenem Ekel den erſten 
Wurm zurüdjchnellte — weld) ein Taufch! Aber, wie ich darüber 
denke, könnteſt Du wiſſen, Du hajt gejehen, mit welchem Entſetzen 
ih floh, als jened unglücliche Kind — unglaublich it es mir, 

so unglaublich, es Heißt ja doc), daß ein Kainszeichen flammt! Und 
doch, ich darf nicht hoffen, daß ich mid) getäujcht habe, fie fand 
wirffih Gefallen an mir! Genug, ich verdammte mid) zur 
ichleunigften Flucht, als ich's bemerfte, und wir find jegt zwei— 
hundert Meilen von ihr entfernt! | 

* Chriftoph. Ja, und fie — ei, was weiß ich alter Eſel 
davon, aber dafür bin ich Bürge, wenn ihr die Ohren Klingen, 
jo fagt fie jedes Mal zu ſich ſelbſt: nun fpricht Einer von mir, 
und der Eine — Jetzt geſchah's ja auch! 

Graf Bertram. Du meinjt, dies Kind hätte einen Menſchen, 

so wie mic), nicht über den eriten Zeilig, den man ihr im Frühling 
fing, wieder vergeſſen? 

Chriftoph. Nein! jo menig, als den Zeiſig über Em. 
Snaden, wenn ihr einer davon geflogen wäre. Solche alte 
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finſtere Schlöſſer im Norden, ei, ich bin ja ſelbſt ſo in der 
Einſamkeit aufgewachſen und weiß, wie die Menſchen da ſind; 
die pflücken keine Roſe, die nicht nachher in die Bibel gelegt 
und getrocknet würde, und wenn ein Mädchen — vornehm und 
gering, fie find fi Alle gleich! Nun, das war eine Grafen- 
tochter, und da Ew. Gnaden nun einmal foldhe Scrupel haben 
— gut, gut! Aber es giebt auch Andere, Arme — 

Graf Bertram... Und die, meint Du, darf man ruhig 
mit dem goldenen Ring an einen Leichnam fetten, die darf 
man — — nein, bewahre mich Gott in Gnaden vor einer Groß- 10 
muth diefer Art; eriwede er in mir, wenn er mich nicht anders 
davor ſchützen Tann, noch jet den Ahnenjtolz meine Ur-Ur- 
Großvaters, der einmal al3 Jüngling, wie er von einer Mes—. 
alliance hörte, erklärt haben foll, er werde eher um eine Löwin 
oder eine Bärin werben, als um eine Venus aus dem Bürger- 15 
itande. Sch ſchene die Mißheirathen nicht jo fehr, wie er, aber 
die zwijchen Leben und Tod jcheue ich allerdings; denn jie it 
die Mutter der Gejpeniter ! 

Chriſtoph. Um eine Bärin! Tas war der wilde Herr 
mit der Neiherfeder auf dem Hut, defjen Naſe man nidyt mehr » 
jieht, weil die Mäufe fie aus jeinem Portrait herauögefrefjen 
haben; natürliche Folge davon, dag man die Kaßen zu gut bei 
ung füttert. Ich hab's taufend Mal gejagt, wenn ic) hinter die 
Treppe Fufte und die zinnerne Schüffel jtehen jah, die immer 
voll war! Ä 
Graf Bertram. Seht geh zum Wagen, Alter, ich folge; 
es wird kühl! 

Chriſtoph. Kühl? (ur ſich Ja wohl, in Gedanken! Ich 
kann's mir recht lebhaft vorſtellen, wie angenehm es jetzt bei 
und zu Lande don den Firnen herweht! Sa, Tyrol, Tyrol! co 
Aber hier, wo die Eier nur jo lange frisch find, al3 die Henne 
jie noch nicht gelegt hat — — Bott, Gott, wie glücklich werde 
ih mich fühlen, wenn ich feine Trangen und Gitronen mehr 
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ſehe, außer wo fie hingehören, am Weihnachts-Abend in der 
Punſchterrine oder auf der Bratenſchüſſel im Maul eines Eber— 
kopfs! — Soll Paul näher heran fahren? Ich glaube, daß 
er's kann! 

:6 Graf Bertram. Nein! (CHriftops ab) 


Bedjste Bcene. 


Graf Bertram (allem). So iſt's, Jammermenſch, fo iſt's! 

Bilde Div nit ein, daß Du Did) zu tief herabſetzen kannſt! 
Du biſt fol ein Aber der Menjchheit, das fie fnirichend hinzu— 
» fügt, wenn fie ihre Cäſaren und Napoleone aufgezählt Hat. Ya, 
Thaten! Haft Du nicht einjt von Thaten geträumt? Aber Du 
meinteft, dieſe Zeit ſei nicht die Zeit der Thaten, als ob's nicht 
auch eine That wäre, ich bereit zu halten, und nun madhtejt 
Du's, wie ein ſchlechter Eoldut, der ſich auf jeinem Pojten lang: 
ıs weilt, Du verfpielteit Teine Waffen! Schaud’re! Schaud're! 
Vie ftändeit Du da, wenn Du jegt gerufen wiürdejt! Und 
dennoch Fönnt’ es kommen; deun die Erde bebt in ihren Zeiten, 
und e3 wird jo ſchwer jein, jie an Netten zu legen, als in der 
Donnerwolfe, die finjter und geladen über ihr ſchwebt, die Blitze 
somit einer Hand-Sprige auszulöfchen. — Und wenn dad Auge 
eined Mädchend freundfih auf Dich blidt, jo mußt Du das 
Deinige fchließen und vor ihm zurückweichen; denn nie darfit 
Du ein? zum Weibe machen, Dein eigener Sohn würde Did) 
dereinft dafür auf Piſtolen fodern! Was bleibt Dir? Nichts, 
» ald die Hoffnung, daß es vielleicht noch irgendivo ein Loch in 
der Welt giebt, wo ein Kerl, wie Du, der nur noch Ding ilt, 
hingeftopft werden kann, wie ein Feben in einen Fenſter-Riß; 
Nichts, ala ein Nachipringen in's Wafjer, wenn ein Trunfenbold 
hinein fiel, um ihn zu retten, oder, wie's Dir ging, als Du's 
0 thatjt und ſelbſt unterſankſt, von ihm gerettet zu werden, Nichts, 
als — (Man Hört Stimmen.) Menjchen! Ich kann feine fehen! (ab) 
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Siebente Bcene. 
Aulia und Pietro (treten anf). 


Julia. Sit dieß der rechte Weg ? 

Pietro. Würdet Ihr mich bezahlen, wenn ich Euch einen 
verfehrten führte ? 5 

Julia. Ich Hoff, er lügt. au) Er ift jo einfam, als 
ob wir ihn erſt bahnen follten! 

Pietro. Fürchtet Ihr Euch vor mir? 

Julia. Ich will ihn reizen! (au) Vor Dir, der Du Did) 
felbjt im Teßten Dorf vor einem lahmen Hund fürdtetejt? 10 

Pietro. Wie war da8? 

Julia. Und er hatte nicht einmal mehr Zähne im Maul, 
er biß nur nod) in Gedanken! 

Pietro. Es iſt hier wirklich einſam. Man thäte wohl, 
mich bei guter Laune zu erhalten! 18 

Julia. Sa? 

Pietro. Sa, und noch einmal Ya! 

Julia. Warum? 

Pietro (zieht ein Mefler). 

Julia. Du Haft doch auch Wepfel bei Dir? N) 

Pietro. Hohn und Spott? Weib, wenn id) Did) nieder- 
jteche, jo fällt nicht einmal ein Verdacht auf mih! Man wird's 
den Räubern mit auf die Rechnung ſetzen, die hier herum im 
Walde haufen. Darım — giebjt Du mir, was Du bei Dir 
trägt? Drei Mal Haft Du Deine Börje gezogen, ohne daß es æ 
nöthig war, ich weiß, fie ijt ſchwer! 

Julia. Gute Nacht, Welt! (tu) Wenn ein And’rer das 
ſagte, jo — Dir dreh’ ich bloß den Rüden zu! «Ste tuts.) 
Und doch thu' ich's nur, weil mich fchaudert ! 

Pietro. Ha! (Er dringt mit dem Meſſer auf fie ein.) on 
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Achte Zeene. 


Graf Bertram (tritt yervor). Bube! 
Pietro (wirft das Mefier nach ihm). Verflucht! Ich — fpaßte 
ja nur! (entipringt) 
5 Julia. Ich kann Ihnen nicht danken, denn id) muß dies 
Meſſer jelbit wieder aufnehmen! 
Graf Bertram. Ich veritehe Eie nicht! 
Julia. Sie meinten es gut — Leben Sie wohl! Eie 
will gehen.) 
0 Graf Bertram. Gehen Sie nit. Sie begreifen, daß ich 
Sie nicht gehen laſſen ann! 
Julia. Sch fühle, dag Sie es dod) thun werden! 
Graf Bertram. MNimmermehr. Diefer Menfd) könnte 
Ihnen noch auflanern. 
16 Julia. Ich hoffe es jogar! Nur weil ich ihn für einen 
verfappten Banditen hielt, erfor ich ihn zu meinen Führer. 
Graf Bertram. Zie wollen jterben? 
Julia. Ich mug! 
Graf Bertram. Ich werde Sie hindern, fo lange ich nicht 
so weiß, daß Sie ein Recht dazu haben! 
Julia. Sch bin unglüdlid)! 
Graf Bertram. ch bin's mehr, wie Sie, und id) lebe! 
Julia. Ic würde And're unglüdlid; madyen! 
Graf Bertram. Und dieje Andern — find ſie's werth, 
ss daß Sie ihnen das erjparen? 
Julia. Ich — Wer jind Sie, daß Sie mir Fragen vor- 
legen, auf die ic) nur Gott zu antworten brauche? 
Graf Bertram. Ein Mann, der nicht über Meer fährt, 
ohne den Wunjch zu hegen, hinein zu jpringen, der Feine Piſtole 
3 erblickt, ohne ummwillfürlich die Hand darnad) auszuſtrecken, und 
der ji doch jchon auf dem Meer bei einem Sturm am Mait- 
baum fefthielt, der doch jede Pijtole liegen läßt. Ein Man, 
Dchbet, Werte IL 10 
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der Allen daB Leben günnt, die ed haben, aber nur den MWenigen 
den Tod, die ihn verdienten. 

Julia. Wenn Sie mid) zu diejen Wenigen rechnen müſſen, 
wollen Sie mir ihn geben? 

Graf Bertram. Um feinen geringern Preis Ihr Ver: 
trauen? Ich Habe jogar die Kinderfunft, Schmetterlinge zu 
fangen und Nofen zu pflüden, wieder verfernt. 

Sulia. Ich verlangte etwad Thörigted. Verzeihen Sie ed 
meinem Mädchenmuth! Ich mügte den Tod finden, e8 jchaudert 
mich, ihn zu vufen. 

Graf Bertram. So jung, fo jchön, und — es kann 
nicht jein! 

Julia. Hören Sie mid), und wenn Sie nid gehört haben, 
jo gehen Sie links, und lajjen Sie mich rechts gehen. Ich werde, 
das fühl’ ich, den legten Schritt leichter thun, wenn ein Zweiter 15 
ihn billigt! 

Graf Bertram. Wenn ich ihn billige, jo werde ich ihn 
nicht länger verhindern. Reden Sie! 

Julia. Ich bin aus dem Hauſe meined Vaters geflohen. 

Graf Bertram. Warum? 2» 

Julia. Um — aber glauben Sie, glauben Sie, id) konnte 
nicht anders, ich wäre wahnjinnig geworden, wenn id) e& nicht 
gethan Hätte! Sollte man denn nicht wahnfinnig werden, wenn 
ein Menſch, dem man vertraut hat, wie man Gott vertraut, auf 
einmal — — Und dod, doch! Bin ich denn jebt wahnjinnig? 25 
Wer weiß! Wer weiß! 

Graf Bertram. allen Sie Eich, und eröffnen Sie mir 
Ihr Herz, Sie jagten mir noch Nicht?. Sie flohen aus dem 
Haufe Ihre Vater, un — 

Julia. Un meinen Geliebten aufzufuchen, meinen “ 
Bräutigam! Ach errüthe nicht, indem ich es eingeitehe. ing 
id) denn, um mid) von ihm in die Hochzeitskammer einführen 
zu laſſen? O nein, darauf rechnete ich nicht mehr! Ich ging, 
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weil ich nicht zweifelte, da; man mir, wenn ich nad) ihm früge, 
jtatt feiner Wohnung ein Grab zeigen würde. Denn er mußte 
todt jein, oder — — Gott, Gott, wie fonnte ich ahnen, daß 
ich's mit einer Maske zu thun hatte! 

5 Graf Bertram. Mit einer Maske? 

Julia. O wie edel, wie ganz des Begriff3 würdig, den 
Jede meines Gejchlechtd von einem Mann in ihrem Herzen trägt! 
So im Borübergehen eine junge Seele zu zerpflüden, wie einen 
verwelften Blumenjirauß, und ihr zum Andenfen, zum Lohne für 

ı ihre unjchuldige Hingebung Nichts zu Hinterlafjen, al3 den Domino, 
den man eben trug! 

Graf Bertram. Armes Kind! 

Julia. Nicht einmal den Namen! Nicht einmal den 
Namen! Fürchteteſt Du, Antonio, mein Fluch mögte ih an 

ıs ihn fetten? Der ewige Rächer wird doch wijjen, wen er gilt. 
O, daß ich ſchon da läge in meinem Blute, und daß er Did 
heran führte! Daß er Did zwänge, Deine Verdammniß aus 
den Verzerrungen meined Gefichts, aus meinen gebrochenen Auge 
heraus zu lejen! Er fennt meinen Schmerz, er thut e& vielleicht. 

so Elend, verächtlich ijt ein Weib, das ſich betrügen läßt und ein 
hohles Leben feig zu Ende jchleppt. Hätte die Erjte, an der 
ein Treubruch begangen ward, den Muth gehabt, fich einen Dolch 
in’3 Herz zu ftoßen, wer weiß, ob eine Zweite das gleiche Schick⸗ 
ſal erfahren hätte! 

25 Graf Bertram. Ic ahne — 

Julia. O freilid, Sie ahnen, Ste find ein Mann! Und 
ich, nicht wahr, ic) Din eine Thörin, zum wenigiten eine Thörin, 
daß ich mich beſchwere. Warum ließ ich auch die Roſe fallen, 
da er eben vorüber ging! Hätt' er mich bemerkt, hätt! er zu 

3 mir aufgefehen, wenn dieß nicht gejchehen wäre? Jetzt that er's, 
er war in feinen Gedanken geftört, ſollt' er ſich dafür nicht an 
mir rächen? Mir entfiel fie freilich mehr, als ic) fie fallen 


ließ! And als zugleich mit ihm ein Betteljunge darnach griff, 
10* 
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und er zu meinem Balcon hinauf rief: wem gehört ſie? da ſagte 
ich: dem Wind, der ſie mir entführte! und trat zurück. 

Graf Bertram. Und? 

Julia. Und? Sie ahnen nicht Alles? Sie fragen noch? 
Nun ja, warum nicht, es führt wohl mehr als ein Weg zur — 
Hölle. Wiffen Sie, wie ein Mädchen ift? Lachen Sie doch! 
Wenn ihr Semand auf Schritt und Tritt folgt, wenn fie ihn 
allenthalben fieht, in der Kirche unter den SHeiligenbildern, im 
Garten unter den Rojen, wenn er ihr durch Blide und Mienen 
zeigt, er fei unendlich unglüdlid und fie fönne ihn glüdlich 
machen: fie zweifelt, fie zweifelt vielleicht lange, aber fie glaubt's 
zuletzt. Wenn er fich nun, fobald ihr Auge mit theilnahmvollem 
Mitleid auf ihm zu ruhen anfängt, zur Nacht in ihr Haus, ja 
in ihre Kammer zu fchleichen weiß, wenn er in dem Yugenblid, 
wo Sie ſich vor der Mutter Gottes auf ihren Knieen niederlafjen : 
will, aus einem Winfel vor fie hintritt und ihr zuruft: reiche 
mir Deine Hand, oder weden Sie Ihren Pater, daß er mit 
feinem Dolch einen Unglücklichen durchbohre, der ſich nicht ver- 
theidigen wird, da kann es begegnen, daß fie vor Entjeßen in 
Ohnmacht fällt, und fich doch, wenn fie auß der Ohnmacht er= » 
wacht, den Armen, in die fie hineingefunfen ijt, nicht mehr zu 
entwinden fucht; e3 kann begegnen, daß fie fi) dem Mann, der 
das thut, in Liebe ergiebt, weil fie ihn nicht auf die Schlacht- 
bank zu liefern wagt. 

Graf Bertram. War dad Ihr Fall? 25 

Julie. O, nit ganz, nicht ganz! Die Zuſammenkunft 
hätt’ ich ihm nicht bewilligt, das weiß ich, und ohne die erite 
wäre auch die zweite und dritte, wäre mein ganzed Unglüd nicht 
möglich gewefen. Aber jeine edle Geitalt, fein Gejicht mit dem 
räthjelhaften Schmerzendzug, fein dunfelsleuchtendes® Auge, alles so 
die Hatte jich meinem Herzen jchon zu tief eingeprägt, als daß 
mein Blick nur Mitleid, nur Theilnahme hätte ausdrüden follen. 
Genug, ic) fand ihn, und mein Vater fand ihn nicht. 


2 
© 
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Graf Bertram. Warum hielt er nicht um Sie an? 
Julia. Er heißt anders, als er ſagte, er lebt in einer 
andern Stadt, als er mir nannte, er wird auch andere Gründe 
gehabt haben, als er vorſchützte. Soll ich wiederholen, was er 
sgegen mich ausſprach, und was ich ſelbſt nicht mehr glaube? 
Etwas ſeltſam Geheimnißvolles umgab ihn; es fam mir zumeilen 
vor, als ob er mich über ſich und feine Verhälinifje täufchte, 
aber jo, daß ich e3 merken jollte; ich gab es ihm einmal zu 
veritehen, da lächelte er und antwortete: ſei nur erjt mein, und 
» Du wirft Har ſehen! Sch ward fein! Ich ward es erit nad) 
den heiligften Schwüren, von denen Gott jelbjt wohl nicht ge— 
glaubt Hat, daß fie gebrochen werden fünnten, aber ich ward's! 
Verachten Eie mid, ich weiß, daß ein Weib da3 Unmögliche 
möglich madyen, ich weiß, daß es lieben und doc) nicht vertrauen, 
ıs daß es in einem Wejen untergehen und die3 Wejen doch zugleid) 
des ſchmählichſten Verrathes fähig Halten jo! Ich bewundere 
meine Schweitern, die dad fünnen! 
Graf Bertram (asſt ihre Hand). Sch verachte Sie nidt. 
Iulia. Ich ward fein. Sch fchauderte vor der milden 
»o Freude, die er nun verrieth; mir war, ald ob ihn nicht bloß 
die Liebe, fondern zugleich ein fremdes unheimliches Gefühl, die 
Rache hätt’ ich jagen mögen, beraufchte, ich fragte ihn, und ich 
wußte ſelbſt nicht, warum, ob er meinen Vater hafje. Nicht 
mehr, verjeßte er, aber wenn auch? Did) lieb’ ich darum nicht 
ss weniger! Mich überlief es falt, er bemerkte e3, preßte mich 
no einmal in die Arme und rief: vergieb, aber Du weißt nicht, 
was ich Alles in meiner Bruft erftiden mußte, ehe Dein Kuß 
mir jo ſüß fchmeden konnte. Er unterbrach ich, nach einer 
Weile murmelte er: nun muß ſie mit mir fort, jobald die Stunde 
so kommt, ihr bleibt feine Wahl! Er hatte Recht, ih mußte, mir 
blieb keine Wahl. Aber, al3 nun die Stunde fam, als ich meinen 
ſchlafenden Vater ſchon, ich glaubte zum legten Mal, gefüßt und 
ihn durch eine meiner brennenden Thränen, die auf feine Wange 
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fiel, au& dem Schlummer fast geweckt Hatte, al3 ich, den Schlüjjel 
zur Thür in der Hand, harrend auf dent Balcon ftand, da jtellte 
der Mann, dem ich die größte Opfer zu bringen gedachte, ſich 
nicht ein, um ed entgegen zu nehmen, da harrte id) umjonjt und 
hatte ein Gefühl, wie e8 Diejenige haben mag, die, zum äußerſten 
Schritt bereit, in einen See hinabjpringt und ihn unter Jich ge= 
froren findet! Ha! der Mond mag mit Abjcheu auf ein Gejchöpf 
geblicht haben, dag entichloffen war, den alten Vater zu verlaſſen 
und dem Geliebten zu folgen, aber die Morgenjonne hat gewiß 
nicht ohne Mitleid ein verſchmähtes Weib, das fich erſt jet ent⸗ zo 
ehrt, gefnictt und zertreten fühlte, zurüd ſchwanken jehen in's 
Haus! 

Graf Bertram. Und Sie hörten Nicht3 weiter von ihm ? 

Julia. Nichts, Nichte. Die Tage verrannen, die Wochen, 
die Monate, ich hörte, ich jah Nichts von ihm. Anfangs ſtanden 15 
die Gedanken mir ftill, ich erfuhr, daß man aufhören kann zu 
leben, ohne zu fterben, ich brachte Stunden damit Hin, daß ic 
meine Pulsichläge zählte. Dann begann es ſich unter meinem 
Herzen zu reden, mir war, als ob es Icbendig würde in einent 
Sarg, dad Bewußtfein fehrte mir zurüd, ich empfand den 20 
ſchwerſten Fluch des Weibes, der die Geligfeit, die höchſte Selig- 
feit in Berdammniß verwandelt, ich fing an, den Menſchen, der 
mir ihn auferlegt Hatte, zu hafjen, wie das Böſe jelbit. Auch 
diefe Zeit ging vorüber; ic) dachte an das Schiefal nnd feine 
Züde, er wird krank fein, rief id) aus, er ift todt, ſetzte ich Hinzu, 
als mir einfiel, daß Kranke Boten finden Fünnen, und diefer 
Gedanke, nicht wahr, es ift entjeßlih? erhöhte meine Verzweif— 
fung nicht, ev verringerte fie, er war mir tröftlih. Aber nun 
löffte eine Dnal die andere ab, ic) dachte an meinen Vater, und 
dad Herz wollte mir zeripringen! Er ahnte Nichts, er ſah so 
Nichts, fein Vertrauen in mich war gränzenlos; er fuchte, als 
er mid) einmal im Meinen überrajchte, den Grund meiner 
Thränen in der Furcht vor dem Weltuntergang! Ich fchauderte 


Or 


& 
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vor dem Augenblick ſeiner Enttäuſchung, ich ſchauderte noch mehr, 
als man mich zur Marienjungfrau wählte, als man mich, mich 
auserkor, am Roſenfeſt allem Volk das heilige Bild vorzutragen, 
und als ich ſeine verhaltene Freude darüber ſah, ſein erzwungen 

s gleichgültiges, mühſam zuſammengehaltenes, und doch vor be= 
friedigtem Stolz fast zerjpringende® Geſicht. Sollte ich den 
furchtbaren Tag abivarten, um zur Sünde den Meineid zu fügen? 
Sollte ich vor den Altar treten, das Bild herunter nehmen und 
feierlich jchmwören : id) berühre Dich mit reiner Hand! um gleich 

» darauf zujammen zu brechen und auszurufen: ich Habe falich 
geſchworen? Denn das ijt jchon einmal geſcheh'n, und ein Jahr 
it darauf gefolgt, in dem jedem Dämon Gewalt über die 
Menſchen gegeben war, weil die Önadenmutter ihr Antlitz zürnend 
abgewandt Hatte. So verjtoct hatte mic) die Verzweiflung noch 

18 nicht gemacht, ich beſchloß, zu fliehen, ic) that’d. Mein Ge- 
liebter Hatte mir einen Namen genannt, eine Stadt, ich begab 
mich dahin und fand feine Spur von ihm, was blieb mir noch 
übrig, al den Tod zu ſuchen? Sie fehen, wie Unredt Sie 
hatten, den Mann mit dem Meſſer zu jtören! 

0 Graf Bertram. Ich jehe, daß eine Pflicht Sie aus der 
Melt hinausweiſ't, aber auch, daß eine zweite und cine noch 
heiligere Sie darin zurüd hält. Es kann Beiden genügt werden. 
Ich Din bereit, Sie zu heirathen! 

Julia. Sie? 

25 Graf Bertram. Fragen Sie nicht nad) dem Warum. 
Es kann Ihnen glei) fein. Fürchten Sie nicht, daß id) Liebe 
von Ihnen fodern werde. Ich jelbit kann Ihnen feine gewähren 
und werde Ihre Hand nur das cine Mal berühren, wo der 
Prieſter jie vor dem Altar in die meinige legt. Ich will Nichts, 

so als Ihrem Vater einen Schmerz und Ihnen eine furchtbare 
Notbwendigkeit eriparen. 

Julia. Ha! 
Graf Bertram. Ich Din ein vornchmer Herr, ein deutjcher 
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Graf; welche Anſprüche Ihr Vater an ſeinen Eidam machen 
mag, ich kann alle und jede befriedigen. Ihren übereilten Schritt 
nehme ich auf mich, ich werde ihn ſo darzuſtellen wiſſen, daß er 
Verzeihung findet! Ich — ich bin Ihr Entführer! 

Julia (faßt ſich an die Stirn). 5 

Graf Bertram. Ich habe für Sie die Bedingung gemacht 
und werde jie heilig halten; Sie werden mir ewig fo fremd 
bleiben, als Sie es mir geitern, als Sie es mir noch vor einer 
Stunde waren! Auch ich habe Ihnen eine zu ftellen, ſie iſt 
feiht; Cie follen ed mir bloß fagen, wenn Sie den Mann, der 1 
Sie verließ, durch Zufall wieder jehen, und mir befennen, mit 
welchen Gefühlen Sie ihn wieder jehen! Und nun fragen Sie 
Ihr Herz, ob es Ahnen noch das Recht auf den Tod zujpricht 
— id) zweifle. 


Julia. Nein! WWenigitend noch nicht ! 16 
Graf Bertram. So folgen Sie mir zu Shren Vater. 
(Bcide ab) 


Bweiter Art. 


Sarg mit herumftehenden Gueridons, auf denen Valentino die Lichter 
anziündet. 20 


Erſte Bcene. 

Balentino. Dan jagt, die Sonne jieht nichts Neues; ob 
ihr auch dieß nicht neu ijt? Wenn ich noch mehr folder Dinge 
erlebte, ich EZönnte verrücdt werden! Seit acht Tagen jag’ id) 
nun fein wahres Wort und bin ſchon jo aus dem Geleife ge— # 
bradjt, daß, wenn mich Einer frägt, ob ic) Valentino heiße, ich 
nur faum nod mit Ja zu antworten wage. Wahrlich, mir ijt 
nicht wohl zu Muth. Freilich komm’ ich in's Teitament und 
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darf jetzt die vollen Schränke und Kaſten im Hauſe mit ganz 
anderen Augen betrachten, wie früher. Aber das giebt mir 
vollends den Reſt! Was machte ich mir ſonſt daraus, wenn ich 
Etwas zerbrach oder verdarb? Jetzt zitt're ich für jeden ſilbernen 
»Löffel, ih habe Nachts eine Angſt vor Dieben, die mich nicht 
ſchlafen läßt, ja ich hätte meinen Herrn, als er heute Mittag 
fein Trinkglas etwas heftig niederjeßte, anfahren und ihn, als 
ob ih ſchon Bejiger wär’, zur Vorficht ermahnen mögen. Gebe 
nur der Himmel, daß der Todtengräber nicht ein ſolcher Unhold 
sofei, ald man glaubt. Dan legt ihm fein nächtliches Arbeiten 
auf dem Kirchhof nicht zum Beſten aus, fo viel er aud) von 
übertriebenem Sterben und von der Unmöglichkeit, bei Tage mit 
den Gräbern fertig zu werden, fabelt. Wenn er auf den Ge- 
danken Fäme, fid) mit dem Brecheiien an diejem Sarg zu ver- 
15 ſuchen, und die Steine fände, die ich hineingelegt, die alten Kleider, 
womit ich fie umtvidelt habe, wir wären verloren! Er würde 
ſchon, ohme ſich felbjt zu verrathen, einen Verdacht zu erregen 
wiſſen und — es fommt Jemand! Ta hab’ ich die Thür offen 
gelafjen — willit Tu noch einen weiteren Beweis, Menſch, wie 
wes mit Fir ſteht? Am Ende wiegt jie nicht jchwer genug, oder 
zu ſchwer, und die Todtenträger — 


Bweite Bcene. 


Antonio (fürs Hinein. Iſt es wahr? Iſt es wahr? 
Valentino. Was denn? 
25 Antonio. Ich hörte — Wer liegt in dieſem Sarg? 
Valentino. Wer denn wohl jonjt, als — — Leſen Sie 
dad Schild! Name und Jahrzahl jtehen ja jauber eingegraben 
darauf! 
Antonio. Signora Julia, Tochter des Signor Tobaldi, 
co alt achtzehn Jahr, gejtorben am elften um die Mittagsſtunde. 
Bortrefflih! Herrlich! Aber, Teufel, Du verrechnejt Dich! 
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Valentino. Vortrefflich! Herrlich! 

Antonio. Wäre ich nod) nit Dein, ih würde mich Dir 
vielleicht ergeben, aber jetzt — wie ſtarb das Fräulein ? 

Valentino, Wie? Nun — 

Antonio. Du bijt verlegen — Sie nahm Gift? Sie 5 
brauchte — (Er zeigt einen Dolch.) 

Valentino. Gift? Dolh? Das niht! D nein! Wie 
hätte ſie — 

Antonio. Freilich, wie hätte fie! qur sn Willſt Du 
ſie noch im Sarge befleden? «au Sie war fo jung, jo jchön, z0 
jo blühend frifch, daß ein natürlicher Tod fait noch unmöglicher 
erjcheint, als ein anderer! Sahſt Du nie eine Roje, die fid) 
jelbjt brach, weil jie zu voll war? 

Valentino. Nein! Allerdings! will ich jagen — (sr blaſ't 
ein Licht aus) Co ging's! (Er sünders wieder an) Schnell, ale — 
ob droben plöglich ein Engel heijer geworden wäre, für den jie 
dad Hofianna fingen ſollte. Sagen die Leichenfrauen nicht fo 
in folden Fällen ? 

Antonio. Aber vorher — vorher — War jie traurig ? 
Band nıan fie zuweilen — — Tu bit ja der einzige Bediente wo 
im Haufe und mußtelt oft un fie fen — — fand man fie in 
Thränen? Scien fie ſich zu grämen? Du weißt, der Tod 
Eündigt ſich doch gemwöhnlih auf irgend eine Weile an — 
Ahnungen ſtellen fich ein, eine Niedergejchlagenheit ohne Grund 
bemädhtigt ſich des Menſchen — Was bemerkteit Du? 3 

Valentino. Nicht! Gar Nichts! — 

Antonio. Nichts ? 

Valentino. Nichts von dem, was Sie meinten. Cie 
war fröhlich, wie immer! 

Antonio. Das ijt nicht wahr! Dann mit’ ich zweifeln, x 
dag jie mid — — So! Fröhlich! 

Valentino. Wenn id) jie jah! 

Antonio. Wenn Du fie jahlt. Sa, Ja. Wenn er fie 
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ſah. Sei ruhig, wahnfinniges Herz, das es faſt tröftlicher zu 
finden jcheint, fie gemordet zu haben, als ihr gleichgültig ge= 
worden zu fein. 

Balentino. Aber id) weiß nicht, wie ich dazu: fonıme — 

5 Antenio. Oeffne, öffne den Sarg! 

Valentino. Den arg? 

Antonio. Ih muß fie noch einmal jehen — Schnell! 
Schnell! 

Valentino. Noch einmal fehen? Haben Sie fie denn 

so ſchon gejehen? Sie find völlig fremd in diefem Haufe, und, 
wie mir däucht, aud) in der Stadt. 

Antoniv. Was fragit Du viel! Ninm! (giebt ihm eine 
Börfe) Und öffne! 

Valentino. Der Sarg ift verfchloffen, und der Vater hat 

ıs den Schlüſſel. 

Antonio. Führe mid zu ihn, er wird barmherzig jein, 
ich will ihm dafür Alles, Alle vergeben, was er an meinem 
Vater und durch den an mir verbrocdhen hat. 

Valentino. Verbrochen? Signor Tobaldi verbrochen? 

» Antonio. Ja! Za! Sit der Name Grimaldi in Diefem 
Haufe unbekannt? Sch bin fein Sohn, und das Blut wallt 
mir auf, wenn ih — Führ' mid) zu ihm! 

Valentino. Sch darf ihn nicht jtören! 

Antonio. Wa3 will ih auch! Mit Blumen wird fie die 

35 Todes- Wunde bededt, mit Lächeln den Schmerz übergüldet haben, 
um ſich erſt in der Nacht, auf die fein Tag mehr folgt, aus— 
zumeinen! Soll ih fie jtören, ſoll id den Verdacht, der jeft 
ichläft, wie fie jchläft, wedden und — — Nein! Fahre wohl, 
Julia, fahre wohl, Du milder jchöner Stern! Mein Herz ift 

so der Etein, der fid) dadurch erwärmte, daß er Deine Stralen 
in ſich ſog. Nun wird er, wie jener, der nad) Sonnenuntergang 
noch dankbar fortglüht und von der Sonne zeugt, noch ein 
wenig leuchten und dann erlöjchen, wie Du! (Er sieht die Viſtole 


Antonio. Das ift da, wo die Ulmen fo düfter über die 
Mauer fchauen. Dahin! Dahin! Diefen Alten mögte ich zu 
meinem Erben machen, da er mein leßter Wegweiſer ift, ic) 
mögte ihm den Edeljtein fchenfen, der mir jenjeit8 des Welt: 
meers dag Haus bauen follte! Doch nein, das Vermächtniß eines 
Räuber könnte fchredliche Folgen für ihn haben! Eines Räuber?! 
Du hörſt dies Wort doch nicht, Todte? Sonjt mögteft Du oo 
wieder aufitehen und Dein junges Leben von dem Menfchen 
zurüdfodern, der Dich zwar anderd beirog, ald Du vielleicht 
glaubteft, der Did) aber doc) betrog! Ich will den Stein wegwerfen. 
Hebe ihn auf, zu Fluch oder Eegen, wer will. Ein fpielendes 
Kind, das nicht weiß, was es findet und den Fund wieder für » 
eine Blume Hingiebt oder — (su Balentino) Wund’re Dich nicht 
über mich, Alter! Sch Habe Dein Fräulein geliebt, wenn jie 
aud Nicht davon gewußt hat, ich Habe fie oft in der Kirche 
gefehen. 

Valentino. Darüber verwund’re ich mich gar nicht. EB » 
it bier noch Einer in der Stadt, Anſelmo heißt er, der über 
diefen plößlichen Todesfall rajend geworden ij. Man Hat ihn 
mit Striden binden müſſen, damit er fich nur nicht aus dem 
Fenſier jtürzte. (eierlihh Sein Blut fomme nicht über mid), 
wenn er’d doch thut. «für fi) Was red’ id) da wieder? (Guss 
Antonio) Ich wollte nämlich nie einen Brief für ihn bejtellen, 
nicht einmal Blumen und Früchte überbringen, obgleich ich Die 
Hälfte für mic) Hätte behalten können. 

Antonio. Und nun — (Er tüßt den Sarg.) Heute früh, als 
id ankam, trank ich auf ihr Wohl und wünjchte ihr jo viele so 
Sabre, al3 der Sonnenjtral mir Perlen im Wein zeigte. Das 
war mein leßted Glas! Nun, Alles hat ein Ende, und wenn 
morgen doch, warum nicht heut’? Warum aber nicht geflern? 


a 
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L 


a 
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könnt' ich auch fragen, könnt' ich eher fragen. Die Wunde hier, 
die mich für Monate darnieder warf, die mich in dem Augen 
blid darnieder warf, wo ich zu ihr eilen wollte, um mit ihr 
zu entfliehen und in einem neuen Welttheil ein neues Leben 
sanzufangen, warum mußte fie wieder heilen? Wenn Einem 
meiner mißtrauifchen Teufel die Macht verliehen war, fie mir 
in der Stunde der Entſcheidung zu verfeßen, warum gebrach 
ihm die Kraft, tief genug zu jtoßen, und warum mußte fich ein 
Anderer aus jchnöder Dankbarfeit zu meinem Beichüger und 
» Bileger aufwerfen? Gleichviel! Nach St. Lorenzo (ab) 


Britte Bcene. 


Valentino raten. Nah Sanct Lorenzol Wa? Der 
will doch nicht einen Todtenträger vorjtellen, der ſich ſelbſt dahin 
trägt? Mir grauf't! Einer wird wahniinnig, der Andere — — 

15 Nichts ſoll mich verhindern, gleich morgen zu beichten! Mein 
Herr! Gott Lob, daß er nicht früher Fam! Das hätte, des 
Fremden wegen, was gegeben! Wie er d'rein ſchaut! Ked und 
jicher, al® wären die Steine ſchon unter der Erde! Welche 
Strafe wohl auf einen folden Betrug geſetzt ijt! 


so Bierte Scene. 


Tobaldi (tritt auf, einen erbrochenen Brief in der Hand). Du 
biſt hier? Raſch hinunter! Der Vater des jungen Anſelmo 
wird gleich klopfen. Ich ſah ihn über die Straße gehen. Unter 
feiner. Bedingung bin ich zu jprechen ! 

3 Balentino. Sch werde ihn abmeifen. Sein Sohn ſoll — 

Tobaldi. Ich bin fein Irrenarzt. Was geht’3 mich an? 
Kennit Du ein Mädchen, das Haare hatte, wie meine Tochter? 
Schwarz. und glänzend, daß fein Unterſchied zu bemerken wäre? 

Valentino, Die Mädchen haben Haare von allen Farben. 
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Zobaldi. Spür' Eine auf. Es hat Zeit Did morgen. Du 
mußt mir eine Locke jchaffen. Geh! 
(Balentino ab) 


Fünfte Bcene. 


Tobaldi. Sa, liche Echiweiter, Dein Wunſch ſoll erfüllt 5 
werden, wär’d auch nur zum Dank dafür, daß Tu zur rechten 
Beit trank geworden biſt! Du hättejt Dir fonit Dein Redyt auf 
den Leichenkuß jchiverlich nehmen fafjen, und das würde mid) in 
Berlegenheit gejeßt haben. Nun iſt's bald vorüber! Wenn Dieje 
Lichter niedergebrannt jind, wenn dieje Holzkiſte mit Erde bededt » 
ift, Hab’ id) in den Mugen der Welt feine Tochter mehr. Wie 
leicht das Alles ging! 


Zechste Scene. 


Alberto (tritt ein. Nun? 

Tobaldi. Dank Dir für Deinen ſchwarzen Rod! Ihr — 
Herren pflegt jonit die Zahl der Raben Hinter einem Sarg nidjt 
zu vermehren! | 

Alberto. Und Du bDijt und bleibjt entjchlofjen? 

Zobaldi. Du fragit wie au dem adıten Jahre heraus, 
und haft das Wejterhemdchen doch, wie mir däucht, Schon gerauıme w 
Zeit abgelegt. Als ob ich noch zurück fönnte! Als ob auch nur 
eine Möglichkeit vorhanden wäre! Ich meine nur. Nicht, als 
ob id) zurüd wollte! 

Alberto. Es würde Dir nicht zur Echande gereihen! Ein 
folder Betrug — En 

Tobaldi. Gegen die Würmer iſt unverantwortlih! Du 
haft vet. Ich hab's auch ſchon gedacht. Eine ganze Gefell- 
Ihaft zujammenbitten und eine Schüſſel ohne Braten auf den 
Tiſch stellen! Welch ein — Aber fei ruhig, fie ſind's ſchon ge- 
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wohnt, es geichieht nicht zum erjten Mal! Ich wiederhole bloß, 
was mir längft ein Anderer vorgemadht hat! 

Alberto. Und mas aljo nicht geglüdt fein muß, weil Du 
es jonft nicht wiſſen könnteſt! 

5 Zobaldi. Was jo ſehr geglüdt ijt, daß man in nıeiner 
Geburtsſtadt noch biß zur Stunde nicht weiß, wer der Urheber 
war, und ſich das Näthfel, dad der Kirchhof aufgad, durd) den 
Zeufel löſ't. 

Alberto. Wenn id) mir denfe, daß Dein armes Kind viel- 
ıo leicht hülflos und verlafjen in der Welt umher irrt — 
Zobaldi. So ijt das wahrſcheinlich eben jo richtig, als 
wenn der junge Anjelmo fich denkt, daß fie im Sarg liegt und 
in Staub zerfällt. 
Alberto. Wenn ich mir das denfe, und mid) dabei er- 
ıs innere, wie manchen Kuß ſie mir vor ihrem fiebenten Jahre ge- 
geben Hat — — ich fage Dir, da könnt’ ich auf der Stelle 
tun, was der junge Anjelmo thun würde, wenn er wüßte, was 
ich) weiß, ich lönnte mid, wie ein irrender Schäfer, aufmachen 
und — 

v Tobaldi. Du würdeſt ſie ſicher nicht finden! Ich biete 
die Wette! Du ſollſt ſie, am hellen Sonntag Mittag, wenn Alles, 
was Beine hat, ſpazieren geht, und Alles, was keine hat, vor der 
Thür auf der Steinbank ſitzt, zurückführen, und ich will Dir, 
ſobald Du den Wink giebſt, demüthig entgegen kommen und 

vs vor dem Fräulein mit Handkuß auf die Knie fallen! Ich meine, 
wenn Du fie trifft, und wenn fie will! 

Alberto. Menſch, welch ein Widerſpruch! Wie kannſt Du 
jo gut von ihr denken und jo, wie Dur thujt, gegen fie handeln! 
Tobaldi. Ich denfe nicht gut von ihr, id) denfe gut von 

so mir jelbit! 
Alberto. Ich thäte, was id) jagte, wenn mir nicht gerade 
ein Patient im Sterben läge, und ein Goldmacjer vbend'rein! 
Und die Verjiherung geb’ ich Dir! Ich Itöre Tein Vorhaben 
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nicht, jeßt nicht mehr! Ich werde ehrbar, wie Du jelbit, hinter 
diefem Sarg einherichreiten, und mir den Mangel an Thränen 
bom gaffenden Volk ruhig auf Rechnung eines verjtocten Herzens 
jeßen lajjen. Deſſen fei aber gewiß, daß ich mid) ihrer annehmen 
merde, wo und wie ich fie finde! 5 

Tobaldi. Weber Nacht ſah ich fie unter Brennnefjeln liegen, 
einen Dolch in der Bruft, und Einer ftand neben mir — viel- 
leicht warjt Du's — und fragte mich: bereuft Du Nichts? Ich 
fagte: Nein! Was hälſt Du von Träumen? 

Alberto. Ich begreife Deine jtarre Kälte nicht! . 10 

Zobaldi. Nein, denn Du begreifit nicht, daß man in der 
Tochter zum zweiten Mal die Mutter bejigen, und daß man fie 
in ihr alfo auch zum zweiten Mal verlieren fann! Du begreifit 
nicht, daß es Menjchen giebt, die nur einmal lieben, wie fie nur 
einmal leben und jterben, und Die, wenn der Tod zwiſchen fie 
und den Gegenjtand ihrer Liebe tritt, ihr ganzes Gefühl auf ein 
Bild, das über ihrem Schreibtiich hängt, übertragen fünnen, wie 
viel mehr auf eine Tochter, die — Halten wir der Tudten die 
Leichenrede, damit wir erfahren, was wir an der Lebendigen 
hatten! «tritt an den Sarg) Hier liegt ein Mädchen, da8 den æ 
Bater fchon bei der Geburt theuer verjchuldet ward; denn es kam 
als Mutter-Mörderin zur Welt, es jchrieb ſich mit Blut in's Bud) 
der Lebendigen ein! Er würde das Mädchen gehaßt, er würde 
ed wenigitend mit ausgedörrtem Herzen von fich entfernt haben, 
wenn der Blick der Sterbenden nicht noch im Erlöſchen auf dem * 
Ntinde, wie anf dem legten hell gebliebenen Bunct der verdunfelten 
Erde geruht, wenn ſie Dei einem zufälligen Laut deſſelben nicht 
noch au8 dem Todesfampf Heraus jelig gelächelt Hätte Nun 
mußte er es wohl lieben und an feiner Seite behalten, er mußte 
jih dazu zwingen, denn er mußte zittern, die Entichlafene durch &x 
andere Empfindungen noch jenfeit® des Grabes zu vermunden. 
Was jiehit Du mich an, ich weg, weg! 

Alberto. Ich thus ja. 


m 
Or 
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Tobaldi. Und es ging ihm wunderbar, dieſem Vater. 
Anfangs konnte er das Heine Weſen, das ſich in dumpfer Ge— 
nügjamfeit an eine fremde Bruſt ſchmiegte und gleichgültigen 
Lippen die Küſſe aufdrückte, unter denen die erblaßten mütters 

sliden wieder aufgeblüht fein würden, nicht ohne einen bitteren 
Schmerz betrachten. Aber jo wie e3 ſich allmälig aus dem erjten 
dämmernden Nebel verſchwimmender Umriſſe zu bejtimmteren 
Formen entwidelte, trat eine jolche Aehnlichkeit mit der Hinge- 
ichiedenen hervor, daß ihm nach und nach ward, als hätte er jie 
io nicht verloren, als hätte fie jih nur aus Laune oder aus Scheu 
vor ihm wieder in's Kind zurüdgezogen und made nun aus 
diejer freundlichen Maske heraus gebrochene Erkennungszeichen. 
Das Mädchen ward größer und der Traum, den ihr jtilleg Leben 
und Weben dem Vater aufjchmeichelte, voller und fchöner; nie 
15 fonnte er aufhören, fich bei dem Gedanken an die Borangegangene 
vereinjamt zu jühlen und zu vermijjen, was er jchon beſeſſen 
hatte, aber wenn er jich auch von ihrer Gegenwart ausgeſchloſſen 
ſah, jo durfte er ſich einbilden, daß ihm zum Erſatz für jeine 
Entbehrung ein Holder Nachgenuß ihrer Vergangenheit, ihrer 
» Kindheit und Jugend, gegönnt jei, und ihm war zınveilen, ala 
ob der Heilige Duft der Blüte, den er einjog, ihn entſchädige für 
den Honig der Frucht. Du haft die Abgefchiedene gefannt — —- 
(tritt vom Sarg weg) 
Alberto. ch Habe, Freund, ich habe, und ihretiwegen habe 
ss ich dem lieben Gott feinen Rippendiebjtahl halb und halb ver- 
geben — verzeih, ih kann ja da3 Vaterunſer nicht einmal mehr 
beten, ohne einen Harlefinsiprung dazwijchen zu machen — — 
aber freilich, freilich Habe ich ſie gekannt! 
Tobaldi. Du haſt jie gekannt; ſprich jelbit, ob die Tochter 
soniht geberen fchien, den Lebensfaden der Mutter nur ſo wieder 
aufzunehmen und ihn völlig abzufpinnen! Waren es denn etwa 
bloß zufällige Heußerlichfeiten, die mid) täufchten? Die Yarbe 
des Haard und der Augen oder der Ton der Stimme? Sprach 
Hebbel, Werte 11. 11 
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durch dieſe Augen, durch diefe Stimnte nicht dieſelbe Seele zu 
mir, die mich einit — — — Wußte ich nicht, wenn id) eine 
Frage an fie ftellte, was fie antivorten würde, weil ic) mid) er= 
innerte, was die Mutter geantwortet hatte? Und konnte id) jie 
nicht, al8 fie mich um das Bild der Mutter bat, zum Spiegel 
führen, ohne ein Narr zu jein, und Sprechen: fieh Hin? Wurde 
die Uehnlichkeit, wenn noch Etwas fehlte, nicht völlige Gleichheit, 
als ſie fich, wie die e8 an unjerm Hochzeitstage machte, mit ver- 
wirrtem Lächeln abwandte und ihr Geficht an meiner Bruft zu 
verbergen juchte? Mir war, als fäh’ ich fie felbft! 10 

Alberto. Es ijt wahr! 

Zobaldi. Mußte ich aljo der Lebenden nicht vertrauen, 
wie ich der Todten vertraut Hatte? Und ijt ed ein Wunder, 
wenn ich's jebt, da die Eine mich jo ſchrecklich getäuſcht hat, nicht 
für unmöglich halte, daß auch die Andere mich noch hätte täufchen 15 
fönnen, wenn jie läuger — 

Alberto. Wahnjinniger! 

Zobaldi. Wahnjinnig oder nicht, ich jage Dir, fie hat mir 
ihre Mutter zum zweiten Mal ermordet, fie Hat ihr Bild in 
meinem Herzen verfinitert, und darum foll fie mir fein, als ob v 
jie nicht mehr in der Welt wäre! Died Leichenbegängniß ift fein 
bloßes Poſſenſpiel; was fie mir war, das begrab' ich; was von 
ihr übrig blieb, das gilt mir weniger ald Nichte. 

Alberto. Dept zum erjten Mal gönne ich fie Dir! 

Tobaldi. Wen? ss 

Alberto. Die Todte! Denn jeßt ſehe ich, daß ich Dir 
Unrecht that, wenn ich glaubte, daß Du nur ein halbes Gefühl 
für ihren Werth gehabt Hättejt! 

Tobaldi. Und warum glaubteft Du da8? 

Alberto. Weil Du Dich gleich, nachdem fie die Deinige wo 
geworden war, in Dinge einließeft — 

Tobaldi. Die mir den Hal hätten Eoften können, meint 
Du. Sa, fieh, darin unterjcheidet ji) ein Mann, wie ich, von 
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einem Grimaldi. Ich that's, als ich Alles gewonnen, er, ald er 
Alles verloren Hatte; ich, um für ein Glüd, das ich nur dadurch 
verdienen zu fönnen glaubte, den Preis zu bezahlen, er, um ſich 
für fein Unglück zu rächen! 


5 Biebente Bcene. 


Valentino (mitt eim. Ein fremder Herr bittet — 

Tobaldi. Jetzt? 

Valentino. Ein ſehr vornehmer Herr! 

Alberto. Hat er Dir das geſagt? 

10 Valentino. Er nicht, jein Wagen, vier Pjerde und zwei 

Bediente — 

Tobaldi. Zit er dringend? So laß ihn fommen! Und 
bieher, damit er um fo eher wieder geht! 

Valentino. Da ijt er fchon! 


15 Achte Bcene. 


Graf Bertram (tritt ein. Ich habe die Ehre? 
Zobaldi. PVerzeihung, daß id) Sie empfange, wo Cie 
mir angemeldet wurden. 
Graf Bertram. 3 gilt mir glei)! 
so Zobaldi. Mit einem Leichenbegängnig bejchäftigt, wie ich 
bin, darf ih Sie vielleicht exjuchen, mir gleich zu jagen, was 
mir dad Vergnügen verfchafftt — 
Graf Bertram. Mit einen Leichenbegängniß ? 
Zobaldi. Sie haben wahrſcheinlich die Bahre vor der 
» Zhür bemerkt. Oder war fie noc nicht gebracht? Hier jteht 
der Earg, und bald wird der Geiſtliche mit den Chorfnaben 
ericheinen. 
Graf Bertram. Und wen, wen begraben Sie, wenn id) 


fragen darf? 
11* 
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Tobaldi. Warum nicht? Sie werden mir gewiß eine 
Thräne des Mitleids ſchenken! Meine Tochter, meine einzige 
Tochter! Dahin gerafft, da ſie eben als Königin des Roſen⸗ 
feſtes — 

Graf Bertram. Ihre — Unmöglich! Unerhört! 6 

Tobaldi. Unerhört? Wie das? Haben Sie meine Tochter 
gefannt? Und wenn — Haben Sie noch nie vernommen, daß 
der Tod zuweilen ein Mädchen abruft, ehe es fich fatt ge⸗ 
tanzt hat? 

Graf Bertram. Nicht dad meine ich, nicht das! MWber no 
unerhört it es, (pm in's Ohr) daß man ſich unteriteht, Menfchen 
das Xeichenbegängniß zu halten, die noch leben! 

Tobaldi. Das käme freilich nicht alle Tage vor! 

Graf Bertram. Irren kann ich mich nicht, nicht im 
Haufe, nicht in Shrer Perſon; denn Julia felbft hat mid) ges ı5 
leitet, und d’runten fißt jie verfchleiert in meinem Wagen. Sie 
tragt nicht, ohne Ihre Erlaubniß Ihre Schwelle zu überfchreiten. 

Tobaldi. Perjchleiert! Das gejällt mir. Da wird jie 
Keiner erkennen. Nicht ohne meine Erlaubniß! Das gefällt 
mir noch mehr! PN) 

Graf Bertram. Laſſen Sie und allein mit einander 
reden! 

Tobaldi. Warum allein? (u Doctor Alberto) Träume 
ind Schäume! Das fchöne Fräulein, wovon wir fo viel ſprachen, 
ijt noch weit davon entfernt, ſich durch Wallfahrten auf unge= ss 
bahnten W een bei Hitze und taub den Teint zu verderben 
auch Hat es viel zu viel Reſpect vor Gottes Meifterftüd, um 
jih mit einem fpißigen Eifen daran zu verjündigen. Es be- 
findet fid) in der Obhut dieſes Kavaliers, und es jpricht jebt 
auf ein Stündchen bei und vor, weil es gern willen mögte, so 
wie viel Plaiſir der alte jpanifche Kaifer empfand, als er fich 
bei lebendigem Leibe beifegen jah. (zu Graf Bertram) Ich ver- 
muthe dad; denn daß die Dame kommt, weil fie hofft, mid) 
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ihon beerben zu Fönnen, mögt’ ic) nicht gern annehmen. Seben- 
falls würde fie ich irren, der Schmerz um fie hat mich, Sie 
iehen es ſelbſt, noch nicht getödtet. 

Alberto. Laß mich jprechen ! 

5 Graf Bertram. Ja, mein Herr, helfen Sie mir einen 
Bater begütigen, der fich gefränft fühlen darf, ſchwer gefränft, 
der aber in Gefahr fteht, ſich an der Unschuld dafiir zu rächen! 

Tobaldi. An der Unjchuld? Iſt die Dame vielleicht 
plöglih mondſüchtig geworden und Hat ſich in diefem Zuſtand 
unter Räuber verirrt? Ein berüchtigter Wald ijt freilich nah’, 
aber ich bitte doch um Beweis! 
Graf Bertram. Ihre Tochter ijt vor Gott ohne Schuld. 
Sie würde ed aud) vor Ihnen fein, wenn Eie in ihr Herz ges 
ſchaut hätten! 

16 Zobaldi. Und warum ift denn das, was in Ddiejem 
Herzen zu leſen jteht, Ihnen jo bekannt, wie ein Wirthshausſchild, 
und mir, dem Vater, fo unbefannt, wie der Inhalt eine Buchs, 
das erſt gejchrieben werden foll? 

Graf Bertram. Alles, was fie zu verklagen ſcheint, fällt 
sodem Mann zur Laft, der fie in eine Lage verjeßte, die jo 
furchtbar war, daß fie entjchuldigt fein muß, wenn fie ihre 
Pflicht gegen Sie nur noch durch die Flucht aus Ihrem Haufe 
erfüllen zu können glaubte. 
Tobaldi (u Doctor Alberto). Du, iſt hier von meiner 
ss Tochter die Rede, von dem Mädchen, das wir Beide kennen, 
oder don einer jüngeren Schweiter der Königin Kleopatra und 
von ihren unbekannten Verhältnifien mit Cäſar und Antonius? 
Graf Bertram. Hören Sie mid. Sch bin da, um 
wieder gut zu machen, was jchlimm gemacht ward! 

x Zobaldi. Aeußerſt gnädig! 

Graf Bertram. Ih bitte Eie um die Hand Ihrer 
Tochter! 
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Tobaldi. Schenk' mir dieß, ich hab's Dir geftohlen und 
mögte es gerne rechtmäßig bejiten. 

Graf Bertram. Ach bin ein deuticher Graf, in Tyrol 
begütert, und der lebte Sprofje einer der älteſten Yamilien. — 
Verzeihen Sie, daß ic) von Dingen zu Ihnen vede, über die s 
ich fonft nur meine Bedienten mit Thorjchreibern und Banquierd 
verhandeln laſſe. Es kann hier nicht umgangen werden. 

Alberto. Kuriofer Mann, der Sie find! Erjt ein Dlädchen 
zu entführen, dann mit ihre zurüdzufehren und ehrbar bei ihrem 
Bater um fie anzuhalten! gu Tobaldy Aber ich dächte, jet zo 
fäge das Herz Deiner Tochter offen, wie ein Buch, vor Dir da! 
Wenn Du auch noch nicht weißt, was der Herr Graf anmwandte, 
um fie zur Flucht zu bereden, jo mußt Du doc ſchon willen, 
was fie aufbot, um ihn zur Umkehr zu bewegen. Mir däucht, 
ih fehe ihre Thränen, ihre Beſchwörungen, und vielleicht (su 1 
Graf Bertram) finden Sie es nicht unbillig, und auch das, was 
vorherging, mitzutheilen; denn Sie begreifen, daß Ihre Hand- 
lungsweiſe in unjeren Augen etwas feltfam erjcheint! 

Graf Bertram. Denken Sie von mir, wie Sie müffen; 
daß hier ein Geheimniß obwaltet, fühlen Sie wohl felbft, daß =» 
ich es nicht aufdeden Tann, mögen Sie mir glauben, daß ich 
(zu Tobaldi) Ihrer Ehre auf feine Weife zu nah’ getreten bin, 
und daß Ihre Tochter Ihrer väterlichen Achtung fo würdig. ift, 
wie fie c8 war, verbürge Ihnen mein Wort! 

Alberto (su Tobaldy. Die Dichter erzählen von Königen, 5 
die fi) in Echäferinnen verliebten und vor der Erklärung den 
Zepter mit dem Hirtenftab, den PBurpurmantel mit dem Woll- 
fittel vertaufchten, um ficher zu fein, daß die Liebe auf fie ſelbſt 
fiele, nicht nebenbei auf die Krone. Pielleiht Hat der Herr 
Graf es eben jo gemadjt und zulegt noch, um fich zu vergewiſſern, so 
daß er das Herz der Gelichten nicht einmal mit dem Vatea 
teile, ein Opfer verlangt, da8 ihr und dem Vater zugleich das 
Herz hätte brechen fünnen. 
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Graf Bertram. Vielleicht! «u Tobaldy Meine Bitte 
babe ich angebracht, darf ih — 

Zobaldi. Sie jagen, daß meine Tochter nicht ohne meine 
Erlaubniß die Schwelle meine® Haufes überfchreiten wird. Wohl! 

5 Die Erlaubniß gebe ich nicht. 

Graf Bertram. Bedenken Eie, was Sie thun, ich be= 
ſchwöre Sie! 

Tobaldi. Sie jagen, daß fie unten im Wagen vor meiner 
Thür Hält. Gehen Sie, und verkünden Sie ihr, daß ich ihr be= 

sjehle, auf der Stelle umzufehren, die Stadt zu meiden, einen 
andern Namen anzunehmen und mid) nie wieder an ihr 
Dafein zu erinnern. Thut fie dag, jo will ich meinen Fluch 
zurüchalten, wie meinen Segen, und das iſt mehr, als fie ver- 
dient. Gefällt es ihr nicht, jo iſt es ihr ein Leichtes, mid) vor 

ıs aller Welt zu Schanden zu machen, ſie braucht nur ihren Schleier 
zurüdzufchlagen und ihr ſchönes Antlip zu zeigen; dann aber 
werde ich, ich jelbit dad Haus meiner Väter verlafjen und als 
ein Bettler von hinnen gehen, mag ſie's bewohnen, wenn der 
Blitz des Himmels fie nicht wieder daran verjagt! 

so Alberto. Tobaldi! Du weißt nit — 

Tobaldi. Sch weiß, was fie gethan hat! Was gehen mich 
ihre Gründe an! Gründe! Auch der Bube, der Dir bei Nacht 
den Doldy ind Herz ſtößt, hat Gründe! Und freilich wär’ ihm. 
lieb, wenn Du fie anhören und ihm im PVerfcheiden noch ver- 

ss jöhnt die Hand reichen mögteſt! 

Graf Bertram. Und das wäre hr letztes Wort? 

Tobaldi. Die Nacht bricht ein, die Leichenträger müſſen 
gleich hier fein. Sprechen Sie mit Ihrer Dame; ih muß wiſſen, 
ob ich eine Tochter zu begraben oder eine Reife anzutreten habe. 

& (da Bertram ſprechen wirt) Verzeihen Cie, ich kann Nichts weiter hören! (ap 

Alberto. Sie müſſen fort! Machen Sie an der Tochter 
gut, was Sie am Vater verbrachen! Sie Hat in mir einen 
Freund, ber darüber wachen wird! 
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AMeunte Bcene. 


Julia (verigteiert, in höchſter Aufregung. Eine Bahre wird vor 
dem Haufe niedergefeßt — Die Wände, die Treppen-Geländer 
find beflort — ein Sarg! Allmächtiger Gott, wer fann darin 
legen, ald mein Vater! (Ste füllt am Sarge nieder.) 5 


Behnte Scene. 


Zobaldi (erfcheint im SHintergrunbe). Doch! 

Alberto. Ja! Weil ſie Dich für todt hält! Laß ſie! Du 
kannſt jetzt einen Blick in ihr Herz thun, wie Gott! 

Julia. O Du, der Du nicht mehr ſiehſt, nicht mehr hörst, m 
laß nod) einmal zu Dir reden, ald ob Du nod) jähejt und Hörtejt! 
Ich wäge meine Sünde nad) ihrer Strafe und fühle Deinen 
Tod, wie einen Mord — — OD, daß ich den Brautfranz im Haar 
trüge, damit id) Dir dag beweijen, damit ic) ihn herabreißen und 
Dir den Menjchen opfern fönnte, der mir das gethan hat! Seht 15 
bin ich frei von ihm, ganz frei, jebt haſſe ich ihn! 

Alberto. Hörſt Du die? 

Tobaldi (ehr laut). Was ſoll's mir? 

Julia (pringt auf). Bin ih wahnſinnig? Mer liegt 
denn da? w⸗ 

Tobaldi. Meine Tochter! 


Elfte Bcene. 


Valentino (tritt ein). Prieſter und Chorknaben harren vor 
der Thür, die Leichenträger find im untern Saal verjammelt, 
ihon zum dritten Mal brachte ich ihnen Wein! 25 

Tobaldi. Wurde fie bemerkt, al3 fie in’ Haus ging? 

Valentino. Kaum von mir felbit! 

Julia. Deffne den Sarg! Begraben foll ich werden? Ich 
bin bereit, mich hineinzufegen ! Oeffne! ch werde nicht pochen, 
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wenn fie mich forttragen, wenn fie mich an ſchwanken Seilen 
in die Grube hinablaſſen und die vollenden Erdfchollen mid) pols 
ternd mahnen, den letzten Augenblick wahrzunehmen, der noch 
mein it. Ich werde nicht wimmern, wenn mir d’runten die Luft 
snicht früh genug außgeht und ein thieriicher Hunger mich viel- 
leicht zwingt, mit den Würmern gemeinfame Sache zu machen 
oder ihnen gar zuvorzufommen! Oeffne! Sch Habe ſchon 
Schlimmeres erlitten! 

Zobaldi. Schlimmeres? (u Graf Bertram) Herr — ich 

io fodre Sie vor meinen Degen! 

Julia. Diefer Dann ift ein edler Mann! 

Tobaldi. Edler Mann! Und doch — 

Julia. Ih — 

Graf Bertram. Wa3 beginnen Cie? 

16 Julia. Barum nit? Wenn ich ihm Nicht? mehr bin, 
wenn er mich jchon aus der Welt getilgt hat, wie aus feinem 
Herzen, warum dad Wort zurüdhalten, dad feinen Zorn noch 
einmal entflanmen und ihn bewegen wird, diejen Kaſten wieder 
aufzuichließen, mich hineinzupaden und den Schlüſſel in den 

so Örunnen zu werfen, aus dem ich achtzehn Jahre trank! 

Graf Bertram. Schweigen Sie! Sch ſprach jchon! Sie 
haben mehr Pflichten, als eine, und Sie haben dieje eine erfüllt! 
Das will ich vor Gottes Thron wiederholen! 

Alberto. Reiſen Sie ab! 

” Zobaldi. Auf der Stelle, ja! Aber erſt muß der Sarg 
fort und da8 Haus von Zeugen leer fein! Biß dahin — 

Julia. Gott felbjt will Nichts, ald Reue, vom Menfchen! 
Das zeigt, daß der Menſch Nichts weiter geben kann. Willjt Du 
mein Leben obend’rein? Ich darf jept nicht fagen: Da iſt's! aber 

bald! Sprid Ja und jeß’ einen Tag feft! Dann fomm und 
jpei mid an, wenn Du feinen rothen led auf meiner Brujt 
findeft! 

Tobaldi. Bid dahin in’d Nebenzinnmer! Und — eine 
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Locke kannſt Du mir zurüdlajien! Eine oder zwei! Nicht für 
mi! Meine Schweiter will ein Andenfen, und wer weiß, wer 


noch ſonſt! 
Alberto (zu Graf Bertram). Ihr Name? 
Graf Bertram. Graf Bertram. 5 


Alberto. Aus Tyrol! Wohl. Gehen Sie! Mich fehen 
Sie bald! 

Graf Bertram und Julia (an. 

Tobaldi. So weiß ich nun doch auch, wie mein Eidanı 
heißt! Gu Batentino) Die Träger! 4 

Valentino. Graf Bertram! Daß ich's nur nicht ver- 
geſſe! Vollſtändige Beichte, vollſtändige Abſolution! Aus 
Tyrol! (a6) 

Alberto. So ſchickſt Du fie wirklich ohne Schutz und Bei- 
jtand mit dem Fremden in’3 ferne Land, und — 15 

Tobaldi. Vorhin war Einer da, der auf’ Gerathewohl 
ausziehen wollte, fie zu juchen, und nun will er fie nicht einmal 
begleiten oder ihr folgen? Nun, er thue es, er unterlaffe 8, — 
mir iſt Beides recht! 

Miberto. Ich wollte ihn nur verſuchen! Julia, Du haft w 
geliegt, obgleich er es Keinem eingejtehen wird, nicht einmal ſich 
jelbft! Nun, dad muß er mit Deinem Berluft bezahlen! — Ich 
reife mit. Bei den Kuß, den ich Deiner Mutter im Sarg auf- 
drüdte! Bei der Liebe, die ich früher für fie fühlte, als Dein 
Bater, und die ich ihr nie verrieth, weil fie nur Augen für dies 2 
Muttermahl auf meiner Stirn zu haben ſchien. Bei dem Frei⸗ 
werberanıt, das ich fpäter, um ihr Herz noch beffer zu prüfen, 
für Deinen Vater übernahm! ch werde Dich nie, nie verlaffen! 

Tobaldi. ch will fie nie wieder fehen! Uber — ich 
faun wieder ander? von ihr denken! 2 





IIISIIII Julia, 171 


Bwöälfte Bcene. 


Die Leihenträger (erfheinen im Hintergrunde). 


Valentino (olgt ihnen). Nun fällt mir der mit der Riitole 
wieder ein, der auf dem Kirchhof harrt! Was joll id) machen, 
swenn Der — (Er macht die Bantomime des Erſchießens.) Coll ich ihn 
ruhig gewähren laffen, als ob er unter die Spaten im Kirjch- 
baum fchöße, oder foll id — Gern bliebe ich hier, aber id) 
muß ja mit hinaus! 

Die Zeichenträger (faffen den Earg an. Geſang Hinter der Scene). 


10 Dritter Art. 


Erſte Scene. 
Graf Bertram. Julia. Alberto (treten auf). 


Graf Bertram. Nun wird Ihrem Freunde genug ges 
Schehen fein! Die Trauung ift vollzogen, Sie jelbit find Beuge 
18 gewefen, und hier ift das Wittwen-Inftrument. Leſen und prüfen 
Sie's! 
Alberto (turn. Nach Ihrer Großmuth meſſe ich Ihre 
Liebe! Mit Ruhe reiſe ich zurück und laſſe dies Kind in Ihren 
Händen! 4u Julia) Danken Sie Ihrem Gemahl! Er hat Ihnen 
so für einen Fall, von dem ich hoffe, daß er nicht fommen wird, 
die ganze Gut vermadt. Zwar bedurften Sie deſſen nicht, 
denn auh ih — Doch, das brauchen Sie erſt zu erfahren, 
wenn ich tobt bin! | 
Graf Bertram. Ich beklage nur, daß ich nicht Italiens 
ss ewig blauen Himmel darüber ausipannen laffen kann. au at 
berto) Seht mögte id) um ein paar einjame Minuten mit meiner 
Gemahlin bitten! Sie verzeihen mir's gewiß! 
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Alberto, Ich werde inzwiichen die zu meiner Nüdreije 
nöthigen Vorkehrungen treffen; denn ih muß gleich wieder 
fort! ces) 


Bweite Bcene. 


Graf Bertram. Julian, wir haben joeben im Ungeficht s 
Gottes feierlide Schwüre mit einander ausgetaufcht! 

Julia. Die und für ewig an einander binden. Sa. 

Graf Bertram. Für ewig? Doch nur bis in den Tod! 

Aulia. Nur bis in den Tod! O gewiß! Nur bie in 
den Tod! 10 

Graf Bertram. Und den Tod Tann man rufen, wenn 
er länger an feiner Senſe wet, als billig ift. Schweig! Nim- 
mer darf fie das ahnen! Denn nimmer würde fie’ falfen, daß 
eine ſolche Nothwendigkeit die höchſte Wohlthat für Dich wäre, 
und daß Du bloß, um fie beraufzurufen, den unauflößlichen 15 
Bund mit ihr geichloffen Haft! Nimmer darfit Du fie jo tief 
in den Gräuel der Verweſung ſchauen laſſen, bis ſie's begreift! 

Julia. Was pochſt Du no, Herz? Sit die Löſung denn 
jo Schwer? Roche jo, wenn die Stunde naht, wo mein Dold 
Dich treffen fol, daß ich Dich nicht verfehle! Doc), das thuſt æ» 
Du wohl von felbit! 

Graf Bertram. Sie werden ded Moments nod) gedenten, 
in dem ich Sie zum eriten Mal jah! ch itellte Ihnen damals 
eine Bedingung, an dieje Bedingung muß id Cie jept mahnen. 
Geloben Sie mir denn, daß Sie es mir fagen wollen, wenn ss 
Sie den Mann, den Eie liebten, dereinſt mit den alten Gefühlen, 
mit einem Reit der alten Gefühle, wieder jehen jollten! 

Julia. Das wird nie gejchehen! 

Graf Bertram. Nie? Auch nicht, wenn er fich redht- 
fertigt? | [N 

Julia. Er kann fich nicht rechtfertigen! 
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Graf Bertram. O, unergründlich ſind die Verſchlingungen 
des Lebens! Die Bahnen der Menſchen ſind nicht die der Sterne! 

Inlia. Er wird ſich nicht rechtfertigen! Ich werde ihn 
nicht hören! 

5 Graf Bertram. Das kam nicht aus Ihrer Seele! Sie 
werden, Sie müfjen ihn hören! Das find Sie ihm, das find 
Sie Sich jelbft fchuldig! Und wenn — Ihre Hand! 

Inlia. Mir die Ihrige! 
Graf Bertram. Worauf? 

10 Julia. Sie fragen? Sie glaubten vielleicht, als Cie mid 
bei'm Eintritt in die Kapelle erbleichen und taumeln fahen, das 
geichähe, weil ftatt Ihrer nicht ein Anderer an meiner Geite 
ging? Sie hatten das Recht, meine heilige Regung jo zu miß- 
deuten, denn Sie mußten Eich ja erinnern, wie jtumpf und 

15 dunıpf ih in die Annahme Ihres ungeheuren Opfers willigte, 
ala Sie Sich erboten, e8 mir zu bringen, Sie mußten ja glaus 
ben, daß ich für die Größe dejjelben gar fein Gefühl Hätte, aber 
Sie irrten Si! Nein! Nein! Das konnte mir nur in einer 
Stunde begegnen, wo mic) Leben und Tod zugleich auszuſtoßen 

so jchienen, aber dann — Mir war, wie wir und dem Altar näher- 
ten, als erblidte ich in dem Dämmerlicht, da3 ihn umfloß, mitten 
unter den ernten SHeiligenbildern eine zitternde Schattengeſtalt, 
die mid) durch ſcheue Blide zur Umkehr zu bewegen juchte und 
die vor mir erlofch, wie ich doch herantrat. — — Sie jind ein 

ss Mann, wie die Welt noch feinen jah, welch ein Weib muß Ihnen 
bejtimmt fein! md ich, ich jtellte mich zwiſchen zwei Menjchen, 
die zu einander gehören, wie der Edelſtein und dad Gold? 
Nimmermehr! Eine Todtentrone für mid), den Brautfranz für 
die, die Sie verdient! Ich Habe Fein Gelöbniß zu geben, id) 
so habe eins zu fodern! Ahr Wort, daß Sie ed mir nicht ver- 
heimlichen wollen, wenn Ihr Herz einmal für ein weibliches 
Weſen zu fchlagen anfängt. Ich verlange es im Namen der 
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Edelſten meines Geſchlechts, denn die iſt Ihnen beſtimmt, und 
ich wäre die Niedrigſte, wenn ich nicht darauf beſtünde. 

Graf Bertram. Julia! Wenn Sie wüßten — — 

Julia. Weichen Sie mir nicht aus! Glauben Sie nicht, 
daß Sie es können! Wenn Sie mir Ihr Wort verweigern, ſo 
zwingen Sie mich — fühlen Sie nicht, wozu Sie mich zwingen? 
Ihr Opfer konnte nur Einen Zweck haben, dieſer Zweck iſt halb 
erreicht, er wird es bald ganz ſein! Glauben Sie, daß ich die 
Hand feſthalten werde, die Sie mir nur boten, um mich aus 
den Wellen zu ziehen? Dann erniedrigen Sie mich doch tiefer 
in Ihren Gedanken, als recht iſt! Aber ich wäre vielleicht 
ſchwach genug, es ſo lange zu thun, bis eine Andere ihre Rechte 
geltend machte — Ich hätte den Ring, den Sie mir heute auf- 
ſteckten, vielleicht jo lange getragen, bis ich die Hand, die er 
auf ewig jchmüden joll, erblidt hätte — Sie wollen's nidt. 

Graf Bertram. Ich will! (ur ſich Ih muß mic zum 
Letzten entichließen, fie muß mid) jehen, wie ich bin! Nun wahr⸗ 
fi, nur ihr mögt' ich das eriparen, nicht mir ſelbſt! «au Jutta) 
Nun aber auch dod Wort gegen Wort? 

Julia. Was Sie vorausjeßen, ift unmöglid. Sit un- 
möglich, auc wenn er ſich rechtfertigen könnte. Zweifeln Sie 
nicht! Aber es ift nicht unmöglich, daß er zurückkehrt; ich ſtand 
ja noch nicht an feinem Grabe! Wenn ich ihn wiederfehe — 
er kann mir ja noch einmal in einer Kirdie das Weihwaſſer 


10 


15 


reichen, er kann ſich noch einmal in meinen Garten ſchleichen — 2 


wenn das geichieht, jo werden Sie's erfahren! 

Graf Bertram. ch danke Ihnen! (ur ſich Und nın 
eine Leichenöffnung, damit fie — Sie wird fchaudern, aber fie 
darf nicht länger in den Ketten eine übermenfchlichen Edelmuthes 


zu gehen glauben, ich muß fie frei machen, um welchen Preis es so 


auch ſei! — (u Zurto) Julia, haben Sie nie gehört, daß es 
Menichen gab, hohle, ausgekernte, todesbedürftige Menfchen, die 
einen Mord begingen, um nur ihres Lebens los zu werden? 
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Julia. Ich hatte eine alte Amme, die mir, ſeit ſie blind 
und furchtſam geworden war, denn früher that ſie's nicht, aus 
ihrem Kauer⸗Winkel heraus alles Schreckliche erzählte, wovon ſie 
je gehört hatte, aber das war nicht darunter. Nein, das nicht. 

Graf Bertram. Es kommt vielleicht in einem Lande nicht 
vor, wo die Sonne alle Tage ſcheint. Gleichviel! Bei uns, wo 
das Lichtſcheue beſſer gedeiht, wo Schierling und Bilſenkraut ſo 
hoch aufſchießen, daß man ſich darunter niederlaſſen und träumen 
kann, giebt es Menſchen, die das thun! Mancher Rabenſtein 

fan es bezeugen! Wie, wenn's auch ſolche gäbe, die mit einem 
verlafienen Mädchen eine Ehe fchlöffen, weil jie hofften, daß der 
Geliebte, deſſen Stelle jie ſich anmaßen, zürnend wiederfehren, 
dab er ihnen den Selbitmord, auf den fie biß dahin nicht ein- 
mal ein Necht zu haben glaubten, zur Pflicht, zur heiligen Pflicht 
1s machen künnte — wie dann? Julia, wie dann? 

Julia. Die, der das begegnete, würde ſich Anfangs ent- 
jepen und wähnen, daß ihr Unglück frevelhaft gemißbraudt 
worden jei, aber dag, Sie ſehen es, würde nicht lange dauern, 
fie würde bald den Grund eine jo ungeheuren Schrittes 

ahnen — 

Graf Bertram. 9a? 

Julia. Sie würde es fafjen, daß der Efel vor der 
Schlechtigfeit der Menfchen in einem edlen Gemüth bis zum 
Grauen vor dem Dajein, bis zur herben Unempfindlichfeit gegen 

es die leuchtende Schönheit der Welt jteigen fann. — 

Graf Bertram. Reden Sie nicht aus! Sie verjtehen 
mich nicht! 

Julia. Sie würde nicht zürnen, fie würde nur mitleidig 
weinen und fich bejtreben, den Unglüdlichen zu heilen, ihn da= 

so durch zu heilen, daß fie fih von den anderen Menſchen ein 
wenig, ein ganz Hein wenig zu untericheiden fuchte! 

Graf Bertram. Sie find — Ih muß einen anderu 
Weg wählen! Der Alte ift noch da, ihm will ich mich vertrauen! (a6) 
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Britte Scene. 


Inlia catein. Wohl find fie unergründlih, die Ber- 
Schlingungen des Lebend! Wie das jept weiter geht, immer 
weiter! Schließ die Augen! Der Abgründe jind zu viele, um 
den Sturz zu vermeiden! Da iſt's beffer, gar nicht zu fehen! 5 


Vierte Bcene. 


Ehriftoph (tritt eim. Gnädige Frau — ih kann den 
gnädigen Herren nur nicht finden, ſonſt hätt’ ich ihn erjt gefragt, 
ob ic) auch dürfe! 

Julia. Was denn, Alter? 10 

Ghriftopg. Den Fremden melden, der durchaus zu 
Em. Gnaden will! 

Julia. Zu mir? Ein Fremder? Du irrſt Dich! 

Ghriftoph. Nein, o nein! Aber jonderbar genug iſt eg, 
nicht wahr? Kaum find wir Hier, ic) Habe noch nicht einmal 15 
nad) der Heinen Birke gejehen, die ich bei der Abreiſe pflanzte, 
id) weiß es noch nicht, ob ich die Wette, die ich mit dem Ver⸗ 
walter über meinen Raben einging, verloren oder geivonnen 
habe, und jchon Flopft Einer von den Schwarzköpfen, wie fie 
nur unter den Gitronen aufwachſen, bei und an und jtört ung, so 
wenigſtens mich, denn ich war gerade im Garten beichäftigt, für 
Ew. Gnaden einen Strauß zu pflüden ! 

Sulia (tür fi). Sollte eg — Nein! Nur das nit! Nur 
das nicht! Wo ilt er? 

Ehriftophd. Wahricheinlid vor der Thür! Er war von ss 
feinem Verlangen nicht abzubringen und wurde nur um jo 
bigiger, als ich ihm jagte, daß es wenigitend heute unmöglich 
fei, weil Ew. Gnaden Ihre Hochzeit feierten! Er wolle und 
müfje Sie ſprechen! rief er aus und trat die QTuchnadel, Die 
ihm während den entfiel, und nach der ich mich niederbüdkte, ao 
mit Süßen, der jüngite Tag fei angebrodhen, und ich möge 
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meine Pflicht thun! Was ſollt' ich machen? Ich ging, aber erſt 
zum gnädigen Herrn! Doch den traf ich nicht in ſeinem 
Zimmer und — 


Fünfte Scene. 


5 Antonio (tritt ein). 


Chriftoph. Da iſt er ſchon! 
Julia. Geh! Ich kenne dieſen Herrn! 
Antonio. Ich danke Ihnen, Frau Gräfin, daß Sie Sich 
meiner erinnern! Sie hätten Sich ja auch mir in's Angeſicht 
» verläugnen können! «au EHriftopn) Nun? 
Ehriftopg. Der muß an's Befehlen gewöhnt jein! (as 
Antonio. Alfo bier ift das Land, wo die Todten auf- 
eritehen? D, daß ich einen Bach jähe, Wolfen, die der Wind 
verweht, Wellen, die er hinunterjagt, etwas Flüchtiges, Enteifendes, 
15 Beränderliches, nicht jo viel Starres, Stockendes! Es bringt 
mi um! Dieje Züge find Ddiejelben, diefe Augen könnten mid) 
noch einmal — Weib, Alles hat ſich an Dir verwandelt, warum 
nicht auch das Gejicht ? 
Julia. Nicht diefen Ton! «für fi) Und doch! And 
m doch! Würde er ihn annehmen, wenn er nicht unſchuldig wäre? 
Wohl mir, ich joll nicht einfrieren in dent lebten Gefühl, das 
ih von ihm hatte! 
Antonio. Reden Sie, in welchen Ton Sie wollen, nur 
reden Sie! 
25 Julia. Ich dächte, da3 wäre an Ihnen! 
Antonio. Dh! Was ich zu jagen habe, ift geringfügig. 
Bon einer Wunde könnte ich |prechen, die ich in dem Augenblick 
erhielt, wo ich mich zu den: Rendezvous mit Ihnen auf den 
Weg machen wollte — ſie ijt wieder geheilt, obgleid) fie tief 
30 genug war, um mir für den Net meiner Lebenszeit die Ader- 
(äffe zu erjparen. Bon einem Selbſtmords-Verſuch an dem 
Hebbel, Werte 11. 12 
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Grabe, das ich — ha, ha, ha! für das Ihrige halten mußte — 
er wurde durch den alten Diener Ihres Vaters vereitelt, der, 
als ich mich in die weiche Erde über Ihrem leichnamloſen 
Sarg eben mit halbem Leibe hineingewühlt hatte und nun den 
Hahn meiner Piſtole aufzog, hinter einem Grabſtein hervorſtürzte 
und mir zähnklappernd zuſchrie, Sie lebten noch. Von einem 
Griff an die Kehle des feigen Plauderers, durch den ich ihn 
ſo in Schrecken jagte, daß er ſich gegen mich ausſchüttete, als 
ob ich ſein Beichtvater wäre — das Alles verſteht ſich von 
ſelbſt, denn wie hätte ich Ihren gräflichen Sitz entdecken follen, 0 
wenn er mir ihn nicht aus Reſpect vor meiner Piſtole ver- 
tathen Hätte! Wer wird bei ſolchen Alltäglichfeiten verweilen, 
wo es Wunder aufzulöfen giebt! Und Ihr Scheinbegräbnig, 
Shre Auferftehung von den Todten, Ihre Heirath, das find 
Wunder, über die ich meinen Verſtand verlieren werde, wenn 1 
Sie den Ihrigen nicht verloren haben. 

Julia. Sie jprechen von einem Rendezvous. ch ver: 
zeihe Shnen dad. Aber, was bedeutete e8, die Rendezvous? 
Barum bewilligte ich e$ Ihnen? Wozu war ic) bereit? 

Antonio. Sie wollten mir folgen! so 

Julia. Und was, was fonnte mich zu einem Schritt 
drängen, der für ein Mädchen fc ungehener war, daß Sie jelbit 
ihn im Anfang nicht ohne Zittern von mir zu verlangen 
wagten? 

Antonio. Der Wunſch dacht' ich, mir den höchſten Be— ss 
weis Ihrer Liebe zu geben, das Gefühl, mir ihn ſchuldig zu ſein! 

Julia. Nein! Das Bewußtſein, Ihnen ihn ſchon gegeben 
zu haben! 

Antonio. Wie? 

Julia. War es edel, mich jo weit zu bringen, daß mir wo 
feine Wahl mehr blieb? War e8 auch nur jtolz ? 

Antonio. Julia, dad Hab’ ich nicht geahnt! Das haſt 
Du mir nicht — 
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Julia. Das hätteſt Du ahnen ſollen! Das lag in meinem 
Eutſchluß! Hätt’ ich meinen Water verlaſſen können, wenn ich 
mir nicht hätte jagen müſſen, daß mein Bleiben ihm ein nod) 
größereö Leid bereitete, ald meine Flucht? 

5 Autonio. Und wenn — Nichts in der Welt fann mein 
Weib rechtfertigen, daß jie das Weib eined Andern geworden 
it. Nicht in der Welt, und das am wenigjten! 

Julia. Nichts in der Welt, wenn fie e3 anders, als zum 
Schein geworben wäre! 

» Antonio. Wie? Verſteh' ic) Dich? qaßt Ihre Hand) 

Julie, O nein! Zurück! Zwiſchen Div und mir jteht 
mein Gemaßl! 

Antonio. Ha! 

Julie. Steht mein Gemahl, wie Du zwifchen ihm 

u und mir! 

Antonio. Wie ich zwiſchen ihm und Dir? Daun lagit 
Du nie an feiner Bruft! Kannſt Du mir das ſchwören? 

Julie. Nein! Denn einmal geſchah's! Aber e& war den 
Abend, als die Grahgefänge, die mir galten, auf der Straße 

v angejtimmt wurden, als der Flackerſtral der Leichenfadeln grell 
durch das Fenſter drang, von dem aus ich, die Lebendige, auf 
dad Begräbniß herabjah, das ein unerbittlicher Vater mir trotz 
meiner Zurüdkunft ausrichten ließ. Wie aus dem hungrigen 
Bauch der Erbe herauf ſchien mir dies dunpfe de profundis 

25 zu dringen, id) dachte, fie werde ſich gleich ſchütteln und einen 
ihrer Tobten weden, damit er jeine Knochen zufammenfefe und 
flappernd hinter mic) trete, um mic) in ihren hungrigen Schlund 
hinein zu ſcheuchen, mir war, als müßte ich aus dem Fenſter 
fpringen und dem Zug voran eilen. Ich taumelte, ich ſank um, 

und mein Gemahl, der edle Mann, der jept mein Gemahl iſt, 
fing mic) in feinen Armen auf! 

Antonio, Dad hieß, zwiſchen Deinen Kopf und den 
nachſten Tiſch treten, an dem Du Dir ihn fonft vielleicht zer— 

1 
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Schlagen hättet. Dafür bin ich ihm verpflichtet, es erfparte Dir 
eine Wunde, auf die eine Narbe gefolgt wäre! Aber nun das 
Wort — das Räthſel Hab’ ich. Du ſprachſt von Deiner Zurüd- 
kunft, Du mußt alfo auch von Deiner Flucht fprechen können! 

Julia. Bleiben konnt' ich nicht, Du weißt warıım, darum 3 
mußt’ ich fliehen ! 

Antonio. Wohl! Weiter! Giebt's fein Wort, daS Alles 
auf einmal jagt? 

Julia. Du hatt'ſt mir einen Namen genannt, eine Stadt — 

Antonio. Den Namen, den ich führe, Die Stadt, in der 10 
id) geboren bin! 

Julia. Ich fuchte fie auf, dieje Stadt. Niemand kannte 
Did! 

Antonio. Weil ich fie als Mind Schon — Was liegt 
daran! Fahr fort! 15 

Julia. Ich Hatte Dich) dort nicht lebendig, aber todt zu 
finden gehofft, ich hatte den Kirchhof, an dem ich vorbei fam, 
eher betreten, als die Straßen, ich hatte die neuen Gräber ein? 
nach dem andern bejucht und die Anjchriften gelejen! 

Antonio. Halt ein! eo 

Julia. Dein Grab war nicht darunter, ich konnte mich 
alſo auch nicht darauf niederſetzen und mich erhungern! 

Antonio. Ha! Alles das, Alles das, und doch — 

Julia. Wo warſt Du, als ich — Warum bliebſt Du 
jenen Abend aus? Warun all’ die Abende, die ihm folgten? æ 

Antonio. Sch lag verwundet, auf den Tod verwundet, 
Du hörteſt es ſchon! 

Julia. Ich hörte es. Warum ſchickteſt du keinen Boten? 

Antonio. Wem ſollte ich trauen? Wen von meinen 
Teufeln durfte ich — Der Beſte wäre dem Schlechteſten gleich so 
geworden, wenn er Dich erblickt hätte! Er hätte Dich verlockt, 
mit ihm zu gehen und mir bei der Zurückkunft vielleicht grinſend 
Deine Ohrringe hingeworfen! Wer wär' auch nur gegangen! 
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Nur weil ſie meine Schritte ausgekundſchaftet hatten, weil ſie 

ahnten, daß ich ein neues Leben in einem neuen Welttheil an⸗ 

zufangen und nie mehr zu ihnen zurückzukehren dachte, vertraten 

ſie mir in offener Empörung mit dem Dolch in der Fauſt den 
s Weg und warfen mich nieder. 

Inlia. Menſch, was redeit Du? 

Antonio. Tritt drei Schritte zurüd, fchrei um Hülfe, ich 
bin ein Räuberhauptmann aus den Abruzzen! 

Julia (chnem. Leife! Aber weiter, weiter! Denn Du mußt 

so viel, jehr viel hinzuzufügen haben! 

Antonio. Ich Habe Nicht Hinzuzufügen, denn id) Fann 
nicht jagen, daß ic) log. 

Julia. Und ic, ich kann nicht glauben, dab Du vaubft 
und mordeſt, wie Andere jagen und fifchen, ich kann nicht 

15 glauben, daß ic) mich jo ganz in Div getäufcht habe, ich kann 
nicht glauben, daß ſich ein Meufch jo ganz in den andern 
täufchen kann! 

Antonio, Höre, wie ich's wurde, vielleicht entſchuldigt's, 
daß ich's bin! Mein Vater war dajjelbe, mein Loos war ent= 
so fchieden, ehe ich meinen erjten Gedanken dachte! 

Julia. Wehe der Welt, daß dad möglich ift! 

Antonio. Und wehe den Menjchen, den e3 trifft! Doc) 
dauerte es lange, ehe ich mir des Fluchs meiner Geburt bewußt 
ward, und mein Vater that Alle, um e& mir auf immer zu 

35 verbergen, aber es war umfonjt! Er ließ mid) in tiefiter Ein- 
famfeit bei einem alten Köhler aufziehen, der Nichts von ihm 
wußte, ald daß er geächtet war und bei den Thieren der Wild- 
niß die Zuflucht fuchen mußte, die er bei den Menjchen vermirkt 
hatte. Ic wuchs in einem Walde auf, wegen defjen die Land— 

straße ſelbſt furchtiam einen Ummeg macht, und in den jich ſogar 
der Sonnenjtral, dem doch Niemand fein Gold rauben Tann, 
nur felten hinein verirrt; ich lernte alle Schlangen eher fennen, 
als einen einzigen Schmetterling. Mein Vater ging ab und zu; 
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zuweilen fam er oft und blieb lange, dann lehrte er mich Schießen 
und Fechten, auch Leſen und Schreiben und Manche mehr; zu= 
weilen verichwand er ganz, dann fagte der Köhler: nun haben 
fie ihn wohl erwifcht, und hielt mich noch fleißiger, wie fonft, zum 
Beten an. So legte ich ein Jahr nach dem andern zurüd; mein 
Vater erjchien troß der ängftlichen Zwifchenpaufen immer wieder, 
verrieth mir aber, auch wie ich größer und größer wurde, nicht 
das Mindefte von feiner Handthierung; nur das fommt mir in 
der Erinnerung unheimlich vor, daß er mir einjt fein Mefjer, 
aus feinem gewöhnlichen finjteren Brüten plötzlich auffahrend, : 
mit zorniger Heftigkeit entriß, als id) es vom Tiſch, an dem er 
ſaß, megnahm, um eine Melone damit zu zertheilen. 

Julia. Ha! Da dämmert'3! 

Autonio. Dagegen gingen wir nun, wenn er da ivar, zu: 
jammen auf die Eberjagd, und als ich mid dabei eined Tages 15 
befonders gut hielt, rief er aus: „Nun iſt der Soldat bald fertig!“ 
„Ein Soldat? — fragt’ ich und ſah von dem Eber, in deſſen 
Eingeweiden id) wühlte, auf — was ift das?“ „Ein Kerl im 
bunten Rod — verjegte er — der jo auf Menfchen los gebt, 
wie Du auf wilde Thiere, und der um fo höher gejchäßt wird, » 
je ärger er’3 treibt; willjt Du nicht Einer werden?“ Gemiß 
hatte er nur darum bei Zeiten einen guten Jäger aus mir ge- 
macht, damit ich mich fpäter um fo befjer zum Soldaten jchiden 
möge, und vielleicht war der Tag, an dem er mid) aus der Ein- 
famfeit in die Welt entlafjen wollte, ſchon nahe genug, aber ss 
Alles schlug zum Unheil aus. Einmal war id) allein in den 
Wald gegangen, und als ich von meiner Streiferei zurücffehrte, 
die Büchſe noch geladen im Arm, und ungeduldig noch auf dem 
Heimweg nad) etwas Hüpfendem und Springendem herumjpähend, 
da8 den geiparten Schuß werth fei, da jah ich die Köhlerhütte wo 
von Buntröden umringt, die wirklich jo auf meinen Water los⸗ 
gingen, wie ic) damals auf den Eher. Er wehrte fich tapfer, 
aber ihrer waren zu viele, jie wurden Herr über ihn und warfen 


o 
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ihn zu Boden; ich legte an, ich drückte ab, und ich glaubte zu 
thun, was Niemand jchelten fünne. Es jtürzte Einer, und mein 
Bater erhub fich wieder; aber er entjehte jich, ald er mid) er⸗ 
blidte, und gebot mir mit Angjt, ja mit Zorn und Wuth, zu 
s fliehen. Ich gehorchte nicht, ich lud auf's Neue, doc, ehe ich nod) 
einmal abdrüden konnte, ward ic) Hinten von einem ſtarken Arm 
gepadt und in's Gebüſch gerifien. Ein häßlicher Menſch von 
riefigem Knochenbau Hatte mir diefen unwillkommenen Dienft 
erwiejen,; kannſt Du nicht zählen? — ſprach er mit Heif’rer 
10 Stimme — wie wäre der noch zu retten? nur rächen kann man 
ihn! Ich kannte den Menichen, er war mir ſchon bin und 
wieder im Walde begegnet, aber er war mir immer mit ſonder⸗ 
barer Scheu ausgewichen und hatte ſich fogar, als ich ihn ein- 
mal anredete, taub und ſtumm geſtellt. Ihm und allen feinen 
5 Kameraden war es, wie ich jpäter erfuhr, bei Todesitrafe von 
meinem Vater verboten worden, mid) anzujprechen oder mir aud) 
nur Antwort zu geben, und dag rührte mich tief, denn c3 be— 
wied mir, wie ernjt es ihm darum zu thun geweſen war, mein 
Schickſal von dem feinigen zu trennen. Sept gab der Menſch 
w ſich mir als einen Gefährten meines Vater! Fund und berichtete 
mir mit fchlecht verhehlter Schadenfreude Alles, was ich nicht 
wußte, und was ich nie hätte erfahren follen. Ich hörte mit 
Schaudern von ihm, daß ich nicht eine heilige Pflicht erfüllt, 
fondern ein todeswürdiges Verbrechen begangen Hatte, als ich 
es meinen Vater vertheidigte, dann fuhr er mir frech mit feinen 
jteifen Yingern durch die Haare und rief: dieſer Kopf gehört 
jeßt nicht mehr Dir, und es Handelt ſich nur noch darum, ob 
Du ihn gleich jet Höflich Hingeben oder wie theuer Du ihn vers 
faufen willft. Ic ftieß mit dem Fuß nad) ihm, als ob er mid) 
s zu dem gemacht hätte, was ich fo plöglich geivorden war, id) 
fegte die Büchfe auf ihn an. Hei, noch ſeh' ich ihn, wie er 
dor mir zurückwich, und wie die magere Schlange, auf die er 
trat, als er’3 that, fich ihm zifchend und züngelnd um's Bein flocht! 
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Julia. Aber Du ſtießeſt ihn nicht immer mit dem Zuß! 

Antonio. Wie ſollt' ich! Da ſtand ich — ausgeſtoßen 
aus dem Kreiſe der Menſchheit — jeder Arm gegen mich, den 
Mörder, bewaffnet — mußt' id) nicht ſchwindeln, wie bei einem 
Erdbeben, mußt’ ich die einzige Hand, die mir geboten. ward, & 
“nicht ergreifen? Ya, ich hörte zu beten auf, und ich fing erit 
wieder an, als ich Dich zum erjten Mat — Was ſoll's! Es 
war ja auch Narrheit! 

Julia. Antonio! 

Antonio. Auf jenen düjtern Tag folgte ein zweiter! Ich zo 
fah das Haupt meines Vaters fallen! Fühlſt Du, was das heißt? 
Ihn Hatte ich nie einen Tropfen Bluts vergießen jehen, das 
feinige fah ich in diem Stral au& dem Fopflofen Rumpf, wie 
aus einem Springbrunnen, fajt Injtig himmelan jteigen! Es 
war an einem jchönen Morgen, die Sonne beſchien den Henfer ı5 
und fein Opfer hell und freundlich; Du pflüdtejt vielleiht um 
diejelde Stunde friiche Blumen in Deinem Garten. ch Hatte 
mich nicht zu dieſem furchtbaren Schaufpiel gedrängt, id) war 
dur) ungereimte Voripiegelungen dahin gelockt worden, man 
hatte mir von der Möglicjfeit einer Befreiung gejprochen, es ꝛ 
war lächerlich! Aber was man wirklich beabjichtigt Haben mogte, 
da3 erreichte man, id) wurde dom Wirbel bis zur Bche mit 
Wut) und blindem Rachedurjt erfüllt, ich ſchwur — was id) 
leider hielt, wa8 ich jo gut hielt, daß die Teufel um mid) herum 
bald vor mir zu zittern anfingen, wie die Welt vor ihnen, und zs 
mich zu ihrem Anführer machten. 

Julia. Sch ſchaud're! Doc ich faſſe das! 

Antonio. Und fallen wirt Du's auch, mit weldenr 
Empfindungen ih an Deinen Vater dachte, wenn Du dernimmit, 
daß er, er den meinigen fo weit — » 

Julia, Nimmermehr! 

Antonio. Man fagte mir, daß mein Bater den Namen 
Tobaldi ſehr oft und nie ohne Fluch und Zähneknirſchen im 
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Munde geführt, man wollte Etwas wiflen von einer verrathenen 
Verſchwörung und einer darauf erfolgten Aechtung, und immer 
Hang diefer Name ſchrecklich und widerwärtig durd. 

Julia. Wie hieß Dein Vater? 

5 Antoniv. Grimaldi! 

JIulia. Grimaldi? 

Antonio. Du fennjt den Namen! Du fährjt zujammen! 

Julia. Ich kennne ihn, mein Vater Hat ihn genannt, aber 
wahrlih nicht in dem Judaston, durch den ich ein verletztes 

10 Gewiſſen verrathen mag! 

Antonio, Vielleicht war der Haß ungerecht, oder zu ftarf, 
denn Du, Du bit Die Tochter Tobaldis, doc darnach fragt’ ich 
nicht, ich übernahm ihn, wie eine heilige Erbichaft und — 

Julia. Du ſchwurſt und Rache und Tod! 

15 Antonio, Ich that's, ich betrat die Stadt, in der Dein 
Bater lebte, nur um ihn zu verderben, es jullte mein letztes 
Geſchäft fein, e8 war mir gleich, ob man mich dabei ergriff. Ich 
fam, ich ſah Did! Ja, Weib, es ijt wahr, ich habe unwillkür— 
li die Hände gefaltet, als ich Dich erblicte; denn wie Du fo 

0 heraudtratjt auf den Balcon, vom Frühlicht umfloſſen, Die Roſe 
in der Haud und freundlich auf mich herabjehend, da war es 
mir, als fchaute ich zum eriten Mal in den blühenden Garten 
der Welt hinein, Durch ein eijernes Gitter zwar, dad mir den 
Eintritt wehrte, aber doch mit hellem Auge, mit erfriichtem Sinn. 

35 Das geichab, ehe ich wußte, wer Du wart! 

Julia. Und ald Du's erfuhrit? 

Antonio. Da habe id) Anfangs mit meinem herzen ges 
grollt und ihm den Entſchluß, Deinen Vater doc) nieder zu jtechen, 
fobald ich ihn träje, wieder abgetroßt, auch Hätte id) das gethan, 

»wenn er mir allein begegnet wäre. Aber Du gingit an feiner 
Seite, ic) fah, daß fein Blick Teuchtete, daß feine Bruſt fich ftolz 
und übermüthig bob, als ich Dich verwirrt und entzückt betrachtete, 
ih fchaute in feine Seele hinein und entdedte den Punct, mo 
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er am verwundbarjten war. Nun rannen in meiner Bruft die 
twiderjprechenden Gefühle, die fich 6iß dahin auf Tod und Leben 
befämpft Hatten, in einander, ic) glaubte, daß dem Haß, den ich 
nicht unterdrüden durfte, und der Liebe, die ich nicht unterdrüden 
fonnte, zugleich genügt werden könne; ich jeßte Dich zum Zeichen, ⸗ 
ob Gott und Welt noch zu verföhnen feien; ich dachte: wenn Die 
Dir lächelt, wenn Die Dir folgt und ihn verläßt — — Ha, Du 
haft mir gelächelt, Tu warſt bereit, mir zu folgen, und nun bift 
Du dad Weib eined Adern! | 

Inlia. Ja, aber eined Mannes, der zwiſchen mich und 10 
den Tod trat, als er fchon in Geſtalt eined Mordknechts neben 
mir jtand, den ich ſelbſt in meiner Verzweiflung jo lange ge- 
veizt und berausgefodert hatte, biß er in einfamem Walde den 
Doldy gegen mich züdte — 

Antonio. Ha! 18 

Julia. Eines Mannes, dem ich freind und unbelannt war, 
der Nicht3 für mich empfand, Nichts von mir verlangte und mir dod) 
in großmüthigen Mitleid feine ganze Zukunft zum Opfer brachte — 

Antonio. Er ſah Dich aber doch in dem Augenblid, mo 
er's that, nidht wahr? ” 

Julia. Eine Mannes, der mich ernit, wie ein Engel des 
Gericht, an das heilige Doppelleben in meinem Schooß mahnte, 
als ich zögerte, fein Opfer anzunehmen, und der — jebt wirft 
Du auf Deine Knie fallen und vor ihm vergehen, wie vor Gott! 
— der mir heute zur Krönung jeine® Werkes nad faum voll ss 
zogener Trauung das Verjprechen abdrang, ihm — Dod) nein, 
nein, was mac’ ich da, dad darf er nie hören oder erjt jpät! 

Antonio. Ich brauche nur Ein noch zu hören. Liebit 
Du ihn? Einer von und muß aus der Welt, Er oder ih. Bon 
Deiner Antivort hängt e3 ab, wer! 30 

Julia. Antonio, wenn Du ahnteſt — 

Antonio. Ich ahne genug, Du ftodjt, Du umgehſt die 
Antwort! Wenn Du Nein jagen fönntejt, jo würdet Du aud) 
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Nein ſagen müſſen! Er hat Nichts von Dir verlangt? Daran 
that er wohl! Das war ja, ich ſeh's, das ſicherſte Mittel, Alles 
von Dir zu erhalten! Alles! Alles! So viel, daß nicht bloß 
ich, daß ſelbſt Dein Schutzheiliger eiferjüchtig auf ihn werden 
smuß. Er hat Nichts für Dich) empfunden? Wie, wenn das 
Heuchelei geweſen wäre? Wenn er fich blo fo geitellt hätte, 
ſich noch fo ftellte? Der Blitz der Liebe zündet raſch! Das weiß 
ich, ih. Wie lange Zeit brauchte er denn, um aus meiner Bruft 
eine ganze ftarre Welt von Haß und Rache hinweg zu ſchmelzen! 

f} Julie. Nicht weiter! Daß die Neue Dich nicht zu tief 
brenne, wenn Du ihn kennen Ternjt! 

Antonio. Wenn ic) ipn — Aber ward denn je ein Menſch 
fo — Jedes Wort ihres Mundes ift eine Verflärung für ihn! 
Wenn ich ihn fennen lerne, jo werd’ ich ihm cine Frage vor— 

15 legen, eine einzige, ih werde — 

Julia. Du wirft nicht! Du wirft ſchweigen, Du wirft 
jeht gehen, ober noch einmal, und auf ewig verlieren, was Du 
— was Du vielleicht wieder gewonnen hajt! 

Antonio. Auf ewig, was ich wieder — So Hab’ ich noch 

soniht Alles verloren? So willſt Du mit mir fliehen? So 
darf ih Dich heut’ Abend im Garten erwarten? 

Julia. Nein! Nimmermehr! Darfit Du das denn fodern? 
Haft Du nicht jo gut, wie ich, die Pflicht zu büßen? Haft Du 
ein Recht auf Glück? 

* Antonio. Ja! Ja! Wer feine Vergangenheit fo ganz 
hinter ſich geworfen hat, wie ich, wer ſich ſelbſt in dem Augens 
lid frei von ihr fühlt, wo jie ihm die letzte höhniſche Frage 
ſchneidet und die ganze Zufunft hinunter zu knirſchen droht, der 
mag fich verirrt haben, wie weit er will, er darf fo antworten! 

” Julia. Er kann das Schicjal aber nicht zwingen, ihm bie 
Probe zu erlaffen! Laß uns fie beitehen, laß und ſcheiden! 
Wir müffen’s, und je mehr es uns koſtet, um fo leichter ſollt' 
es und werden! 
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Antonio. Was Dir leicht wird, jollte mir nicht ſchwer 
fallen! Recht! Recht! Nun, wer weiß, was ich thu’, wenn mein 
Geſchäft Hier beendigt ift! Vielleicht ift mir der Gedanfe doch 
zu peinlid, daß ih für Did nur Einer unter Vielen war, 
während Du für mid die Einzige unter Allen geweſen biit. 
Dann geh’ ih nach Stalien zurück und bezahle alte Schulden 
mit meinem Kopf. Pielleiht — es wird fi finden! Uber 
vorher muß mein Gejchäft beendigt jein, vorher muß ih — 
Heilige entlarven! Einen gewiß, und wer weiß, ob nicht Zwei! 
Denn, daß ſich unter einem fo übermenſchlichen Edelmuth der 
feigfte Eigennuß verjtedt, ijt ficher, e8 Fünnte fich aber auch unter 
einer jo glühenden Verehrung eine zitternde Liebe verbergen, 
und das — 

JIulia. Allmächtiger Gott! Er fonımtl 


9 


S 


Bedjste Brene. 15 


Graf Bertram und Alberto (treten ein). 


Antonio (tritt dem Grafen entgegen). Das muß ic) willen! 
Herr Graf — Nicht wahr, Sie find doch der Gemahl dieſer 
Dame — Ä 

Graf Bertram. Aber Sie, wer find Sie? 20 

Antonio. Ich bin derjenige, auf deſſen Koſten Sie — 
Sehen Sie Ihre Gemahlin an und Sie werden die Frage nicht 
wiederholen! Dagegen muß id, ih an Eie eine jtellen. 
Warum — 

Julia (entreißt ihm feinen Doth). Ich tödte mich, wenn Du ss 
ihn zwingit, fich zu tödten. 

Antonio. Wenn ich ihn zwinge, ſich zu tödten? Ich wüßte 
nicht, wie mir fo viel Macht über ihn kommen jollte. 

Alberto. Was geht Hier vor? 

Graf Bertram (u Alberto). Ich ahne ſchon Alles, wenn so 
ih auch noch nicht begreife, wie e2 zufammenhäng. Meine 
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Reue iſt ernſt, darum wird meine Buße nicht verſchmäht! Wenn 
ich jetzt zwiſchen den zwei Piſtolen zu wählen hätte, ich würde 
mich nicht wieder vergreifen! Das fühl' ich! Julia, dieſer 
Mann — 
5 Julia. Geht Sie Nicht? an, geht mich — 
Antonio. Auch Nichts an? Weib, wage nicht zu viel! 
Ich könnte Dich früher, als Dir's lieb wäre, zur Wittive machen! 
Nicht durch einen Dolditoß um Mitternacht, aber — — (su 
Graf Bertram) Nicht wahr, wenn ih nicht freiwillig abtreten 
10 wollte, was mir gehörte, jo würden Sie mir doc) erlauben, ein= 
mal auf Sie zu jhießen ? Wenigjtend hat man mir gejagt, daß 
Ihr das fo unter Euch verhaltet, und wer, wie ich, den Habicht 
im Fluge zu treffen pflegt, der würde nicht fehlen, wenn er — 
(zu Julia) Fürchte Nichts! Sch will nicht mich, id) will nur noch 
15 die Heiligen rächen, ich will die Glorie um eine Gleißnerjtirn 
auslöſchen, und Did, Did) zwingen, die Gefühle, die Du im 
Bufen hegſt, auch mit dem Munde zu befennen! nd alfo — 
Julia (wirft den Doth weg). Sprich! 
Antonio (su Sraf Bertram). Wenn Gie dies Weib wirklich) 
so bloß, wie Sie vorjhüßten, dem Untergang entziehen wollten, 
warum führten Sie es nicht zu Shrer Schweiter oder Ihrer 
Mutter, warum, wenn Sie da3 nicht konnten, nicht in ein 
fremdes Haus, warum fchlojien Sie mit ihm den einzigen Bund, 
der unter Menſchen unauflözlich ift, den Bund der Ehe? Und 
ss wenn Sie ed liebten, warum heuchelten Sie, warum fuchten Sie 
ein Herz durch falſche Künſte zu beitriden, das fonft, ich muß 
es noch jeßt glauben, da Sie Sic) doch nicht ohne Noth zu einer 
Gaukelei verjitanden haben werden, wohl nie das Ihrige ge— 
worden wäre? Was gab Ihnen ein Recht zu fo unehrlichem 
o Spiel? 
Julia (tritt dit vor Antonio hin). Kniee nieder, wühle Dich 
noc einmal in die Erde hinein und komm nicht wieder hervor, 
thu das Gelübde, nie mehr zur Sonne aufzujehen und Die 
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Augen jedes Mal zu ſchließen, wenn Dein Blick auf eine 
Blume fällt! 

Graf Bertram. Halten Sie ein! 

Julia. Nein! Nein! Ich wollte Ihnen das Verſprechen, 
das Sie von mir foderten, nicht geben, weil ich ſeine furchtbare s 
Bedeutung verftand, denn ich konnte nicht wiſſen, wie leicht man 
mir's machen würde, ed zu halten! 

Graf Bertram. Nicht weiter! 

Julia. Doch! Doch! Ihre Ahnung trog Sie nicht; der, 
dem Died Berjprechen galt, iſt erjchienen, aber nicht, um ein » 
Schickſal, das er ſelbſt herauf beſchwor, würdig und till dahin 
zu nehmen und fi im Moment de3 Scheiden? wieder für ewig 
in meine Seele einzuzeichnen, jondern um roh und "gewaltfam 
den lebten Faden zu zerreißen, der mich, mir ſelbſt unbewußt, 
im tiefften Innern noch an ihn Fnüpfte! Sa, jo war's, id) darf 15 
es jetzt bekennen; denn es ift vorbei! Als ich ihn wieder ſah, 
als er fich vertheidigte und mich anklagte, ala feine Schuld ich 
in ein ungeheures Unglück zu verwandeln jdhien, da fing ich 
ihon an zu fürdten, daß Sie mein Herz bejjer verſtanden 
hätten, als ich jelbft, und wenn er nun gegangen wäre, wie er wo 
gehen mußte, jo würde ich Ahnen nie, nie verrathen haben, 
was id) empfand, aber gewiß hätte ich ihm in mancher Nacht 
heiße Thränen nachgeweint! Doc, jetzt — jetzt — 

Graf Bertram (eiſe). Auch jet verjtehe ich Dein Herz 
befier, ald Du jelbjt, und danfe dem Himmel für die leiden- ss 
ſchaſtliche Regung, in der es ſich mir bloß Icgt. 

Julia au Antonto). Und nun die Antivort für ihn! Warum 
er that, was er that, und nicht, was Du gethan Hättejt? Weil 
er nicht bloß einen Doppelmord verhüten, weil er zugleidy dem 
Vater die Tochter, dem Weibe die Ehre retten und weil er — » 
jett wird’8 Dir fein, als ob Du ihn Flügel bekommen fäheit 
— aus der Welt gehen wollte, wenn Du iwiederfehrteft, um 
Dir die Mutter Deines Kindes zurüdzugeben ! 
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Graf Bertram. Fügen Sie noch Hinzu, dab ich aus— 
gezogen wäre, ihm zu fuchen! 

Antonio. Wenn es einen Menſchen giebt, ber einer 
ſolchen That fähig iſt, fo war ic) ein eitler Prahler, als ich 

serflärte, ich fei des Glüds noch würdig. Das kann ich nicht 
faflen und noch viel weniger vollbringen ! 

Julia. Darin fieh Dein Gericht! 

Antonio. Und Du meine Entjduldigung! Aber — es 
gilt die Probe! 

10 Julia. Die Probe? 

Graf Bertram wu Antonio. Sie meinten, ich würde Ihnen 
die Erlaubniß ertfeifen, auf mid; zu jchießen, wenn Sie's ver- 
langten! Das werde ich nicht thun, deun es würde ſchreckliche 
Folgen für Sie haben, wenn Sie träfen! Aber ich werde auf 

ss mid) ſelbſt ſchießen, fobald Sie wollen! 

Antonio. Giebt es ſolche Menſchen auf der Welt? Was 
bin denn ih? 

Julia gu Graf Bertram). Cie fühlen doch, daß mein Tod 
fogleih auf den Ahrigen folgen wird? 

» Antonio gu Zutta),. Fürchten Sie Nichts! Ich gehe, und 
Sie ſehen mich niemals wieder! Niemald! au Graf Bertram) 
Umarmen Sie Ihre Gemahlin! Ihre Gefübde gelten nicht mehr, 
ich ftoße fie um, ich gebe meine Rechte auf! «au June) Alle! 
Alle! Sogar dad Recht auf einen Platz in Ihrem Gedächtniß! 

25 Bergefien Sie mid)! Und wenn Sie das nicht fönnen, fo denken 
Sie an mid, wie an einen Menfchen, der fi) durch feiner 
Hände Arbeit im Schweiß jeined Angeſichts fein Brot erwirbt! 
Denn das werd’ ich thun! Ich werde mit dem näcjften Tage— 
löhner, den id auf einem Ader erblide, die Kleider wechſeln 

sound dann die Erde bauen, wie er! Je drüdender das Leben 
mir wird, je mehr es mich anefelt, um fo forgfamer will ich's 
pflegen, um jo mühjeliger die Mittel, es mir zu erhalten, 
herbeiſchaffen. Das foll meine Buße fein! Es iſt die ſchwerſte! 
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Julia. Das ift der Menich, den ich liebte! 

Graf Bertram (teij). Und Tiebe! Zum Ende! (gu Alberto) 
Löfen Sie die Verwirrung! Erklären Sie meine That! Ich 
habe mich Ihnen anvertraut, Sie können's! 

Alberto. Sie erwarten zu viel von mir! ) 

Graf Bertram. Sagen Sie, daß id) der edle Menſch 
nicht Din, für den man mich hält! | 

Alberto. Das kann ich nicht! 

Graf Bertram. Nun, fo kann ich's ſelbſt! 

Antonio u Julia). Leben Sie wohl! 0 

Julia (treckt ihm die Hand entgegen). Und — Du tötdeft Did) 
nit? Du kehrſt nicht nach Italien zurüd! 

Antonio. Nie! Nie! wit gehen) 

Graf Bertram ei). Wie fie für ihn zittert! Wohl! 
(tritt Antonio in den Weg) Bleiben Sie! Hören Sie! (u Yulta) 15 
Sie meinen, id) will aus der Welt gehen, weil die Welt zu 
Schlecht für mich iſt? Cie irren fich, es treibt mich fort, weil 
ich zu jchlecht für die Welt bin! Gu Antonio) Sie halten mid 
für den Erjten der Sterblichen? Wie, wenn ich's nur deöiwegen 
ichiene, weil ich fchon einmal der LZeßte war, wenn mein Ge— so 
wijjen mir die That, die Sie beivundern, als Strafe auferlegt 
hätte, als Strafe für eine andere, die Sie verabjcheuen würden? 

Antonio. Der Gedanke durchzuckte mid) ſchon, aber ich 
ſchämte mic) feiner und wies ihn ab! 

Graf Bertram. Der Gedanke war der rechte! Erfahren sc 
Sie, was ich verbrach, und ftellen Sie Sid) meiner Buße nid)t 
länger entgegen! Ich habe einen Menjchen getödtet — 

Julia. Unmöglich! 

Graf Bertram. Doch! Mehr als getödtet, ein ſtolzes, 
herrliches Geſchöpf, das nicht alle Tage, ich muß es leider ſagen, so 
obgleich es meine Schuld erhöht, ſo aus den Händen der Natur 
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hervorgeht, das vielleicht zu großen Dingen beitimmt war, und 
durch mid) — Sie ſchaudern ſchon, Sie wenden Sid von mir 
ab, Sie treten den Manu ihrer Wahl wieder nah'!. Ich halte 
inne, aber Sie müſſen jelbjt erfennen, daß ed nur ein Mittel 

5 gab, der Welt den Raub, den id) an ihr beging, zu erjeben, 
und daß ic) die Mittel ergriff, als ich zwiſchen Sie und den 
Tod trat! Mache denn Keiner meine That zur Thorheit, hind’re 
nid) Steiner an dem Schritt, den ich vollbringen muß, wenn ic) 
von Heute an micht jo zwijchen Ihnen und dem Leben jtehen 

10 joll, wie ich bisher zwiſchen Ihnen und dem Tod jtand, folge 
mir Steiner! will gehen) 

Antonio. Ich weiche nicht von Ihrer Seite! Wir Alle 
haben zu büßen, und ich zumeift! (u Jutta) Sch werde über 
ihn wachen, ald ob er mein Bruder wäre! 

15 Julia. Vergieb mir! 

Alberto (su Graf Bertram). Gehen Sie nicht zu weit! Ihre 
Schuld ijt getilgt, iſt mehr, als getilgt! Sie haben der Welt 
ein Doppelleben erhalten, das ihr ſchon jicher verloren tar, 
und Sie fönnen doch nimmermehr glauben, daß Julia diefem Mann 

so eine Hand, die nur durch das furchtbarjte Mittel frei werden 
fann, reichen, oder daß er jie ergreifen wird! Ihr Blut oder 
ein Ocean zwiſchen Beiden, ich denke, Beides ijt gleich! 

Graf Bertram. Das iſt wahr! (eiſe) Eben fo wahr, 
als daß ich jterben muß! ch werde Gemſen jagen, jo lange 

35 Gemſen jagen, bis ein verunglüdender Sprung mid) zwingt, Die 
Tiefe eine Abgrunds zu mejjen, aus dem man nicht einmal 
als Leichnam wieder herauf kommt! Steinen Monat joll’3 dauern! 
Und dann — Ha, es fommt mir doch vor, al3 ob nod Etwas 
folgte, al3 ob, wer redlid) büßte, irgendwo auf einen freund- 

so lihen Empfang rechnen dürfte. qu Alberto) Sie haben Recht! 

(zu Antonto und Zulta) Wir bleiben beijammen, jo lange das 

Schickſal will! Aber wenn ich jterben jollte, eines natürz 
Hebbel. Werke Il. 13 
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lien Todes fterben follte, jo — das verjprechen Sie mir 
Beide — 

Julia. Dann — 

Antonio. Dann wollen wir uns fragen, ob wir nod 
glücklich jein dürfen! ; 

Inlia. Wir wollen und fragen, ob wir noch glücklich 
jein fönnen! 


Finis. 
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Perſonen: 


König Herodes. 
Mariamne, feine Gemahlin. 
Alerandra, ihre Mutter. 
5 Salome, Schweſter des Königs. 
Soemus, Statthalter von Galliläa. 
Joſeph, Bicelöntg in Ubmejenheit von Heroded. 
Sameas, ein Pharijäer. 
Titus, ein römiiher Hauptmann. 
10 3oab, ein Bote. 
Judas, ein jüdifher Hauptmann. 
Artarerres, ein Diener. 
— desgleichen, ſo wie noch einige andere Diener. 
15 Silo, ein Bürger. 
Serubabel und 2; 
fein Sohn Philo, Sallilaer. 
Ein römiſcher Bote. 
Aaron und fünf andere Richter. 
Drei Könige aus dem Morgenlande, von der driltlichen Kirche 
fpäter die heiligen zubenannt 
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Erſter Act. 


Burg Zion. Großer Audienz-Saal. Joab. Sameas. Serubabel 
und fein Sohn. Titus. Judas und viele Andere. 
Serodes tritt ein. J 


Erſte Scene. 
Joab (tritt dem König entgegen). 
IH bin zurüd! 
Herodes. 
Dich ſpreche ich nachher! 
Das Wichtigfte zuerſt! 
Joab (surüdtretend, für fh). 
Das Wichtigſte! 
Ich dächte doch, das wäre, zu erfahren, 
Ob unjer Kopf noch feit fißt oder nicht. 
Herodes (mintt Iubas). 
Wie fteht es mit dem Feuer ? 


Judas. 
Mit dem Feuer? 
So weißt Du ſchon, was ich zu melden fam? 
Oerodes. 
Um Mitternacht brach's aus. Ich war der Erſte, 
Der es bemerkte und die Wache rief. 
Irr' ih mich nicht, fo wedte ich Dich ſelbſt! 
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Judas. 
Es iſt gelöſcht! (für ſich So iſt es alſo wahr, 
Daß er verkleidet durch die Gaſſen ſchleicht, 
Wenn And're ſchlafen! Hüten wir die Zunge, 
Sie könnte ſeinem Ohr einmal begegnen. 


Herodes. 


Ich ſah, als Alles ſchon in Flammen ſtand, 
Ein junges Weib durch's Fenſter eines Hauſes, 
Das ganz betäubt ſchien. Ward dies Weib gerettet? 


Judas. 
Sie wollte nicht! 


Herodes. 
Sie wollte nicht? 


Judas. 
Bei'm Himmel, 

Sie wehrte ſich, als man ſie mit Gewalt 

Hinweg zu bringen ſuchte, ſchlug mit Händen 
Und Füßen um ſich, klammerte am Bett, 

Auf dem ſie ſaß, ſich feſt und ſchrie, ſie habe 
Mit eig'ner Hand ſich eben tödten wollen, 

Nun komme ihr ein Tod von ungefähr! 


Herodes. 
Sie wird verrückt geweſen ſein! 


Judas. 
Wohl möglich, 
Daß ſie's in ihrem Schmerz geworden iſt! 
Ihr Mann war Augenblicks zuvor geſtorben, 
Der Leichnam lag noch warm in ſeinem Bett. 
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Herodes (ar fie). 
Das will ih Mariamnen doc erzählen 
Und ihr dabei in's Auge ſchau'n! Mau) Dies Weib 
Hat wohl fein Kind gehabt! Wär’ es der Fall, 
So forg’ ih für das Kind! Sie felber aber 
Sol rei und Fürſten gleich) beitattet werben, 
Sie war vielleicht der Frauen Königin! 


Sameas (tritt zu Heroden. 
Beftattet werben ? Geht doch wohl nicht an! 
Zum wenigften nicht in Jeruſalem! 
Es jteht gefchrieben — 


Herodes. 
Kenne ih Di nicht? 


Sameas. 
Du haſt mich einmal kennen lernen können; 
Ich war die Zunge des Synedriums, 
Als es vor Dir verſtummte! 


Herodes. 


Sameas, 
Ich Hoffe doc, Du kennſt mid auch! Bu haſt 
Den Jüngling hart verfolgt, Du hättejt gern 
Mit feinem Kopf dem Henker ein Gejchent 
Gemacht; der Mann und König hat vergefien, 
Was Du gethan: Du trägft den Deinen noch! 


Sameas. 


Wenn ich ihn darum, weil Du mir ihn ließeſt, 
Nicht brauchen ſoll, jo nimm ihn Hin; dgs wäre 
Ja ſchlimmer, als ihn eingebüfst zu 
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Herodes. 
Weöwegen kamſt Du? Niemals jah ic Dich 
Bis jeßt in diefen Mauern. . 


Sameaß. 


Deshalb eben 
Siehft Du mich heut’! Du Haft vielleicht geglaubt, 
Daß ih Dich fürchtete! Ich fürcht' Dich nicht! 
Auch jept nicht, wo Did Mancher fürchten Ternte, 
Der Dich bisher, ich meine bis zum Tode 
Des Ariftobolus, nicht fürdhtete! 
Und nun fich die Gelegenheit mir beut, 
Dir zu beweijen, daß ih dankbar bin, 
Nehm’ ich fie wahr und warne Di) mit Ernft 
Bor einer Handlung, die der Herr verdammt. 
Die Knochen dieſes Weibes find verflucht, 
Sie hat die Rettung heidnisch abgewehrt, 
Daß iſt, als hätte fie fich jelbit getödtet, 
Und da — 


Herodes. 


Ein ander Mal! 
(zu Serubabel) 
Aus Galliläa! 


Und Serubabel, der mich — Sei gegrüßt! 

Du ſelbſt biſt Schuld, daß ich Dich jetzt erſt ſah! 
Serubabel. 

Viel Ehre, König, daß Du mich noch kennſt! 

(deutet auf ſeinen Mund) 

Nun freilich, dieſe beiden großen Zähne, 

Die mi zum Vetter eine Ebers machen — 
Herodes. 

Mein eigened Gejicht vergeſſ' ich eher, 
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Als das ded Mannes, der mir treu gedient! 

Du warſt, als ich bei Eud) die Räuber jagte, 

Mein beiter Spürhund. Was bringjt Du mir jet? 
Sernbabel (wintt feinem Sohn). 

Nicht eben viel! Den Philo, meinen Sohn! 

Du brauchſt Soldaten, ich, ich brauche feine, 

Und diefer iſt ein Römer, aus Verſeh'n 

Durch ein ebräifh Weib zur Welt gebradt! 


Herodes. 
Aus Gallilda kommt mir Nichts, als Gutes! 
Ih laſſe Dich noch rufen. 


Serubabel (tritt mit feinem Sohn zurüch. 


Titus (tritt vor). 
Ein Betrug, 
Den ich entdedte, zwingt mid) — 


Herodes. 
Deck' ihn auf! 
Titus. 
Die Stummen reden! 
Herodes. 
Deutlich! 
Titus. 


Dein Trabant. 
Der Dir mit einem meiner Centurionen 
Die letzte Nacht das Schlafgemach bewachte, — 


Herodes (fir fich. 


Den Alexandra, meine Schwiegermutter, 
In meinen Dienſt gebracht — 
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Titus. 
Er iſt nit ftumm, 
Vie alle Welt von ihm zu glauben fcheint; 
Er bat im Traum geiprochen, hat geflucht! 


Herodes. 
Im Traum? 


Titus. 

Er war im Stehen eingeſchlafen, 
Mein Centurione weckte ihn nicht auf; 
Er glaubte die Verpflichtung nicht zu haben, 
Weil er nicht mit in der Cohorte dient, 
Doch ſah er ſcharf auf ihn, um, wenn er fiele, 
Ihn aufzufangen, daß er Dich nicht ſtöre, 
Denn früh noch war es, und Du lagſt im Schlaf. 
Wie er das thut, fängt dieſer Stumme plötzlich 
Zu murmeln an, ſpricht Deinen Namen aus 
Und fügt den fürchterlichſten Fluch hinzu! 


Herodes. 
Der Centurione hat ſich nicht getäuſcht? 


Titus. 
Dann müßt' er ſelber eingeſchlafen fein 
Und wär' ein ſchlimm'res Zeichen für die Zukunft 
Der ew'gen Stadt, als jener Blitz, der jüngſt 
Die Wölfin auf dem Capitol verſehrt! 


Herodes. 


Sch danke Dir! Und nun — 
(Er verabſchiedet Alle bis auf Joa.) 
3a, ja, fo ſteht's! 
Verrath im eig’nen Haufe, off'ner Trotz 
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Im Phariſäerpöbel, um jo feder, 

Als ih ihn gar nicht jtrafen ‚kann, weun ich 

Nicht aus den Narren Märt’rer machen will; 

Bei jenen Galliläern etwas Liebe, 

Nein, eigennüßige Anhänglichkeit, 

Weil ich der Popanz bin mit blanfem Schwert, 

Der aus der Ferne ihr Gejindel fchredt; 

Und — dieſer Menſch bringt jicher ſchlechte Botſchaft, 

Er war zu eilig, mir jie zu verkünden. 

Denn der fogar, obgleich mein eig’ner Knecht, 

hut gern, was mich verdrießt, wenn er nur weiß, 

Daß ich mid) ftellen muß, als merkt' ich's nicht! 
(zu Joab) 

Wie ſteht's in Alerandrien? 


Joab. 
Ich ſprach 

Antonius! 

Herodes. 

Ein wunderlicher Anfang! 

Du ſprachſt Antonius? Ich bin's gewohnt, 
Daß meine Boten vorgelaſſen werden; 
Du biſt der Erſte, der es nöthig findet, 
Mir zu verſichern, daß ihm das gelang. 


Joab. 
Es ward mir ſchwer gemacht! Man wies mich ab, 
Hartnäckig ab! 
Herodes (für fig). 


So fteht er mit Octav 
Noch befjer, ald ich dachte! (au) Das bemeif't, 
Daß Du die rechte Stunde nicht gewählt! 
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Joab. 
Ich wählte jede von den vierundzwanzig, 
Woraus der Tag beſteht; wie man auch trieb, 
Ich wich nicht von der Stelle, nicht einmal, 
Als die Soldaten mir den Imbiß boten, 
Und, da ich ihn verſchmähte, ſpotteten: 
Er ißt nur, was die Katze vorgefojtet 
Und was der Hund zerlegt hat mit den Maul! 
Aın Ende glüdte mir — 


Herodes. 
Was einem Klügern 
Sogleich geglüdt wär” — 


Joab. 
Bei ihm vorzukommen! 


Doch war's ſchon Nacht, und Anfangs mußt' ich glauben, 


Er hätt' mich rufen laſſen, um den Spaß 

Der höhnenden Soldaten fortzuſetzen; 

Denn, wie ich eintrat, fand ich einen Kreis 

Von Trinkern vor, die ſich auf Polſtern ſtreckten, 

Er aber füllte ſelbſt mir einen Becher 

Und rief mir zu: Den leere auf mein Wohl! 

Und als ich deß mich höflich weigerte, 

Da ſprach er: Wenn ich den da tödten wollte, 

So brauchte ich ihn nur acht Tage lang 

An meinen Tiſch zu zieh'n und den Tribut, 

Den Erd' und Meer mir zollen, d'rauf zu ſtellen, 

Er würde müßig ſitzen und verhungern 

Und noch im Sterben ſchwören, er ſei ſatt. 
Herodes. 

Ja, ja, ſie kennen uns! Das muß ſich ändern! 

Was Moſes bloß gebot, um vor dem Rückfall 

In jeinen Kälberdienſt dies Volk zu ſchützen, 
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Wenn er kein Narr war, das befolgt dies Bolf, 
Als hätt’ ed einen Zweck an ji, und gleicht 
Dem Kranken, der nad) der Geneſung noch 
Tas Mittel, daS ihn heilte, fort gebraucht, 

ns Als wären Arzenei und Nahrung Eins! 
Das foll — Fahr’ fort! 


Joab. 

Doch überzeugte ich 
Mich bald, daß ich mich irrte, denn er that 
Beim Trinken alle Staatsgeſchäfte ab, 
Ernannte Magiftrate, ordnete 

w Dem Beuß das Opfer an, vernahm Auguren 
Und fprad) die Boten, wie fie eben kamen, 
Nicht mich allein. Es jah beſonders aus. 

Ein Eclav’ jtand hinter ihm, das Ohr geſpitzt, 
Die Tafel und den Griffel in der Hand, 

es Und zeichnete mit lacherlichem Ernſt 
Das auf, was ihm in trunf'nem Muth entfiel. 
Die Tafel liej’t er dann, wie ich vernahm, 
Am nädjften Morgen durd im Kaenjammer 
Und Hält fo treu an ihren Inhalt ſich, 

ro Daß er, dieß foll er jüngſt geſchworen haben, 
Sich ſelbſt mit eig'ner Fauſt erdroffeln würde, 
Wenn er die Welt, die ihm gehört, am Abend 
Im Rauſch verfchenkt und fich dabei des Rechts 
Auf einen Pla darin begeben hätte. 

7» Ob er dann aud im Bidzad geht, wie Nachts, 
Wenn er fein Lager fucht, id) weiß es nicht, 
Dog daucht mir Eind dem Undern völlig glei. 

Herodes. 


Du ſiegſt, Octavian! Es fragt ſich bloß, 
Ob früher oder fpäter. Nun? 
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Joab. 
Als endlich 
An mich die Reihe kam, und ich den Brief 180 


Ihm überreichte, den ich für ihn hatte, 

Da warf er ihn, anitatt ihn zu eröffnen, 

Berächtlich feinem Schreiber hin und Tieß 

Ein Bild durch feinen Mundſchenk bringen; dieſes 

Sollt' ic) betrachten und ihm jagen, 185 
Ob ich es ähnlich jände oder nicht. 


Herodes. 
Das war das Bild — 


Joab (amiſch). 

Des Ariſtobolus, 
Des Hohenprieſters, der ſo raſch ertrank. 
Es war ihm längſt durch Deine Schwiegermutter, 
Durch Alexandra, die mit ihm verkehrt, 190 
Schon zugeſchickt, doch er verſchlang's mit Gier, 
Als hätte er es niemals noch erblidt. 
Ich jtand verwirrt und fchweigend da. Er jprad), 
Als er dieß jah: Die Lampen breunen wohl 
Zu düfter Hier! und griff nad) Deinem Brief, 196 
Stedt’ ihn in Brand und ließ ihn vor dem Bild 
Langſam verflarern, wie ein weißes Blatt. 


Herodes. 
Kühn! Selbſt für ihn! Doch — es geſchah im Rauſch! 


Joab. 
Ich rief: Was machſt Du da? Du haſt ihn ja 
Noch nicht geleſen! Er erwiederte: 20 
Ich will Herodes jprechen! Das bedeutet's! 
Er ijt bei mir verklagt auf Tod und Leben! 
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Nun follt’ ich jagen, wie der Hohepriefter 
Gejtorben ſei. Und als ich ihm erzäflte, 
Beiim Baden hab’ der Schwindel ihn gepudt, 
Da fuhr er d’rein: Gepadt! Sa, ja, das ijt 
Das rechte Wort; der Schwindel hatte Fäuſte! 


Und ich vernahm — verzeihit Du's, wenn ich's melde? 


Daß man in Rom nicht glaubt, der Jüngling jei 
Ertrunten, fondern daß man Did, bezüchtigt, 

Du habeſt ihn durch Deine Kämmerer 

Eritiden laſſen in dem tiefen Fluß. 


Herodes. 
Dank, Alexandra, Dank! 


Joab. 

Jetzt winkt' er mir 
Zu gehen, und ich ging. Doch rief er mich 
Noch einmal um und ſprach: Du biſt die Antwort 
Auf meine erſte Frage mir noch ſchuldig, 
D'rum wiederhol' ich ſie. Gleicht dieſes Bild 
Dem Todten? Und als ich gezwungen nickte: 
Gleicht Mariamne denn auch ihrem Bruder? 
Gleicht fie dem Jüngling, der ſo ſchmählich ſtarb? 
Iſt ſie ſo ſchön, daß jedes Weib ſie haßt? 


Herodes. 
Und Du? 


Joab. 
Erſt höre, was die Andern ſagten, 


Die ſich erhoben hatten und das Bild 


Mit mir umftanden. Lachend riefen jie, 
Bweideut’ge Mienen mit Antonius wechſelnd: 
Sprih Ya! wenn Did) der ZTodte je bejchentte, 
Sebbel. Werte I. 14 
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Dann ſiehſt Du ihn auf jeden Fall gerächt! 

Ich aber ſprach: ich wüßte Nichts davon, 

Denn niemals anders, als verſchleiert, hätt' ic) 

Die Königin geſeh'n, und das iſt wahr! 5% 
Herodes (fir ſich. 

Ha, Marinmne! Aber — dazu lad)’ id); 

Denn davor werd’ id) mid) zu jchüßen wiſſen, 

So oder fo, ed komme, wie es will! — 


gu Joab) 
Und welden Auftrag gab er Dir für mid)? 


Joab. 
Gar keinen! Wenn ich einen Auftrag hätte, 235 
So hätt! ich Dir dies Alles nicht erzählt! 
Nun ſchien's mir nöthig! 

Herodes. 

Wohl! — Du gehſt ſogleich 
Zurück nach Alexandrien mit mir 
Und darfſt die Königsburg nicht mehr verlaſſen! 


Joab. 
Ich werd' auch in der Burg mit Keinem reden! 20 


Herodes. 
Ich glaub's! Wer ſtirbt den Tod am Kreuz auch gern, 
Beſonders, wenn die Feige eben reift! 
Mein Stummer wird erwürgt und ſollt' er fragen 
Warum, ſo ſagt man: Weil Du fragen kannſt! 


(für fi) 
Nun weiß ich's denn, durch wen die alte Schlange 35 
Eo oft erfuhr, mad ich — Ein böſes Weib! 


(‚u Joab) 
Beſorge das! Ich muB den Kopf nod) jeh'n, 
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12.3 Herodes und Mariamne. 
Ich will ihn meiner Schwiegermutter ſchicken! 
(für fid) 
Eie braucht ein Warnungszeichen, wie es jcheint. 
Joab. 
Sogleich! 
Herodes. 


Noch Eins! Der junge Galliläer 
Tritt für ihn ein, der Sohn des Serubabel. 
Den will ich auch noch ſprechen, eh' wir zieh'n! 
Joab (ab). 


Bweite Beene. 

Herodes (allein). 
Nun gilt's! Noch einmal! hätt’ ich bald gejagt, 
Allein ich jeh’ fein Ende ab. Ich gleiche 
Dem Mann der Fabel, den der Löwe vorn, 
Der Tiger hinten padte, dem die Geier 
Mit Echnäbeln und mit Klau'n von oben drohten, 
Und der auf einen Schlangenklumpen ſtand. 
Gleichviel! Ich wehre mich, fo gut ich kann, 
Und gegen jeden Yeind mit feiner Waffe, 
Das fei von jebt mir Regel und Geſetz. 
Wie lang’ ed dauern wird, mich jol’3 nicht kümmern, 
Wenn ich nur bis an’s Ende mich behaupte 
Und Nichts verliere, mad ich mein genannt, 
Dies Ende komme nun, fobald es will! 


Britte Scene. 
Ein Diener (ritt ein). 
Die Königin! 


Mariamne (folgt Ihm auf dem Fuß). 
14° 
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Herodes (seft ihr entgegen). 


Du kommſt mir nur zuvor! 
Ich wollte — 


Marianıne. 


Doc nicht in Perſon den Dant 

Für Deine wunderbaren Perlen holen? 
Ich wies Dich zweimal ab, es nod einmal 
Verfuchen, ob id) meinen Sinn gewendet, 
Dad wär’ für einen Mann zu viel gewejen 
Und ganz gewiß zu viel für einen König. 
D nein, ich fenne meine Pflicht, und da Du 
Seit meine® munt’ren Bruders jähem Tod 
Mic jeden Tag fo reich beſchenkſt, ald würbeſt 
Du neu um nid, jo komme id) auch endlich 
Und zeige Dir, daß ich erfenntlic bin! 

Herodes. 
Ich ſehe es! 

Mariamne. 

Zwar weiß ich nicht, wie Du 

Es mit mir meinſt. Du ſchickſt für mich den Taucher 
Hinunter in das dunkle Meer, und wenn 
Sich Keiner findet, der um blanken Lohn 
Des Leviathans Ruhe ſtören will, 
So thuſt Du Deine Kerker auf und giebſt 


Dem Räuber den verwirkten Kopf zurück, 
Damit er Dir die Perlen fiſcht für mich. 


Herodes. 


Und ſcheint Dir das verkehrt? Ich ließ wohl auch 
Den Mörder ſchon vom Kreuz herunternehmen, 
Als es ein Kind aus einer Feuersbrunſt 


13 





13 ‚Herodes und Mariamne. 


Zu retten galt, und fagte ihm: Wenn Du’s 

so Der Mutter wieder bringit, fo gilt mir das, 
Als Hätteft Du dem Tod die Schuld bezahlt. 
Er jtürzte auch hinein — 


Mariamne. 


Und kam er wieder 
Heraus? 


Herodes. 
Es war zu fpät! Sonſt hätt’ ich ihm 
Mein Wort gehalten und ihn als Soldat 
Nah Rom geſchickt, wo Tiger nöthig find. 
Man joll mit Allem wuchern, denfe ich, 
Warum nit mit verfall’nem Menfchenleben? 
E3 kommen Fälle, wo man’ brauchen fann! 


Mariamne (für fig). 
D, daß er nicht die blut'gen Hände hätte! 
vo Sch ſag' ihm Nichts! Denn, wad er auch gethaı, 
Sprit er davon, fo fcheint es wohl gethan, 
Und ſchrecklich wär! es doch, wenn er mich zwänge, 
Den Brudermord zu finden, wie dad And’re, 
Nothwendig, unvermeidlih, wohl gethan! 


| Herodes. 
06 Du ſchweigſt? 


Mariamne. 
So ſoll ich reden? Wohl von Perlen! 
Wir ſprachen ja bis jetzt von Perlen nur, 
Von Perlen, die ſo rein ſind und ſo weiß, 
Daß ſie ſogar in blut'gen Händen nicht 
Den klaren Glanz verlieren! Nun, Du häufſt 
10 Sie ſehr bei mir! 


DE 
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Herodes. 
Verdrießt es Dich? 


Mariamne. 

Mich nicht! 
Du kannſt mir dadurch nimmer eine Schuld 
Bezahlen wollen, und mir däucht, ich habe 
Als Weib und Königin ein volles Recht 
Auf Perlen und Kleinodien. Ich darf 
Bom Edelſtein, wie Cleopatra, jagen: 815 
Er iſt mein Diener, dem id) ed verzeihe, 
Daß er den Stern fo fchlecht bei mir vertritt, 
Weil er dafür die Blume übertrifft! 
Doc Haft Du eine Schweiter, Salome — 


Herodes. 
Und dieſe — 


Mariamne. 

Nun, wenn ſie mich morden ſoll, sw 
So fahr” nur fort, das Meer für mid) zu plündern, 
Sonft — gieb dem Taucher endlih Ruh’! Ich Itehe 
Schon Hoch genug in ihrer Schuld! Du ftehft 
Mich zweifelnd an? Doch! Doch! Als ic vorm Jahr 
Im Sterben lag, da hat fie mich gefüßt. 385 
Es war das erite und das einzge Mal, 
Ich dachte gleich: Das iſt Dein Lohn dafür, 
Daß Du von Hinnen gehit! So war ed aud, 
Sch aber täufchte fie, denn ich gena®. 
Nun Hab’ ih ihren Kuß umfonjt, und das 330 
Vergaß fie nit. Ich fürchte fehr, fie könnte 
Sich d’ran erinnern, wenn ich fie bejuchte, 
Die Wunderperlen um den Hals, durch die 
Du mir zulegt gezeigt, wie Du mid) liebjt! 
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Serodes (tür fig). 


E3 fehlt nur noch, daß meine Iinfe Hand 
Sid) gegen meine rechte kehrt! 


Mariamne. 


Ich würde 
Zum Wenigſten den Willkommstrunk verſchmäh'n! 
Und böte ſie mir ſtatt gewürzten Weins 
Auch im Kryſtall unſchuld'ges Waſſer dar, 
Ich ließe ſelbſt dies Waſſer unberührt! 
Zwar würde dad Nichts heißen! Nein! Es wäre 
Auch fo natürlich; denn dad Waſſer ift 
Mir jet nicht mehr, was ed mir fonft gewejen ift: 
Ein mildes Element, da8 Blumen tränft 
Und mid) und alle Welt erquidt, es flößt 
Mir Schauder ein und füllt mich mit Entjegen, 
Seit ed den Bruder mir verjchlungen Hat, 
Ich denke jtet3: im Tropfen wohnt da8 Leben, 
Doc in der Welle wohnt der bitt're Tod! 
Dir muß es noch ganz anders fein! 


Serodes. 
Barum? 


Mariamne. 


Weil Du durch einen Fluß verläumdet wirit, 
Der jeine eig'ne, grauſam⸗-tück'ſche That 

Dir aufzubürden wagt! Doch fürcht' ihn nicht, 
Ich widerſprech' ihm! 


Herodes. 
In der That? 
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Mariamne. 
Ich kann's! 
Die Schweſter lieben und den Bruder tödten, 
Wie wär' das zu vereinen? 


Herodes. 


Doch vielleicht! 
Wenn ſolch ein Bruder ſelbſt auf's Tödten ſinnt, 
Und man nur dadurch, daß man ihm begegnet, 
Ja, ihm zuvor kommt, ſich erhalten kann! 
Wir ſprechen hier vom Möglichen! Und weiter! 
Wenn er, an ſich zwar arglos, ſich zur Waffe 
In Feindeshänden machen läßt, zur Waffe, 
Die tödtlich treffen muß, wenn man ſie nicht 
Zerbricht, bevor ſie noch geſchwungen wird. 
Wir ſprechen hier vom Möglichen! Und endlich! 
Wenn dieſe Waffe nicht ein Einzelhanpt, 
Nein, wenn ſie eines Volkes Haupt bedroht! 
Und eins, das dieſem Volk ſo nöthig iſt, 
Wie irgend einem Rumpf das ſeinige. 
Wir ſprechen hier vom Möglichen, doch denk' ich, 
In allen dieſen Fällen wird die Schweſter, 
Als Weib aus ſchuld'ger Liebe zum Gemahl, 
Als Tochter ihres Volks aus heil'ger Pflicht, 
Als Königin aus beiden ſagen müſſen: 
Es iſt geſcheh'n, was ich nicht ſchelten darf! 

(Er faßt Mariamnens Hand.) 
Wenn eine Ruth mich auch nicht faſſen mag, 
Wie hätte ſie's gelernt beim Aehrenleſen, 
Die Maccabäerin wird mich verſteh'n! 
Du konnteſt mich in Jericho nicht küſſen, 
Du wirſt es können in Jeruſalem! 
(Er tüßt fie.) 
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Und wenn der Kuß Dich doch gereuen follte, 
So höre, was Did mir verfühnen wird: 
Ih Habe ihn zum Abſchied mir genommen, 
Und diefer Abſchied kann für ewig fein! 


Mariamne. 
Für ewig? 
Herodes. 
Ja! Antonius läßt mich rufen, 
Doc, ob auch wiederfehren, weiß ich nicht! 
Mariamne. 
Du weißt es nicht? 


Herodes. 
Weil ich nicht weiß, wie hart 
Mich meine — Deine Mutter bei ihm verklagte! 


Mariamne (min seien). 


Oerodes. 
Gleichviel! Ich werd's erfahren. Ein's nur muß ich 
Aus Deinem Munde wiſſen, wiſſen muß ic, 
Ob ich und wie ich mich vertheid'gen ſoll. 


Mariamne. 
Ob Du — 


Herodes. 
O Mariamne, frage nicht! 
Du kennſt den Zauber, der mich an Dich knüpft, 
Du weißt, daß jeder Tag ihn noch verſtärkte, 
Du mußt es ja empfinden, daß ich jetzt 
Nicht für mich kämpfen kann, wenn Du mir nicht 
Verſicherſt, daß Dein Herz noch für mich ſchlägt! 
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O, ſag' mir, wie, ob feurig oder kalt, 

Dann werde ih Dir fagen, ob Antonius 

Mic) Bruder nennen, oder ob er mid 400 
Zum Hungertod im unterird'ſchen Kerker, 
An dem Jugurtha ftarb, verdammen wird! 
Du fchweigft? O, ſchweige nicht! Ich fühl’ es wohl, | 
Daß dies Belenntniß feinem König ziemt; Ä 

Er follte nicht dem allgemeinen 2008 408 
Der Menjchheit unterworfen, follte nicht 

Im Innern an ein Wefen außer fidh, 

Er jollte nur an Gott gebunden fein! 

Ich bin ed nit! Als Du vor einem Jahr 

* Sm Sterben lagft, da ging id) damit um, 410 
Mich ſelbſt zu tödten, daß ich Deinen Zod 
Nur nicht erlebte, und — dieß weißt Du nun, 

Ein And’red wiſſe auh! Wenn ich einmal, 

Ich felbit, im Sterben läge, könnt’ ich thun, 

Was Du von Salome erwartejt, könnte «15 
Ein Gift Dir milden und im Wein Dir reichen, 

Tumit ic) Dein im Tod nod) ficher fei! 


Mariamne. 
Wenn Du das thätejt, würdet Du genejen! 


Serodes. 
O nein! o nein! Ich theilte ja mit Dir! 
Du aber fprich: ein Uebermaß von Liebe, 42 
Wie dieſes wäre, könnteſt Du's verzeih'n? 


Mariamne. 
Wenn ich nad einem ſolchen Trunf auch nur 
Zu einem legten Wort noch Odem hätte, 
So flucht' ih Dir mit diefen legten Wort! 
(für fi) 
Ja, um fo eher thät’ ich das, je fich'rer «0 
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Ich ſelbſt, wenn Dich der Tod von hinnen riefe, 
In meinem Schmerz zum Dolche greifen könnte: 
Das kann man thun, erleiden fann man's nicht! 


Herodes. 
Im Feuer dieſer Nacht hat ſich ein Weib 
» Mit ihrem todten Mann verbrannt; man wollte 
Sie retten, doch fie fträubte fih, Dies Weib 
Verachteſt Du, nicht wahr? 


Mariamne. 
Wer fagt Dir das? 
Sie ließ ja nicht zum Opferthier ſich maden, 
Sie hat fich jelbit geopfert, das beweiſ't, 
3 Daß ihr der Todte mehr war, ald die Welt! 


Herodes. 
Und Du? Und ich? 


Mariamne. 


Wenn Du Dir ſagen darfſt, 
Daß Du die Welt mir aufgewogen haſt, 
Was ſollte mich wohl in der Welt noch halten? 


Herodes. 


Die Welt! Die Welt hat manchen König noch, 
Und Keiner iſt darunter, der mit Dir 

Den Thron nicht theilte, der nicht Deinetwegen 
Die Braut verfieße und das Weib verftiehe, 
Und wär’ am Morgen nad) ber Hochzeitsnacht! 


Mariamne. 
Iſt Cleopatra tobt, daß Du fo fprichit? 
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Herodes. 

Du biſt ſo ſchön, daß Jeder, der Dich ſieht, 
An die Unſterblichkeit faſt glauben muß, 
Mit welcher ſich die Phariſäer ſchmeicheln, 
Weil Keiner faßt, daß je in ihm Dein Bild 
Erlöſchen kann; ſo ſchön, daß ich mich nicht 
Verwundern würde, wenn die Berge plötzlich 
Ein edleres Metall, als Gold und Silber, 
Mir lieferten, um Dich damit zu ſchmücken, 
Das ſie zurückgehalten, bis Du kamſt; 
So ſchön, daß — — Ha! Und wiſſen, daß Du ſtirbſt, 
Sobald ein And'rer ſtarb, aus Liebe ſtirbſt, 
Um dem, der Dir voranging, nachzueilen, 
Und Dich in einer Sphäre, wo man iſt 
Und nicht mehr iſt, ich tell’ mir da3 fo vor, 
Als letzter Hauch zum legten Hauch zu miſchen — 
Da3 wär’ freimill’gen Todes werth, daS hieße 
Senjeit des Grabes, wo dad Grauen wohnt, 
Noch ein Entzüden finden: Mariamne, 
Darf ich dieß Hoffen, oder muß ich fürchten, 
Daß Du — Untoniud hat nad) Dir gefragt! 

Mariamne. 
Man ftellt auf Thaten feinen Schuldichein aus, 
Viel weniger auf Schmerzen und auf Opfer, 
Wie die Verzweiflung zwar, ich fühl's, fie bringen, 
Doch nie die Liebe fie verlangen Tann! 


Herodes. 
Leb' wohl! 
Mariamne. 
Leb' wohl! Ich weiß, Du kehrſt zurück! 
Dich tödtet (Ste zeigt gen Himmel) Der allein. 
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Herodes. 
So klein die Angſt? 
Mariamne. 
So groß die Zuverſicht! 
Herodes. 


Die Liebe zittert] 
Sie zittert jelbjt in einer Heldenbrujt! 


Mariamme. 
Die meine zittert nicht! 
Herodes, 
Du zitterjt nicht! 
Mariamne. 
Nun fang’ ih an! Kannſt Du nicht mehr vertrauen, 
rs Seit Du den Bruder mir — Dann wehe mir 
Und wehe Dir! 
Herodes. 


Du hältſt das Wort zurück, 
Das ſchlichte Wort, wo ich auf einen Schwur 
Von Dir gehofft: worauf noch ſoll ich bau'n? 


Mariamne. 


Und leiſtete ich den, was bürgte Dir, 
so Daß ich ihn hielte? Immer nur ich ſelbſt, 
Mein Weſen, wie Du's kennſt. D'rum denke ich, 
Du fängſt, da Du mit Hoffnung und Vertrau'n 
Doch enden mußt, ſogleich mit beiden an! 
Geh! Geh! Ich kann nicht anders! Heut’ noch nicht! (ab) 
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BYierte Dcene. 
Herodes. 


Heut’ nit! Doc morgen, oder übermorgen! — 
Cie will mir nach dem Tode Gutes thun! 

Spricht fo ein Weib? Zwar weiß idj’3, daß fie oft, 
Wenn ich jie ſchön genannt, ihr Angeſicht 

Verzog, bis jie ed nit mehr war. Auch weiß ich's, 
Daß fie nicht weinen kann, daß Krämpfe ihr, 

Was Andern Thränengüffe find! Auch weiß ich's, 
Daß fie mit ihrem Bruder kurz vorher, 

Ch’ er im Bad den Tod fand, ſich entzweit 

Und dann die Unverſöhnliche gefpielt, 

‘a, obend'rein, als er jchon Leiche war, 

Noch ein Geſchenk von ihm erhalten Hat, 

Das er beim Gang in’d Bad für fie gekauft. 

Und doh! Sprit jo ein Weib in dem Moment, 
Ro fie den, den fie liebt, und wenigſtens 

Do lieben ſoll — — Sie kehrt nicht wieder um, 
Wie einſt, ald id — — Sie ließ fein Tuch zurüd, 
Das ihr ald Vorwand — — Nein, jie kann es tragen, 
Daß ich mit dieſem Eindrud — — Wohl, es jei! 
Nach Alerandria — in’? Grab — Bleichviel! 

Doch Eins zuvor! Eins! Erd’ und Himmel hört's! 
Mir ſchwurſt Du Nichts, Dir will ich Etwas fchwören: 
Ich ftel’ Di unter's Schwert. Antonius, 

Wenn er mich Deinetwegen fallen läßt, 

Und Deiner Dlutter wegen thut er's nicht! 

Soll ſich betrügen, ſei's auch zweifelhaft, 

Ob mir das Kleid, dad mich im Sterben dedt, 

Mit in die Grube folgt, weil mir ein Dieb 

Es ja noch ſtehlen fann, Tu ſollſt mir folgen! 

Dad fteht nun feit! Wenn ich nicht wiederfehre, 
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So ſtirbſt Du! Den Befehl laſſ' ich zurück! 
Befehl! Da ſtößt ein böſer Punct mir auf: 

Was ſichert mich, daß man mir noch gehorcht, 
Wenn man mich nicht mehr fürchtet? O, es wird 
Sich Einer finden, denk' ich, der vor ihr 

Zu zittern hat! 


Fünfte Scene. 
Ein Diener. 
Dein Schwäher! 
Herodes. 
Iſt willkommen! 
Das iſt mein Mann! Dem reiche ich mein Schwert 
Und hetz' ihn dann durch Feigheit in den Muth 
So tief hinein, bis er es braucht, wie ich! 
Joſeph tritt ein). 
Ich höre, daß Du gleich nach Alexandrien 
Zu gehen denkſt und wollte Abſchied nehmen 
Herodes. 
Abſchied! Vielleicht auf Nimmerwiederſeh'n! 
Joſeph. 
Auf Nimmerwiederſeh'n? 
Herodes. 
Es könnte ſein! 


Joſeph. 
Ich ſah Dich nie, wie jegt! 
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Herodes. 
Das ſei Dir Bürge, 
Daß es noch nie ſo mit mir ſtand, wie jetzt! 


Joſeph. 
Wenn Du den Muth verlierſt — 


Herodes. 
Das werd' ich nicht, 530 
Denn, was aud) kommt, id) trag’ es, doch die Hoffnung 
Verläßt mich, daß was Gutes kommen kann. 


Joſeph. 
So wollte ich, ich wäre blind geweſen 
Und hätte Alexandras Heimlichkeiten 
Nie aufgeſpürt! 


Herodes. 
Das glaube ich Dir gern! 685 


Joſeph. 
Denn hätte ich das Bildniß nicht entdeckt, 
Das ſie vom Ariſtobolus geheim 
Für den Antonius malen ließ, und hätt' ich 
Ihr Botenſenden an Cleopatra 
Nicht ausgeſpäht, und noch zuletzt den Sarg, 540 
Der jie und ihren Sohn verbarg, im Hafen 
Nicht angehalten und die Flucht verhindert, 
Die jchon begonnen war — 


Herodes. 
Dann hätte ſie 
Dir Nichts zu danken, und mit Ruhe könnteſt 
Du ihre Tochter auf dem Throne ſeh'n, 565 
Den fie, die fühne Maccabäerin, 
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Gewiß bejteigt, wenn ich nicht wiederkehre, 
Und wenn vor ihr fein And’rer ihn bejegt. 


Joſeph. 
So mein' ich's nicht. Ich meine, Manches wär' 
Dann unterblieben! 
Herodes. 
Manches! Allerdings! 
Doch manches And're wär' dafür gekommen. 
Das gilt nun gleich. — Du zählteſt Vieles auf, 
Eins haſt Du noch vergeſſen! 
Joſeph. 
Und das wäre? 
Herodes. 
Du warſt doch mit im Bade, als — 
Joſeph. 
Ich war's! 
Herodes. 
Du rangſt doch auch mit ihm? 
Joſeph. 
Im Anfang. Ja. 
Herodes. 
Nun denn! 
Joſeph. 
In meinen Armen hat der Schwindel 
Ihn nicht erfaßt und wäre es geſcheh'n, 
So hätt’ ich ihn gerettet, oder er 


Mid mit Hinabgezogen in den Grund. 
Hebbel, Werte. 11. 45 
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Herodes. 
Ich zweifle nicht daran. Doch wirſt Du wiſſen, 560 
Daß Keiner, der dabei war, anders jpridht, 
Und da der böfe Zufall will, daß Du 
Ihn nicht bloß Hinbegleitet, ſondern auch 
Mit ihm gerungen hajt — 


Joſeph. 
Was hältſt Du ein? 
Herodes. 
Mein Joſeph, Du und ich, wir alle Beide 665 
Sind hart verklagt! 


Joſeph. 
Ich auch? 
Herodes. 
Mein Schwäher freilich 
Nicht bloß, auch mein vertrauter Freund biſt Du! 


Joſeph. 
Deß ſchmeichl' ich mir! 

Herodes. 

O, wärſt Du's nie geweſen, 

Hätt' ich, wie Saul, den Spieß nach Dir geworfen, 
Könnt'ſt Du durch Todeswunden das beweiſen, 870 
Dir wäre bejjer, die Verläumdung hätte 
Kein gläubig Chr gefunden, und Du würdet 
Für eine Bluttdat, die Dur nicht begingit, 
Auch nicht enthauptet werden! 


Joſeph. 
Ich? Enthauptet? 





15 Herodes und Mariamne. 227 


Herodes. 


5 Das iſt Dein Loos, wenn id) nicht wiederkehre 
Und Mariamne — 


Joſeph. 
Aber ich bin ſchuldlos! 


Herodes. 
Was hilft es Dir? Der Schein iſt gegen Dich! 
Und ſind denn nicht, geſetzt, daß man Dir glaubte, 
Die vielen, vielen Dienſte, die Du mir 
3 Erwieſen haſt, in Alexandras Augen 
So viel Verbrechen gegen ſie? Wird ſie 
Nicht denken: Hätte der mich fliehen laſſen, 
So lebte noch, der jetzt im Grabe liegt? 


Joſeph. 
Wahr! Wahr! 


Herodes. 
Kann ſie denn nicht mit einer Art 
55 Bon Recht Dein Leben für ein and'res fodern, 
Das fie durch Deine Schuld verloren glaubt, 
Und wird ſie's nicht durch ihre Tochter thun? 


Joſeph. 
O Salome! Das kommt von jenem Gang 
Zum Maler! Jahr für Jahr will ſie von mir 
so Ein neues Bild! 
Herodes. 
Ich weiß, wie ſie Dich liebt! 


Joſeph. 
Ach, wär' es weniger, ſo ſtünd' es beſſer! 
Hätt' ich das Bild des Ariſtobolus 
15* 
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Entdedt, wenn id — Nun fann fie denn ja bald 
Mein letztes haben, ohne Kopf! 


Herode®. 


Mein Joſeph, 
Den Kopf vertheidigt man! 


Joſeph. 
Wenn Du den Deinen 695 
Berloren giebjt ? 


Herodes. 
Das thu' ich doch nur halb, 
Ich werd' ihn dadurch noch zu retten ſuchen, 
Daß ich ihn ſelbſt, freiwillig, in den Rachen 
Des Löwen ſtecke! 


Joſeph. 
Einmal glückt' es Dir! 
Als Dich die Phariſäer — 


Herodes. 

Jetzt ſteht's ſchlimmer, 600 
Doch was mit mir aud) werde, Dein Gefchid 
Will id) in Deine eignen Hände legen: 
Du warſt ſchon ſtets ein Mann, jei jetzt ein König ! 
Ich Hänge Dir den Purpurmantel um 
Und reiche Dir den Zepter und dad Schwert, 608 
Halt's feit und gieb es nur an mid) zurüd! 


Joſeph. 
Verſteh' ih Dich? 
Herodes. 


Und daß Du den Beſitz 
Des Throns Dir und mit ihm Dein Leben ſicherſt, 
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615 


So tödte Mariamne, wenn Du hörft, 
Daß ich nicht wiederfehre. 


Joſeph. 


Mariamne? 


Herodes. 
Sie iſt das letzte Band, das Alexandra 
Noch mit dem Volk verknüpft, ſeit ihr der Fluß 
Den Sohn erſtickte, iſt der bunte Helmbuſch, 
Den die Empörung tragen wird, wenn ſie 
Sich gegen Dich erhebt — 


Joſeph. 
Doch Mariamne! 


Herodes. 
Du ſtaunſt, daß ich — Ich will nicht heucheln, Joſeph! 
Mein Rath iſt gut, iſt gut für Dich, bedarf's 
Der Worte noch? Doch geb' ich Dir ihn freilich 
Nicht Deinetwegen bloß — G'rad aus, ich kann's 
Nicht tragen, daß ſie einem Andern jemals — 
Das wär' mir bitt'rer, als — Sie iſt zwar ſtolz — 
Doch nach dem Tod — Und ein Antonius — 
Und dann vor Allem dieſe Schwiegermutter, 
Die Todten gegen Todten hetzen wird — — 
Du mußt mich faſſen! 


Joſeph. 
Aber — 
Herodes. 
Hör' mich aus! 
Sie ließ mich hoffen, daß ſie ſelbſt den Tod 
Sich geben würde, wenn ich — Eine Schuld 
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Darf man doc) einzich'n lajjen, wie? — Man darf 
Selbſt mit Gewalt — Was meinft Du? 


Joſeph. 
Nun, ich glaube! 


Herodes. 
Verſprich mir denn, daß Du ſie tödten willſt, 
Wenn ſie ſich ſelbſt nicht tödtet! Uebereil's nicht, 
Doch ſäum' auch nicht zu lange! Geh zu ihr, 
Sobald mein Bote, denn ich ſchicke Einen, 
Dir meldet, daß es mit mir aus iſt, ſag's ihr 
Und ſieh, ob ſie zu einem Dolche greift, 
Ob ſie was And'res thut. Verſprichſt Du's? 


Joſeph. 
Ja! 

Herodes. 
Ich laſſe Dich nicht ſchwören, denn man ließ 
Noch Keinen ſchwören, daß er eine Schlange 
Zertreten wolle, die den Tod ihm droht. 
Er thut's von ſelbſt, wenn er bei Sinnen bleibt, 
Da er das Eſſen und das Trinken eher 
Gefahrlos unterlaſſen kann, als dieß. 


Joſeph (macht eine Bewegung). 


Herodes. 
Ich kenn' Dich ja! Und dem Antonius 
Werd' ich Dich als den Einzigen empfehlen, 
Dem er vertrauen darf. Du wirſt ihm das 
Dadurch beweiſen, daß die Blutsverwandte 
Dir nicht zu heilig iſt, um ſie zu opfern, 
Wenn es Empörung zu erſticken gilt. 





15 Herodes und Mariamne 23] 


Denn dieh iſt der Gefichtäpunet für die That, 
sc Aus dem Du ihm fie zeigen mußt. Ihr wird 

Ein Straßen-Auflauf folgen, und Du meldejt 

Ihm, daß ein Aufruhr ihr vorher gegangen, 

Und nur durch fie bezwungen worden fei. 

Was dann das Vol betrifft, jo wird es ſchaudern, 
6 Wenn ed Dein blut'ges Schwert erblicdt, und Meancher 

Wird Sprechen: Diefen kannt' ich doch nur halb! 

Und jet — 


Joſeph. 
Ich ſeh' Dich noch! Und nicht bloß heut', 
Ich weiß gewiß, Du kehrſt, wie ſonſt, zurück. 


Herodes. 


Unmöglich iſt es nicht, darum noch Eins! — — 
(lange Pauſe) 
sc Ich ſchwur jetzt Etwas in Bezug auf Dich! 
(Er ſchreibt und ſiegelt.) 
Hier ſteht's! Nimm dieſes Blatt verſiegelt hin! 
Du ſiehſt, die Aufſchrift lautet — 


Joſeph. 
An den Henker! 

Herodes. 
Ich halte Dir, was ich Dir d'rin verſprach, 
Wenn Du vielleicht ein Stück von einem König 

sss Erzählen ſollteſt, der — 

Joſeph. 

Dann gieb mir auf, 
Died Blatt dem Henker ſelbſt zu überreichen! (as) 
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Zechste Bcene. 
Herodes (allein). 
Nun lebt fie unter'm Schwert! Das wird mich fpornen, 
Zu thun, was ich noch nie gethan; zu dulden, 
Was ich noch nie geduldet, und mid tröften, 
Wenn es umfonjt gefchieht! Nun fort! — (ab) 60 


Bweiter Act. 


Burg Zion. NAlerandras Gemädher. 


Erſte Bcene. 


Alerandra und Sameas. 


Alerandra. 
Dieß weißt Du nun! 


Sameas. 

Es überraſcht mich nicht! 
Nein, vom Herodes überraſcht mid, Nichts! 
Denn wer als Jüngling dem Synedrium 
Schon Krieg erklärt, wer mit der blanken Waffe 
Vor ſeinen Richter hintritt und ihn mahnt, 675 
Daß er der Henker iſt, und daß der Henfer 
Kein Todesurtheil an ſich jelbjt vollzieht, 
Der mag als Mann — — 9a, ich erblid’ ihn nod), 
Wie er, dem Hohenpriejter gegenüber, 
Sih an die Säule lehnte und, umringt 680 
Bon jeinen Söldnern, die im Räuberfangen 
Eid, ſelbſt in Räuber umgewandelt hatten, 
Uns Alle überzählte, Kopf für Kopf, 
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695 


700 


705 


Als ſtände er vor einem Dijtelbeet 
Und fänne nad, wie es zu fäubern fei. 


Alexandra. 


Ka, ja, ed war ein Augenblid für ihn, 

An den er jih mit Stolz erinnern mag! 

Ein junger Tollfopf, der die Zivanzig kaum 
Erreicht, wird vor's Synedrium gejtellt, 

Weil er in frevelhaften Lebermuth 

Sich, einen Angriff auf's Geſetz erlaubt, 

Meil er ein Todesurtheil, dad von Euch 

Noch nicht gejprochen ward, vollzogen hat. 

Des Todten Wittive tritt ihm an der Schwelle 
Mit ihrem Fluch entgegen, d'rinnen ſitzt, 

Was alt und grau ijt in Serujalem. 

Doch weil er nicht im Sad kommt und mit Aſche 
Sein Haupt bejtreut, jo wird's Euch ſchwach zu Muth; 
Ahr denkt nicht mehr daran, ihn zu beftrajen, 
Ihr denft nicht einmal d'ran, ihn zu bedräuen, 
Ihr jagt ihm Nichts, er lacht Euch aus und geht! 


Sameas, 
IH ſprach! 
Alerandra, 
Als es zu fpät war! 


Sameas. 
Hätt' ich's eher 
Gethan, ſo wäre es zu früh geweſen, 
Ich ſchwieg aus Ehrfurcht vor dem Hoheuprieſter, 
Dem ſtand das erſte Wort zu, mir das letzte, 
Er war der Aelteſte, der Jüngſte ich! 


234 Herodes und Mariamıte. 111 


Alexandra. 
Gleichviel! Wenn Ihr in jenem Augenblick 
Den ſchlichten Muth der Pflicht bewieſen hättet, 
So würde jetzt kein größ'rer nöthig ſein! 
Doch nun ſeht zu, ob Ihr — — Ei mad, Euch bleibt 710 
Auch wohl ein and’rer Ausweg noch! Wenn Ihr 
Mit ihm nicht Kämpfen wollt, und in der That, 
Es wär’ geivagt, ih rath' Eud) ad, jo braucht 
- hr mit dem Löwen oder mit dem Tiger 
Den Kampf wur einzugeh’n, den er befiehlt! 215 


Sameas. 
Was redeſt Du? 


Alexandra. 
Du kennſt die Fechterſpiele 
Der Römer doch? 


Sameas. 

Gott Lob, ich kenn' ſie nicht! 
Ich halt' es für Gewinn, Nichts von den Heiden 
Zu wiſſen, als was Moſes uns erzählt; 
Ich mache jedes Mal die Augen zu, 720 
Wenn mir ein römiſcher Soldat begegnet, 
Und ſegne meinen Vater noch im Grabe, 
Daß er mich ihre Sprache nicht gelehrt. 


Alexandra. 
So weißt Du nicht, daß ſie die wilden Thiere 
Aus Afrika zu Hunderten nach Rom 735 
Hinüber fchaffen? 
Samen®. 
Nein, ich weil es nicht! 
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Alexandra. 

Daß ſie ſie dort in ſteinerner Arena 
Zuſammen treiben, daß fie ihnen Sclaven 
Entgegen heben, die auf Tod und Leben 

vo Mit ihnen kämpfen müfjen, während fie 
Im Kreid herum auf hohen Bänfen fiten 
Und jubeln, wenn die Todeswunden klaffen, 
Und wenn das rothe Blut den Sand beiprigt? 


Sameas. 


Das hat der wildeſte von meinen Träumen 

ss Mir nicht gezeigt, doch freut's mich in der Seele, 
Wenn fie es thun, es ſchickt ſich wohl für fie! 

(mit erhobenen Händen) 

Herr, Du biſt groß! Wenn Du dem Heiden aud) 
Dad Leben gönnt, jo muß er Dir dafür 
Doch einen gräßlichen Tribut bezahlen, 

o Du ftrafit ihn durch die Art, wie er es braucht! 
Die Spiele mögt’ ich feh'n! 


Alexandra. 


Der Wunſch wird Dir 
Erfüllt, fobald Herodes wiederkehrt, 
Er denkt ſie einzuführen! 


Sameas. 


Nimmermehr! 


Alexandra. 
Ich ſagt' es Dir! Warum auch nicht? Wir haben 
ss Der Löwen ja genug! Der Berghirt wird 
Sich freuen, wenn ſich ihre Zahl vermindert, 
Er ſpart dann manche? Rind und manches Kalb. 
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Sameas. 


Vom Uebrigen noch abgeſeh'n, wo fände 
Er Kämpfer? Sclaven giebt es nicht bei ung, 
Die ihm auf Tod und Leben pflichtig find. 750 


Alexandra. 
Den Erften — jeh’ ich vor mir! 


Sameas. 
Wie? 


Alexandra. 
Gewiß! 

Du wirſt, wie jetzt, Dein Angeſicht verzieh'n, 
Du wirſt vielleicht ſogar die Fäuſte ballen, 
Die Augen rollen und die Zähne fletſchen, 
Wenn Du den großen Tag erlebſt, an dem 755 
Er feierlich, wie Salomo den Tempel, 
Die heidnifche Arena weihen wird. 
Tas wird ihm nicht entgeh’'n, und deß zum Lohn 
Wird er den Wink Dir geben, einzutreten 
Und allem Volk zu zeigen, was Du fannft, 760 
Wenn Du dem Löwen gegenüber jtehft, 
Der Tage lang vorher gehungert hat. 
Denn, da c& und an Sclaven fehlt, jo jollen 
Die todeswürdigen Verbrecher fie 
Erſetzen, und wer wär’ noch todeswirdig, 768 
Wenn der nicht, der dem König offen trogt! 


Sameas. 
Er könnte — 
Alexandra. 
Zweifle nicht! Es wäre ſchlimm, 
Wenn ihm zu früh der Kopf genommen würde, 
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70 


r76 


780 


Es würden Pläne mit ihm untergeh'n, 
Die ſelbſt Pompejus, der doch heidenkeck 
In's Allerheiligite zu treten wagte, 
Vielleicht — 


Sameas (ausbregend). 
Antonius, wenn Du ihn padit, 
Co will ih Di ein Jahr lang nicht verfluchen! 
Und thuſt Du's nicht, jo — — Nun, wir find bereit! 
Alexandra. 


Er meint, wenn unfer Volf ſich mit den andern 
Nicht mifchen jollte, würden wir den Erdball 
Bon Gott für uns allein erhalten Haben! 


Samen. 
Meint er? 


Alexandra. 
Da dem num aber nicht jo ſei, 
So tu’ es noth, die Dämme zu durchitechen, 
Die und, wie einen jteh'nden See vom Meer, 
Bon allen übrigen nod) immer trennten, 
lind das geſchehe dadurd, dag wir und 
In Brauch und Sitte ihnen anbequenten, 


Samıeas. 
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In Brauch) und — (gen Himmel Herr! wenn ich nicht rafen foll, 


So zeig mir an, wie diefer jterben wird! 
Zeig” mir den Tod, der jedem andern Tod 
Die Schrecken abborgt und verfünde mir, 
Daß es Herodes ijt, für den er's thut! 


Alerandra. 
Mad’ Du den Todes-Engel! 
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Sameas. 


Wenn an ihm nicht, 
So an mir felbjt! Ich ſchwör's! Wenn id) den Gräuel 7 
Nicht Hindern Tann, jo will ich meine Ohnmacht 


Durch Selbjtmord jtrafen, 
(mit einer Bewegung gegen die Bruft) 


eh’ der Tag noch fommt, 
Den er zum eriten Mal befleden ſoll! 
Das it ein Schwur, der eine Miffethat 
Mir abdringt, wenn ich einer Heldenthat 7% 
Nicht fähig Din; wer ſchwur noch Größeres? 


Alexandra, 


Wohl! Nur vergiß nicht: wenn der eigne Arm 
Nicht ſtark genug ift, um den Feind zu jtürzen, 
So muß man einen fremden nicht verichmäh'n! 


Sameas, 
Und dieſen fremden? 
Alexandra. 
Waffneſt Du Dir leicht! 200 
Samens, 
Eprich deutlicher! 
Alexandra. 


Wer fette den Herodes 
Sun König ein? 


Samens. 
Antonius! Wer jonft? 


Alerandra. 
Weswegen that er’3? 
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Samens. 
Weil er ihm gefiel! 
Vielleicht auch bloß, weil er uns nicht gefiel! 
; Wann Hat ein Heide einen bejjern Grund? 


Alerandra. 
Und weiter! Was erhält ihn auf dem Thron? 


Sameas, 
Des Volkes Segen nicht! Vielleicht fein Fluch! 
Wer kann ed jagen? 


Alexandra. 
Ich! Nichts, als der Pfiff, 

Den Zins, den wir dem Römer zahlen müſſen, 
»Alljährlich vor'm Verfalltag einzuſchicken 

Und ihn ſogar freiwillig zu verdoppeln, 

Wenn ſich ein neuer Krieg entzündet hat. 

Der Römer will nur unſer Gold, nicht mehr, 

Er läßt uns unſern Glauben, unſern Gott, 

Er würde ihn ſogar mit uns verehren, 

Und neben Jupiter und Ops und Iſis 

Ihm auf dem Capitol den Winkel gönnen, 

Teer unbefeßt geblieben ijt bis Heut’, 

Wär’ er nur auch, wie die, von Stein gemacht. 


Sameas. 
Wenn dem ſo iſt, und leider iſt es ſo, 
Was haſt Du von Antonius zu hoffen? 
In dieſem Punct, Du ſelber ſprachſt es aus, 
Verſäumt Herodes Nichts. Noch jetzt — ich habe 
Ihn ziehen ſeh'n! Dem einen Maulthier brach 
Der Rückgrat, eh' es noch das Thor erreichte! 
Für jeden Tropfen Bluts in ſeinen Adern 
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Bringt er ihm eine Unze Goldes dar: 
Glaubſt Du, er weiſ't es Deinethalb zurück? 


Alexandra. 
Gewiß nicht, führt' ich meine Sache ſelbſt! 
Allein das thut Cleopatra für mich, 
Und hoffentlich thut's Mariamne auch. 
Du ſtaunſt? Verſteh mich recht! Nicht in Perſon, 
Da kehrt ſie ſich wohl eher gegen mich, 
Nur durch ihr Bild, und nicht einmal durch das, 
Nein, durch ein and'res, das ihr freilich gleicht. 
Denn wie ein wilder Wald nicht bloß den Löwen 
Beherbergt, auch den Tiger, ſeinen Feind, 
So niſtet auch in dieſes Römers Herzen 
Ein ganzes Wurmgeſchlecht von Leidenſchaften, 
Die um die Herrſchaft mit einander ringen, 
Und wenn Herodes auf die erſte baut, 
Ich baue auf die zweite, und ich glaube, 
Daß die der andern überlegen iſt. 


Sameas. 
Du biſt — 


Alexandra. 


Kein Hirkan, wenn auch ſeine Tochter! 
Doch, daß Du nicht mißdeuteſt, was ich that: 
Ich bin auch Mariamne nicht! Und wenn 
Antonius den Gemahl, der ſie beſitzt, 
Vertilgt, um ſich den Weg zu ihr zu bahnen: 
Sie bleibt die Herrin ihrer ſelbſt und kaun 
Sich hüllen in ein ew'ges Wittwenkleid. 
Teß aber Halt! id) mid) gewiß, jchon Hat er 
Die Hand ang Schwert gelegt, und wenn er's nod) 
Nicht zog, jo hielt ihm nur die Rückſicht ab, 


I 
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Daß dieſer glückliche Soldat Herodes 

Den Römern für den Ring von Eifen gift, 
Der Alles hier bei und zufammen hält. 
Shaff Du ihm den Beweid des Gegentheils, 
Erreg’ Empörung, ſtör' den fchlaffen Frieden, 
So wird er's zieh'n! 


Sameas, 
Den jchaffe ich ihm leicht! 
Schon ſchlug dad Volk ihn in Gedanfen todt, 
Es wird erzählt — 


Alerandra. 

Drück' Du Dein Siegel d’rauf, 
Und dann eröffnet raſch fein Tejtament! 
Den Inhalt kennſt Du jebt, die Fechterſpiele 
Steh'n obenan, und wenn ein Jeder id 
Dur) feinen Tod um Hundert Ruthenjtreiche 
Verkürzt glaubt, oder um dad Marterfreuz, 
Co glaubt ein Jeder, wad er glauben darf. 
Denn Dinge jtehen Israel bevor, 
Die mandem Herzen den Verzweiflungswunſch 
Abdringen werden, daB das rothe Meer 
Das ganze Volk, die heiligen zwölf Stämme, 
Berfchlungen hätt’, und Moſes felbit zuerit. 


Sameas, 
Sch geh’! And eh’ der Mittag kommt — 


Alexandra. 
Ich weiß, 
Was Du vdermagit, wenn Du den Sad ergreifit 
Und Wehe! rufend, durch die Gaſſen ziehit, 
Als wär’ Dein Vorjahr Jonas wieder da. 
Hebbel, Werte IL 16 
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Es wird ſich zeigen, daß es nützlich iſt, 
Zuweilen bei dem Fiſcher vorzuſprechen, 

Und mit dem Herrn Gevatter zu verzehren, 
Was er ſich ſelbſt gönnt, weil es Niemand käuft. 


Sameas. 
Es wird ſich zeigen, daß wir Phariſäer 
Die Schmach, die wir erlitten, nicht vergaßen, 
Wie Du zu meinen ſcheinſt. Vernimm denn jetzt, 
Was Du erſt durch die That erfahren ſollteſt: 
Wir ſind ſchon längſt verſchworen gegen ihn, 
Wir haben ganz Judäa unterwühlt, 
Und in Jeruſalem, — damit Du ſiehſt, 
Wie feſt wir auf das Volk zu zählen haben, — 
Iſt ſelbſt ein Blinder mit in unſerm Bund! 


Alexandra. 
Was nüpt Euch der? 


Sameas, 
Nichts! Und er weiß es jelbit: 
Doch iſt er jo von Haß und Grimm erfüllt, 
Daß er das Unternehmen mit uns theilen 
Und lieber jterben, al3 in diejer Welt, 
Wenn e3 mißlingt, noch länger leben will. 
Ich denke doc), daß dieß ein Zeichen ift! (a) 


Bweite Brene. 


Alerandra (allein). 
Schon ſchlug das Volk ihn in Gedanken todt! 
Ih weig! Ach weiß! Und daran fann ich ſeh'n, 
Wie jehr man's wünſcht, daß er nicht wiederfehrt. 
Es traf ſich gut, daß ihn der Heuichred- Schwarm 
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%0 Bedeckte, ald er fortzog, denn das gilt 
Als Omen, dag man’d nicht vergebens wünscht. 
Auch iſt ed möglich, daß er wirklich jet 
Schon ohne Kopf — — Das nicht! Sprid, wie Du denfit, 
Der Pharifäer laujcht nicht vor der Thür! 
5 Antonius iſt zivar Antonius, 
Doch auch ein Römer, und ein Römer fällt 
Das Urtheil langſam, wie er's jchnell vollzieht. 
Gefang'ner mag er ſein, wenn er auch nicht 
Im Kerker ſitzt! Und wenn man das Denußt, 
s10 Kann's weiter führen. Darum iſt es gut, 
Wenn jetzt ein Aufſtand kommt, obgleich ich weiß, 
Was es an ſich bedeutet, und nicht minder, 
Was es für Folgen haben wird, wenn er 
Doch noch zurückkehrt. Wenn! Es kann geſcheh'n, 
sı5 Bedenk' es wohl! Er ſchickte, als er ging, 
Dir einen abgeſchlag'nen Kopf zum Abſchied, 
Tas zeigt Dir — pfui, ic jprech ja, wie mein Vater! 
Es zeigt mir, daß er raſch ijt, wie Tyrannen 
Es jind, und auch, daß er mid) jchreden mögte. 
so» Tas Eine wußt' ich längit, dag And’re joll 
Ihm nicht gelingen! Wenn das Schlimmſte käme, 
Wenn Alled mir mißglücte, und wenn er, 
Troß jeiner Leidenfchaft für Marianne, 

Die eher jteigt, als Fällt, und die mich ſchützt, 
Sobald jie jelbjt nur will, da8 Aergſte wagte — 
Was wär’3? Am Rache ſetzt' ich Alles ein, 

Und Rache wiirde mir im Tode nod), 
Nahe an ihm, der's thäte, und an ihr, 
Die es geſchehen ließe, nimmer ſähe 

so Das Volk, und nimmer Non, geduldig zu. 
Und was mich jelbjt betrifft, jo würde ich 


In diefem blut'gen all nur um jo beijer 
iae 
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Zu meinen Ahnen paffen! Mußten doch 

Die Meiften meines Stamms, die Aeltermütter, 

Wie Uelterväter, ohne Kopf die Welt 935 
Berlaffen, weil jie ihm nicht beugen wollten, 

Ich theilte dann ihr Loos, was wär’ eg mehr? 


Britte Bcene. 
Mariamne (tritt ein). 


Alerandra (für fih). 
Sie fommt! Sa, wär’ jie von ihm abzuzieh’n 
Und zu bewegen, mir nad) Rom zu folgen, 
Daun — Dod), ie haßt und liebt ihn jetzt zugleich!- 940 
Wag' ich nod) einen feßten Sturm? Es jei! 
(Ste eilt auf Mariamne zu.) 
Du ſuchſt den Troft, wo er zu finden ijt! 
Konım an mein Herz! 
Mariamne. 
Den Troſt? 
Alerandra. 
Brauchſt Du ihn nicht? 
Danı Hab’ ich Dich verfannt! Doch hatt’ ich Grund, 


Dich jür ein Weib, wie Du kein's biſt, zu halten, 95 
Du warjt bei mir verläumdet! 


Marianne. 
sh? Bei Dir? 
Alerandra. 


Man ſprach mir von Umarmungen und Küſſen, 

Die Du dem brudermörd’riichen Gemahl 

Gleich nad) dem Mord — Verzeih, ich hätte es 

Nicht glanben follen. 950 
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Mariamne. 
Nicht? 


Alexandra. 
Nein! Nimmermehr! 

Aus mehr als einem Grund nicht! Hätteſt Du 
Dem blut'gen Schatten Deines Bruders auch 
Das ſchweſterliche Opfer einer Rache 
Herzlos entziehen können, die Du nicht 

sss Durch Judiths Schwert und nicht durch Rahabs Nagel, 
Nein, einzig durch ein Wenden Deines Mundes 
Und durch ein ſtilles Kreuzen Deiner Arme 
Dir nehmen und dem Todten weihen ſollteſt: 
Er ſelbſt, der Mörder, hätte nicht gewagt, 

so Sich Dir zu nähern, denn Du gleichſt dem Todten, 
Du wärft ihm vorgefommen, wie der Leichnam 
Des Ariftobolus, den man gefchminft, 
Er hätt’ fih jchaudernd von Dir abgewandt. 


Mariamne, 
Er that das Eine nicht, noch ich das And’re! 


Alerandra. 
se So fei — Tod nein! Vielleicht blieb Dir ein Zweifel 
An feiner Schuld noch. Willft Du den Beweis ? 
Mariamne. 
Ich brauch’ ihn nicht! 
Alerandra. 
Du braudft — 


Mariamne, 
Er gilt mir Nichts! 
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Alerandra. 
Dann — Dod id) Halt’ den Fluch auch jetzt zurüd, 
Es hat Dich ja ein and’rer ſchon getroffen ! 
Du geht noch in den Ketten einer Liebe, 9:0 
Die niemals ruhmvoll war — 


Marianne. 
| Sch dächte doch, 
Sc hätt’ mir den Gemahl nicht felbft gewählt, 
Ich hätte mich nur in das Loos gefügt, 
Da3 Du und Hyrkan über mid, die Tochter 
Und Entelin, mit Vorbedacht verhängt. 975 


Alerandra. 
Sch nicht, mein feiger Vater ſchloß den Bund. 


Mariamne, 
So that er, was Dir nicht gefiel? 


Alerandra. 
Das nicht! 

Sonſt wäre ich zuvor mit Dir entfloh'n, 
Mir jtand die Freijtatt in Egypten offen, 
Sch ſag' nur, der Entihluß ging aus von ihm, 290 
Dem erjten Hohenprichter ohne Muth, 
Und ich befämpfte bloß den Widermillen, 
Mit dem ich Anfangs ihn vernahm. Allein 
Sch that e8, denn ich fand des Yeiglingd Handel 
In Kurzem gut, und gab für Edoms Schwert 985 
Die Perle Ziong, als er drängte, hin! 
Ja, wär’ die Schlange, die Gleopatra 
Um jene Zeit gejtodjen, eine gift’ge 
Gewejen, oder wär’ Antonius 
Auch nur auf feinem Zug hieher gefommen, 990 
Sch hätte Nein gejagt! Nun jagt’ ich Sa! 
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Mariamne. 
Und dennoch — 


Alerandra. 


Ich erwartete von Dir, 
Daß Du den Kaufpreis nicht vertändeln würdeſt, 
Und daß Du den Herodes — 


Mariamne. 
O, id) weiß! 

Ich Hätte mir von ihm für jeden Kuß 
Im Voraus einen Kopf, der Dir mipfiel, 
Bedingen und zulegt, wenn feiner Dir 
Mehr tropte, al3 fein eig’ner, ihn zum Selbſtmord 
Bewegen, oder aud), wenn das nicht ging, 
An ihm in stiller Nacht die Kapenthat 
Der Judith liſtig wiederholen follen, 
Dann hätt'ſt Tu mid) mit Stolz Dein Kind genannt! 


Aleraudra. 
Mit größerem, als jept, id) läugn' es nicht. 


Mariamne. 
Ich zog es vor, dem Mann ein Weib zu ſein, 
Dem Du mid) zugeführt, und über ihn 
Die Maccabäerin fo zu vergejien, 
Wie er den König über mic) vergaß. 


Alexandra. 
Du ſchienſt Dich doch in Jericho auf jie 
Noch einmal zu bejinnen, wenigitens 
Warſt Du die Erite, die mit einer Klage 
Hervortrat, als ich jelbit fie noch zurückhielt, 
Um Dich zu prüfen. War's nicht ſo? 
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Mariamne. 
In Jericho 

Verwirrte mich das gräßliche Ereigniß, 
Es kam zu fchnell, von Tiſch in's Bad, vom Bad 
In's Grab, ein Bruder, ja, mir jchwindelte! 1015 
Doch, wenn ich meinem König und Gemahl 
Argwöhniſch und verjtodt die Thür verfchloß, 
Bereu’ ich’3 jept, und kann's mir nur verzeih'n, 
Weil es geſcheh'n ijt, wie in Fiebers Gut! 


Alexandra. 
In Fieber Glut! 
Mariammne (Hals für fig). 
Auch hätt' ich's nicht gethan, 1020 
Mär’ er in Trauerkleidern nicht gefonmen! 


Noth, dunkelroth Hätt’ ich ihn fehen können, 
Doch — 


Alerandra. 
Ja, die fand er raid! Er Hatte fie 
Voraus bejtellt, wie and're Mörder fic), 
Wo möglich, Waſſer jchöpfen, eh’ fie morden — 1035 


Mariamne. 
Mutter, vergig nicht! 


Alerandra. 


Was? Daß Du das Weib 
Des Mörder biſt? Das biit Du erjt geworden, 
Und bift e& nur fo lange, als Du millit, 
Sa, biſt's vielleicht, wer weiß! ſchon jeßt nicht mehr; 
Des Todten Schweiter aber warjt Du ſiets 1030 
Und wirft es bleiben, wirft e3 dann ſogar 
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1040 
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Noch fein, wenn Du — Du ſcheinſt dazu geneigt — 
In's Grab ihm nachrufjt: Dir ift vecht gefcheh'n! 


Marianıne. 
Ich bin Dir Ehrfurcht ſchuldig, und ich mögte 
Sie nidht verlegen, darum halte ein! 
Ich könnte font — 


Alerandra. 
Was könnteſt Du? 


Mariamne. 
Mich fragen, 
Mer Schuld ijt an der That, ob der, der fie 
Vollbrachte, weil er mußte, oder Die, 
Die jie ihm abdrang! Laß den Todten ruh'n! 


Alerandra. 
So jprid) zu Einer, die ihn nicht gebar! 
Ich trug ihn unterm Herzen, und ich muß 
Ihn rächen, da ich ihn nicht weden kann, 
Daß er fich ſelber räche! 


Mariamne, 

Räch' ihn denn, 
Doch räch' ihn an Dir ſelbſt! Du weißt recht gut, 
Daß es der Hoheprieſter war, der rings 
Vom Bolt Unjauchzte, ſelbſt ſchon Schwindelnde, 
Und nicht der Jüngling Ariſtobolus, 
Der gegen ſich Hervorrief, was geſchah. 
Wer trieb den Süngling nun, daß ſag' mir an, 
Aus feiner Selbjtzufriedenheit heraus ? 
Es fehlt! ihm ja an bunten Röcken nicht, 
Die Blicke Schöner Mädchen anzuzieh'n, 
Und mehr bedurft’ er nicht zur Geligfeit. 
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Was ſollt' ihm Aarons Priejtermantel nod), 

Den Du zum Ueberfluß ihm überhingjt? 1083 
Ihm kam von jelbit ja fein Gedanke d'rin, 

Als der: wie jteht er mir? Doc And’re hielten 

Ihn jeit dem Angenblid, daß er ihn trug, 

Für's zweite Haupt von Israel, und Dir 

Gelang ed bald, ihn jelbjt jo zu bethören, 1060 
Daß er fih fir dad erite, einz'ge hielt! 


Alerandra. 
Du läſterſt ihn und mic)! 


Marianne. 

Ich thu' es nicht! 
Wenn dieſer Jüngling, der geboren ſchien, 
Der Welt den erſten Glücklichen zu zeigen, 
Wenn er ſo raſch ein dunkles Ende fand, 1065 
Und weunn der Mann, der jeden andern Mann, 
Wie er fein Schwert nur zieht, zum Weibe macht, 
Wenn er — id) weiß nicht, ob er's that, doch fürcht' ich's; 
Dann tragen Ehrſucht, Herrjchgier, zwar die Schuld, 
Tod) nicht die Ehrſucht, die der Todte hegte, 1070 
Und nicht die Herrichgier, die den König plagt! 
Ich will Dich nicht verklagen, mir geziemt's nicht, 
Ich will dafür, daß Tu ung ein Geſpenſt, 
Ein blut'ges, in die Ehekammer ſchickteſt, 
Von Tir nicht eine Neuethräne jeh'n, 1075 
Obgleich wir nie jet mehr zu Zweien jind, 
Und mir der Dritte fo den Sinn verftört, 
Daß ich veritumme, wenn ich reden follte, 
Und daß ich rede, wenn zu jchiweigen wär’; 
Sch will nicht einmal Deinen Nachedurjt 1080 
Erjtiden, will nicht fragen, was Du rächſt, 
Ob Deine Pläne oder Deinen Sohn: 
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1100 
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Thu, was Du willſt, geh weiter, halte ein, 

Nur jei gewiß, Daß Du, wenn Du Herodes 

Zu treffen weißt, auh Mariamme triffit; 

Den Schwur, den ich zurüchielt, als er fcheidend 
Ihn foderte, den leiſt' ich jetzt: Sch fterte, 

Wenn er jtirbt. Handle denn und fprich nicht mehr! 


Alerandra. 
So jtirb! Und gleih! Denn — 


Mariamne. 

Sch veritehe Dich 
Ind deshalb glaubteſt Du, ich brauchte Troft? 
O nein! Du irrt! Es ſchreckt mid) nicht, 
Wenn das Gefindel, das die Auserwählten 
Nur, weil fie menjchlich-fterblich find, erträgt, 
Ihn mit dem Mund fchon todtgefchlagen Hat. 
Was bleibt dem Sclaven übrig, wenn der König 
In Pracht und Herrlichkeit vorüberbraufft, 
Als fi zu fagen: Er muß d’ran, wie ich: 
Ich gönm ihm das! Und wenn er an den Thron 
Ganz dicht ein Schlachtfeld rückt mit taufend Gräbern, 
So lob' ich's, es erjticht in ihm den Neid: 
Doch, daß Herodes lebt und leben wird, 
Sagt mir mein Herz. Der Tod wirft einen Schatten, 
Ind der fällt hier hinein! 


Vierte Bcene. 
Ein Diener. 

Der Vicefünig! 
Alexandra. 


Gewiß bewaffnet, wie er immer tjt, 
Wenn er zu und fommt, feit e8 ihm mißlang, 
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Durch Schmeichelei den Sinn und zu bethören, 
Wie er’3 ım Anfang zu verjuchen fchien. « 
Weißt Du, daß Ealome in jener Zeit 

Bor Eiferfucht verging? 


Mariamne. 
Sie thut's noch jet! 
Denn lachelnd und vertraulich ſag' ich ihm, 1110 
Wenn fie dabei ijt, ſtets die fchlimmften Dinge, 
Und da fie jelbjt nicht müde wird, zu ſpäh'n, 
So werde ich nicht müde, fie zu ftrafen 
Für ihre Thorheit! 


Joſeph (tritt ein). 


Alexandra (auf Joſephs Waffen deutend). 
Siehjt Du? 


Mariamne. 
Mag er do! 
Sein Weib verlangt’3, damit jie träumen kann, 1118 
Eie habe einen Frieg’riihen Gemahl. 


Alerandra (su Joſeph. 
Ich bin nod da! 


Joſeph. 
Ein ſeltſamer Empfang. 


Alexandra. 
Mein Sohn iſt auch noch da! Er hat, wie einſt, 
In eine Todtenkiſte ſich verſteckt. 
Jag' ihn heraus, ich will's dafür verzeih'n, 1190 
Daß Du da8 einmal ungeheißen thatit. 
Du mußt die Kiſte aber diesmal nicht 
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Auf einem Schiff, dad nad) Egypten jegelt, 
Du mußt fie fuchen in ded Kirchhof Baud) 


Joſeph. 
125 Ich bin nicht der, der Todte wecken kann! 


Alerandra (mit Hohn gegen Martamne). 
Wohl wahr! Sonſt wär'jt Du ſicher mitgezogen, 
Um Deinen Herrn, wenn ihn fein Knie'n und Fleh'n 
Bor dem Lictoren-Beil nicht ſchützen follte — 


Mariamne. 
Er niet und fleht! 


Joſeph (zu Martamne. 
Ich kann Dir zeigen wie! 
10 „Man Hat mic, dei gezieh'n!“ Ich räum' es ein. 
„Deß aber nit!" Ich füg' es gleich Hinzu, 
Damit Du NAlled weißt! — Co wird er’d machen. 


Alerandra. 
Prahlſt Du für ihn? 


Joſeph. 
So hat er's ſchon gemacht! 
Ich ſtand dabei, da ihn die Pharifäer 
15 Verklagen wollten beim Antonius. 
Er Hatte e3 jtatt ihrer felbit gethan, 
Borauggeeilt in’d Lager, wie er war, 
Und fagte, als fie kamen, Punct für Punct 
Die Rechnung mwiederholend und ergänzend: 
so Sprecht, ob ich Etwas ausließ oder nicht! 
Den Ausfall kennſt Du, Mancher von den Klägern 
Verlor den ftarren Kopf, als jie nicht wichen, 
Er trug des Römers volle Gunjt davon. 
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Alexandra. 


Da waren Beide jünger, wie ſie jetzt ſind. 

Des Einen Uebermuth gefiel dem Andern, 114 
Und um fo mehr, weil er auf fremde Kojten 

Geübt ward, nicht auf eig'ne. Kann dem Römer 

Der Pharifäer denn was jein, deß Zunge 

Beltändig Aufruhr predigt gegen Rom? 

Wer dem den Bart rauft, Fürzt jein Anſeh'n! dachte 1150 
Antonius und lachte, Doch id) zweifle, 

Ob er das aud) geicheh’n läßt an ſich ſelbſt! 


Joſeph. 
Du ſprichſt, als wünſchteſt Du — 


Alerandıa. 


Ob unfre Wünfche 
Zuſammengeh'n, ob nicht, was kümmert's Dich? 
Halt Du den Deinen feit! Für Dich iſt's wichtig, 1138 
Daß er zurückkehrt! 


Joſeph. 
Meinſt Du? Wenn für mich, 
So auch für Dich! 


Alexandra. 

Ich wüßte nicht, warum? 
Es gab ſchon einmal eine Alexandra, 
Die eine Krone trug in Israel, 
Die zugriff, als ſie frei geworden war, 1160 
Und fie nicht liegen ließ für einen Dieb. 
Es joll, bei Gott! nicht an der zweiten fehlen, 
Wenn's wirklich gu Marianne Maccabäerinnen giebt, 
Die kind'ſche Schwüre halten! 
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Joſeph (ausporgend). 

Es it wahr! 
Solch eine Alerandra gab's einmal, 
Tod, wer ihr Biel erreichen will, der muß 
Ihr Beijpiel ganz befolgen, nicht nur halb. 
Cie föhnte ſich, als fie den Thron beitieg, 
Mit allen ihren Feinden aus, num hatte 
Niemand von ihr zu fürchten, nur zu hoffen, 
Kein Wunder, daß fie feit faß bis zum Top! 


Marianne. 
Das find’ ich Häglich! Wozu einen Zepter, 
Wenn nicht um Daß und Liebe zu befvied’gen ? 
Die Fliegen zu verjcheuchen g’nügt ein Zweig! 


Sojeph. 


Sehr wahr! ou Aterandra) Und Du? 


Alexandra. 
Sie jah im Traum wohl nie 

Den Ahnherrn ihres Stamms, den großen Judas, 
Sonſt hätt! jie wahrlich keinen Feind gejcheut, 
Denn nod) vom Grab’ aus ſchützt er jeine Enkel, 
Weil er in feinem Herzen jterben Tann. 
Wie ſollt' er auh! Es kann ja Niemand beten, 
Der ſich nicht jagen muß: ich dank! es ihm, 
Daß ich noch fnieen darf vor meinem Gott 
Und nicht vor Holz, vor Erz und Stein! 


Joſeph tür fig). 
Der König 
Hat recht gehabt! Ich muß die That vollbringen, 
Und zwar an Beiden, oder fie erleiden. 
Ich muß mir auf das Haupt die Krone feben, 
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Wenn ich's vorm Beil des Henkers fichern will. 

Hier ſtarrt mir eine Welt von Haß entgegen! 

Wohlan, fie Sprachen ſich das Urtheil felbft; 

Ich Hab’ jie jeßt zum letzten Mal geprüft, 190 
Und wäre nur jein Bote da, ich) würde 

Es mitleidslos den Augenblick vollzieh'n ! 

Jedwede Vorbereitung ijt getroffen. 


Zünfte Scene. 
/ Ein Diener. 
Der Hauptmann Titus bittet um Gehör! 
Joſeph. 
Sogleich! (will gehen) 
Alexandra. 
Warum nicht Hier? 
Der Diener. 
Da iſt er jhon! 118 
Titus (tritt ein; zu Joſeph, heimilich). 
Was Du befürchteteſt geſchieht, dad Volt 
Empört ſich! 
Joſeph. 
Thu denn raſch, was ich befahl, 
Stell' die Cohorte auf und rücke aus! 


Titus. 
Das that ich ſchon. Nun komm' ich, Dich zu fragen, 
Ob Du Gefang'ne oder Todte willſt? 1300 


Mein Adler padt jo gut, als er zerjleischt, 
Und Du mußt willen, was Dir beſſer frommt. 





ILS Herodes und Mariamne. 


Joſeph. 
Blut darf nicht fließen! 
Titus. 
Gut! So hau' ich ein, 
Eh' ſie die Steinigung begonnen haben, 
208 Sonſt thät' ich's ſpäter! 


Joſeph. 
Sahit Du Sameas? 
Titus. 
Den Phariſäer, der ſich einſt die Stirn 
An meinem Schild fait einjtieß, weil er ſtets 
Die Augen fchließt, ſobald er mich erblidt ? 
Den ſah ich allerdings! 
Joſeph. 
Und wie? Sprich laut! 
Titus. 
90 Auf off'nem Markt, von Tauſenden umringt, 
Herodes laut verfluchend! 
Joſeph (ju Alexandra). 


Sameas 
Ging erſt vor einer Stunde fort von Dir! 
Alerandra. 
Sahſt Du's? 
Titus (u Joſepho. 
Erſcheinſt Du ſelbſt? 
Joſeph. 
Sobald ich kann! 


Einſtweilen — 
Hebbel, Werke II. 17 
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Titus, 
Wohl! Ich geh’! min gehen) 


Alerandra (ruft ihn am). 


Ein ort no, Hauptmann! 
Warum entzogjit Du und die Wache? 


Mariamne. 
Fehlt ſie? 1815 
Alexandra. 
Eeit geitern Abend. a! 
Joſeph. 
Weil ich's gebot! 
Titus. 


Und weil der König, als er ging, mir ſagte: 
Dieß iſt der Mann, der meinen Willen weiß, 
Was er gebietet, das gebiet’ ich ſelbſt! (ab) 


Alerandra su Jofeph. 
Und Du? 


Joſeph. 
Ich dachte, Judas Maccabäus 1980 
Wär’ Schuß genug für Di) und Deine Tod)ter. 
Im Uebrigen, Du hörjt, wie's draußen fteht: 
Ich brauche die Soldaten! für id Wenn die Nönter 
So nahe wären, könnt' es miv mißglücken! 
Heut’ ſchickt' ic) Gallilder! 


Alerandra (zu Wartamne). 


Meinit Tu noch, 1835 
Mein Argwohn Jabe feinen Grund? 
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1340 


Mariamne. 
Sch weiß nicht, 
Doch jetzt ftedt er mich an. Dieß find’ ich ſeltſam! 
Obgleid — Wenn aus der Band ein Wurfſpieß führe, 
Es füme mir nicht unerwarteter! 


Alexandra. 


Zwei Stöße, und der Weg zum Thron it frei; 
Denn, giebt es feine Maccabäer mehr, 
So fommen die Herodianer d’ran. 


Mariamne, 
Ich würde Did) noch jet verlachen, wäre 
Nicht Salome fein Weib! — Bei meinem Bruder, 
Ihr Kopf iſt mein! Ich fpreche zu Herodes: 
Wie Du mic rächſt an ihr, fo liebſt Du mich! 
Denn jie, nur fie iſt's! Der da nimmermehr! 


Alexandra. 
Du triumphirft zu früh! Erft gilt's zu handeln, 
Und diejen Aufjtand, dächt' ich, nußten wir! 
Mariamne. 


Mit diefem Aufstand hab’ ih Nichts zu fchaffen, 
Denn wenn Herodes wiederfehrt, jo bleibt 

Mir Nihts zu fürchten, und wenn nicht, jo fommt 
Der Tod in jeglicher Gejtalt mir recht! 


Alexandra. 
Ich geh’! min ab) 


Joſeph (vertritt ihr den Weg). 
Wohin? 
17° 
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Alerandra. 
Für's Erfte auf die Zinne 
Und dann, wohin es mir gefallen wird! 1945 


Joſeph. 
Zur Zinne ſteht der Weg Dir frei! Die Burg 
Iſt abgeſperrt! 
Alexandra. 
So wären wir Gefang'ne? 


Joſeph. 
So lange, bis die Ruhe hergeſtellt iſt, 
Muß ich Dich bitten — 
Alexandra. 
Was erkühnſt Du Dich? 


Joſeph. 
Ein Stein iſt blind, ein röm'ſcher Wurfſpieß auch, 1850 
Sie treffen Beide oft, was fie nicht follen, 
Drum muß man ihnen aus dem Wege geh'n! 


Alerandra (su Mariamne). 
Ich jteig hinauf und juche meinen Freunden 
Durch Zeichen Fund zu thun, wie's mit und jteht. 
Mariamne. 


Durh Zeichen — Deinen Freunden — Mutter, Mutter! 1855 
Co bijt Du's wirklich jelbit und nicht das Volk? 
Wenn Du Dir felbjt nur nicht die Grube gräbjt! 


Alerandra (will achen). 
Joſeph. 
Du wirſt geſtatten, daß Dich mein Trabant 
Begleitet. Philo! 
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Alerandra. 
Alſo offiner Krieg? 


Philo (tritt ein). 


Joſeph (redet mit ihm, Anfangs leiſe, dann laut) 
ı00 Du hajt verjtanden? 


Philo. 
Ja! 


Joſeph. 
Im ſchlimmſten Fall! 


Philo 


Den wart' ich ab, dann — 


Joſeph. 
Und mir bürgt Dein Kopf! 
(für ſich) 
Mir däucht, Herodes' Geiſt iſt über mir! 


Alexandra (für ſich. 
Ich gehe doch! Vielleicht iſt der Soldat, 
Obgleich ein Gallilder, zu gewinnen! 
1365 DBerjuchen will ich e8! (ab) 


Philo (folgt ihr). 


Joſeph (ur fa). 
Ich kann nicht anders, 
Wie ſehr es mich verdächt'gen mag, der Aufruhr 
Zwingt mich zu dieſem Schritt, ich darf ſie jetzt 
Nicht aus den Augen laſſen, wenn ich mir 
Die That nicht ſelbſt unmöglich machen will, 
0 Denn jede Stunde kann fein Bote kommen! 
Ihn ſelbſt erwarte ich jchon längſt nicht mehr. 
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Mariamne, 
Wann jtarb Herodes? 


Joſeph. 
Wann er ſtarb? 
Mariamne. 
Und wie? 
Du mußt es wiſſen, da Du ſo viel wagſt! 
Joſeph. 
Was wag' ich denn? Du giebſt mir Räthſel auf! 
Mariamne. 


Nichts, wenn Du glaubſt, ich finde keinen Schutz, 178 
Sobald die Römer hören, daß mein Leben 
Bedroht iſt, Alles, wenn Du darin irrſt. 


Joſeph. 
Und wer bedroht Dein Leben? 


Mariamne. 
Fragſt Du noch? 


Joſeph. 


Mariamne. 
Kannſt Du das Gegentheil mir ſchwören? 
Kannſt Du's bei Deines Kindes Haupt? — Du ſchweigſt! 99° 
Joſeph. 
Du haſt mir keine Schwüre abzufodern. 
Mariamne. 
Wer ſo verklagt wird, leiſtet ſie von ſelbſt. 
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Doch weh’ Dir, wenn Herodes wiederkehrt! 
Ich fag’ ihm Ameierlei vor'm eriten Ruß, 

ss Ich ſag' ihm, daß Du fannft auf meinen Mord, 
Ich fag ihm, was ich ſchwur: ermiß nun felbit, 
Welch Schidjal Did) erwartet, wenn er kommt! 


Joſeph. 


Und was — was ſchwurſt Du? Wenn's mich ſchrecken ſoll, 
So muß ich's wiſſen. 


Mariamne. 


Hör's zu Deinem Fluch! 
1000 Daß ich mit eig'ner Hand mich tödten will, 
Wenn er — O, hätt' ich das geahnt! Nicht wahr? — 
Dann hätte ich an einen kalten Gruß 
Mich nie gekehrt, ich hätte fortgefahren, 
Wie ich begann, und Alles ſtünde wohl! 
1395 Denn Anfangs warſt Du ein ganz and'rer Mann! 


Joſeph. 
Ich habe Nichts zu fürchten. 


Mariamne. 


Weil Du meinſt, 
Es ſei unmöglich, daß er wiederkehrt! 
Wer weiß! Und wenn! Ich halte meinen Schwur, 
Doch eher nicht, bis ich an Dir mich rächte, 
1000 Bis ih an Dir, erzitt're, fo mich rächte, 
Wie er mic) rächen würde! Zieh doch jetzt 
Sogleich Dein Schwert! Du wagſt ed nit? Ach glaub’! 
Und wie Du mich aud) hüten magſt, ich finde 
Zum Hauptmann Titus ficher einen Weg! 
0» Verloren iſt Dein Spiel, feit ich's durchſchaut. 
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Joſeph tür ſich. 
Wahr, wahr! qu Martamne, Ich halte Dich beim Wort! Du rächſt 
Dich fo, ganz fo, wie er Dich rächen würde! 
Das Haft Du mir gelobt! Vergiß es nicht! 


Mariamne. 
So fpriht der Wahnwigß! Daß Heroded mid) 
Mehr liebt, wie ich mic felber lieben kann, 1310 


Wird Keiner, wird nicht einmal Salome, 

Dein tück'ſches Weib, bezweifeln, wenn jie mid) 

Auch eben darum doppelt hafjen, wenn jie 

Auch eben darum Dir den Mordgedanfen 

Rachſüchtig eingeneben haben mag! 1315 
Daß er von ihr kommt, weiß ich, und ich will 

Sie treffen, daß ſie's fühlt, ihr Schmerz um Did) 

Soll meine lebte Lujt auf Erden fein! 


Joſeph. 
Du irrſt Dich! Doch gleichviel! Ich hab' Dein Wort! 
Mariamne. 
Du wiederholſt es noch einmal? Verruchter, 13% 


Welch einen Aufruhr nächtlicher Gedanken 

Weckſt Du mir in der Bruft und welchen Argmohn! 

Du ſprichſt, ala vb Herodes felber mid 

Bum Opferthier und Dich zum UOpferpriejter 

Erforen hätte. Sit e8 fo? Beim Abichied 1905 
Entjiel ihm, mit Entjeßen den? ich d’ran, 

Ein dunkles Wort. Gieb Antwort! 


Joſeph. 
Dieſe geb' ich 
Sobald es nöthig iſt, ſobald ich weiß, 
Daß er — 
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1330 


1340 


Marianne. 

Tih nit mehr Lügen jtrafen kann, 
Wenn Du ihn feig und jchlecht des Schredlichitei, 
Des Maßlos-Ungeheuerſten verklagteit, 
Bloß um Dich ſelbſt vor mir zu reinigen? 
Ich ſage Dir, ich höre Dich nur jetzt, 
Wo er vielleicht, eh' Du noch endigteſt, 
Schon in die Thür tritt und Dich niederſtößt! 
Schweig denn auf ewig, oder ſprich ſogleich! 


Joſeph. 
Und wenn es wär'? Ich ſag' nicht, daß es iſt! 
Doch wenn es wär'? Was würd' es anders ſein, 
Als die Beſtät'gung deſſen, was Du fühlſt, 
Als ein Beweis, daß er Dich liebt, wie nie 
Ein Mann ſein Weib noch liebte? 


Mariamne. 
Was iſt das? > 
Mir däucht, ſchon einmal Hab’ ich das gehört! 


Joſeph. 
Ich dächte doch, es könnte Dir nur ſchmeicheln, 
Wenn ihm der Tod nicht halb ſo bitter wär', 
Als der Gedanke, Dich — 


Mariamne. 
Was gilt die Wette, 
Ich ſelber bring' es jetzt für Dich zu Ende! 
Als der Gedanke, mich zurückzulaſſen 
In einer Welt, wo ein Antonius lebt! 


Joſeph. 
Nun ja! Ich ſag' nicht, daß er das geſagt — 
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Dariamne. 
Er hat's gejagt! Er hat — Was Hat er nid! 1350 
D, daß er endlich käme! 
Joſeph. 
Mariamne! — 


(für ſich) 

Wie hab' ich mich verſtrickt! Zwar that ich Nichts, 
Als was ich mußte! Doch mich packt ein Grauen, 
Daß er — ich ſeh' den Ariſtobolus. 
Verflucht die That, die einen Schatten wirft, 1388 
Eh’ jie in's Leben tritt! 

Marianne. 

So war das mehr, 
Als eine tolle Blafe des Gehirns, 
Wie jie zumeilen aufjteigt und zerplaßt, 
So ward? — Bon jebt erjt fängt mein Leben an, 
Bis Heute träumt’ ich. 


Sechsſte Bcene. 
Ein Diener (tritt ein; ihm folgt Salome). 


‚Salome (sum Diener). 
Ward 3 Dir unterjagt, 1360 
Hier ungemeldet Jemand einzulajjen? 
Ich nehm's auf mid)! 
Joſeph. 
Du, Salome? 


Salome. 
Wer ſonſt? 
Kein böſer Geiſt! Dein Weib! Dein armes Weib, 
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Um dad Du warbjt, wie Jacob warb um Rahel, 
15656 Und dad Du nun — (u Rartamne) Berfluchte, war es Dir 
Noch nicht genug, daß Du das Herz ded Bruders 
Mir abgewendet haft? Mußt Du mir jebt 
Auch den Gemahl noch rauben? Tag und Nacht 
Denkt er an Dich, als wäreſt Du ſchon Witte, 
ı770 Und ich noch weniger, als das! Bei Tage 
Folgt er auf Schritt und Tritt Dir nah! Bei Nacht 
Träumt er von Dir, nennt ängſtlich Deinen Namen, 
Fährt aus dem Schlummer auf — (u Joſeph Hielt ich's Dir nicht 
Noch diefen Morgen vor? Und heut’ fogar, 
13756 Wo ganz Zerufalem in Aufruhr ift, 
Heut’ ift er nicht bei mir, nicht auf dem Markt, 
Wo ich, weil er nicht fam, ihn fuchen ließ, 
Er iſt bei Dir, und Ihr — Ihr feid allein! 


Mariamne. 
Die iſt es ficher nit! So iſt er's ſelbſt! 
18800 Wenn noch ein Zweifel übrig blieb, in hat 
Die blöde Eiferfucht ihn jegt eritidt! — 
Ich war ihm nur ein Ding und weiter Nichts 


Joſeph (u Salome). 
Ich ſchwör' Dir — 
Salome. 
Daß ich blind bin? Nein! Ich ſehe! 


Mariamne. 


Der Sterbende, der ſeinen Feigenbaum 
15355 Abhauen ließe, weil er ſeine Früchte 
Nach feinem Tode feinem Andern gönnte, 
Der Sterbende wär’ ruchlos, und er hätte 
Den Baum vielleicht doch felbit gepflanzt und wüßte, 
Daß er den Dieb, daß er fogar den Mörder 
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Erquiden müßte, der ihn fehüttelte. 1890 
Bei mir jällt Beides weg! And doch! Und doch! 
Das ijt ein Frevel, wie's noch feinen gab. 


Salome (su Joſeph). 
Du ſprichſt umfonft! Ein Auftrag! Welch ein Auftrag ? 


Mariamne. 
Ein Auftrag! Dieß das Siegel! — Wär’ ed möglid), 
Sept müßt es doch am erjten möglich fein! 1398 


Allein es ijt nicht möglid! Seine Regung 
Unedler Art befledt mein Innerſtes, 
Wie es auch jtürmt in meiner Brujt! Ach würde 
Antonius in dieſem Augenblid 
Dieſelbe Antwort geben, die ich ihm 1400 
An unſ'rem Hochzeitstag gegeben hätte, 
Das fühl’ ich, darum trifft’ mid), wie's mid, trifft, 
Sonft müßte ich's ertragen, ja verzeih'n! 
Salome (u Martamne). 
Ich bin für Dich nicht da, wie's jcheint ? 


Mariamne. 
Doh! Doch! 
Du Haft fogar die größte Wohlthat mir 1408 
Erzeigt, ich, die ich blind war, fehe jebt, 
Sch ſehe hell und das allein durch Dich! 
Salome, 
Verhöhnſt Du mid)? Auch das ſollſt Du mir büßen, 
Wenn nur mein Bruder iwiederfehrt! ch werde 
Ihm Alle jagen — 
Mariamne, 
Was? Ya fo! Das thu! 1410 
Und hört er d'rauf — — Warum denn nit? Was lach’ ich? 
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Kt das denn noch unmöglid ? — — Hört er d’rauf, 
So nimm mein Wort; ich widerfpredh” Dir nicht 
Ich liebe mich nicht mehr genug dazu! 


Biebente Scene. 
Alerandra fürs herein). 
115 Der König! 


Joſeph. 


In der Stadt? 


Alexandra. 
Schon in der Burg! 


Dritter Act. 


Burg Zion. Alexandras Gemächer. 


Erſte Bcene. 


Alexandra. Joſeph. Salome Herodes (tritt ein). Sein 
Gefolge. Soemus. 


Herodes. 
Da wär’ ich wieder! qu Soemus) Blutet's noch? Der Stein 
Hat mir gegolten, und er traf Dich nur, 
Weil Du gerade famijt, mir was zu jagen, 
Dein Kopf war diesmal Deined Königs Edjild ! 
1 Wär'ſt Du geblieben, wo Du warit — 


Soemus. 
So hätt' ich 
Die Wunde nicht, doch auch nicht das Verdienſt, 
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Wenn es ein ſolches iſt. In Galliläa 

Wird höchſtens der geſteinigt, der es wagt, 

Sich Dir und mir, der ich Dein Schatten bin, 

Dein Sprachrohr, oder, was Du immer willſt, 1436 
Bu widerfeßen. 


Herodes, 
Ka, da find ſie treu! 
Dem eignen Vortheil nämlich, und weil dieſer 
Mit meinem Hand in Hand geht, meinem aud). 


Soemus, 
Wie jehr, das ſiehſt Du daran, daß Du mid 
In Deiner Hauptitadt findef. 


Herodes. 

In der That, 1480 
Dich hier zu treffen, hätt’ ich nicht erwartet; 
Denn, wenn der König fern ijt, thun die Wächter 
Den jtörrigen Provinzen doppelt Noth ! 
Mas trieb Did) denn von Deinem Boften fort? 
Doc; ganz gewiß was And’ves, als der Wunfch, 1435 
Mir zu beweijen, daß er ungefährdet 
Berlajjen werden fünne, und die Ahnung, 
Daß hier ein Steinwurf aufzufangen jei! 


Soemus. 


Ich kam herüber, um dem Vicekönig 

Entdeckungen von wunderbarer Art 1466 
In fchuld’ger Eile mündlich mitzutheilen. 

Ich wollt’ ihm melden, daß die Pharijder 

Sogar den jtarren Boden Galliläng, 

Wenn auch umſonſt, zu unterhöhlen juchen, 

Doch meine Warnung fam zu fpät, id) fand 1445 
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Jeruſalem in Flammen vor und konnte 
Nur löſchen helfen! 


Herodes (eicht ihm die Hand). 


Und das thateft Du 
Mit Deinem Blut! — Sieh, Zofeph, guten Tag! 
Dich hätt! ich anderswo geſucht! — Schon gut! 
10 Jetzt aber geh und ſchaff den Sameas, 
Den PBharifäer, den der Hauptmann Titus 
Auf Scythen-Art gefangen hält, hieher. 
Der jtarre Römer jchleppt ihn, an den Schweif 
Des Roſſes, das er reitet, feitgebunden, 
15 Mit jich herum, weil er im heil’gen Eifer 
Auf offnem Markt nach ihm geipieen hat. 
Nun muß er rennen, wie er niemals noch 
Gerannt jein mag, wenn er nicht fallen und 
Gefchleift fein will. Ich hätte ihn ſogleich, 
160° Wie ich vorüberkam, erlöjen follen! 
Verdanke ich's Doch jicher ihm allein, 
Daß ich jegt alle Schlangen, die bisher 
Sich ftill vor mir verfrochen, kennen lernte! 
Nun kann ich ſie zertreten, wann ich will! 


er 


Joſeph (ad. 


Herodes (su Alexandra). 


1165 Ich grüße Did! Und vom Antonius 

Soll ih Dir melden, daß man einen Fluß 

Nicht vor Gericht zieh'n kann, und einen König, 

In deffen Land er fließt, noch weniger, 

Weil er ihn nicht verjchütten ließ! au Soemun Ach wär’ 
170 Längjt wieder hier gewejen, doch wenn Freunde 

Bufammen kommen, die fi) felten jeh'n, 

So halten fie ſich feit! Das wird auch Dir, 
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Ich fag’ ed Dir voraus, bei mir gejcheh'n, 
Nun ich Dich endlich einmal wieder habe. 
Du wirſt mit mir die eigen fchütteln müſſen, 1475 
So wie ih dem Antoniuß die Muränen, 
Pfui, ES chlemmerei! in Strömen von Yalerner 
Erſticken helfen und für manden Schwank 
Aus unf'rer frühern Zeit ihm dag Gedächtniß 
Auffriichen mußte! Mad Di) nur gefaßt, 1480 
Mir gleichen Dienft zu leiſten. Hab’ id) auch 
Vom Triumphator nicht genug in mir, 
Daß ic) Dich jo zu mir entboten hätte, 
Wie er mic) felbit zu jich entbot, zum Schein 
Auf eine abgejchmacte Klage hörend, 1685 
Die Stirn, wie Cäſar, runzelnd und den Arm 
Mit Blig und Donnerfeil zugleich bewaffnend, 
Bloß um gewiß zu jein — dieß war der Grund, 
Warum er's that — daß ich auch wirklich füme, 
Sp mad)’ id) mir den Zufall, der Dich Heute 149) 
Mir in die Hände liefert, doch zu nuß, 
Und jprech’, wie er, wenn Du von Deinem Amt 
Zu reden anfängit: Führſt Du’s, wie Du follit, 
Co braucht es Tich nicht jeden Augenblick! 
Du kommſt fo jelten, daß es jcheint, als wärſt 1495 
Du bier nicht gern! 
Soemus. 


Du thuſt mir Unrecht, Herr, 
Doch hab' ich Urſach', nicht zu oft zu kommen! 


Herodes (zu Salome). 
Auch Du bift Hier? — So lernteft Du es endlid) 
Dir einzubilden, wenn Du Mariamnen 
Begegneit, daß Du in den Spiegel tiehit 1500 
Und Deinen eignen Widerfchein erblickſt? 
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Oft rieth ich's Dir, wenn Du ihr grollteft, niemals 
Gefiel der Rath Dir! Nimm den Scherz nicht krumm! 
Man kann nicht? Webled in der Stunde thun, 

5 Wo man fich wiederjieht! Doc, wo ift fie? 
Man jagte mir, fie jei bei ihrer Mutter, 
Drum fam ich her! 


Salome, 


Sie ging, als fie vernahm, 
Daß Du Did) nähertejt! 


Herodes. 
Sie ging? Unmöglich! 
Doch wohl! Sie that es, weil die Einſamkeit 
o Dem Wiederſehen ziemt! — (für ſich Willſt Du ihr zürnen, 
Statt abzubitten, Herz? — Ich folge ihr, 
Denn ihr Gefühl hat Recht! 


Salome. 
Belüg' Dich nur, 
Und leg' den Schreck, Dich auferſteh'n zu ſeh'n, 
Die Schaam, an Deinen Tod geglaubt zu haben, 
5 Die größere, kaum Wittwe mehr zu fein, 
Leg’ ihr das Alle aus, al® wär's die Scheu 
Des Mägpdleind, das noch feinen Mann erkannt, 
Nicht die Verwirrung einer Sünderin! 
Sie ging aus Furdt! 
Herodeß, 
Aus Furcht? — Sieh um Dich her, 
o Wir find hier nicht allein! 
Salome. 
Das ijt mir recht, 


Bring’ ic) vor Zeugen meine Klage an, 
Hebbel, Werte II. 18 
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So wird ſie um ſo ſicherer gehört, 
Und um ſo ſchwerer unterdrückt! 


Herodes. 
Du ſtellſt 
Dich zwiſchen mich und ſie? Nimm Dich in Acht, 
Du kannſt zertreten werden! 


Salome. 
Dies Mal nicht, 1098 
Obgleich ich weiß, was Dir die Schweiter gilt, 
Wenn's um die Maccabäerin fid) handelt, 
Dis Mal — 


Herodes. 
Ich ſag' Dir Eins! Wär' an dem Tag, 

An dem ich ſie zum erſten Mal erblickte, 
Ein Kläger aufgeſtanden wider ſie, 15% 
Er hätt’ nicht leicht Gehör bei mir gefunden, 
Doch leichter noch, wie heut’! Dad warne Did)! 
Ich bin ihr fo viel fchuldig, daß fie mir 
Nichts jchuldig werden kann, und fühl' es tief! 


Salome, 
So hat jie einen Freibrief? 
Herodes, 
Jede Larve 1635 


Zu tragen, die ihr gut fcheint, Dich zu täujchen, 
Wenn fie ſich Kurzweil mit Dir machen will! 


Salome. 
Dann — a, dann muß ich Schweigen! Wozu fpräch’ ich! 
Denn, was ich Dir auch fagen mögte, immer 
Wär’ Deine Antiwort fertig: Mummerei! 1540 
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Nun dieſe Mummerei iſt gut geglückt, 
Sie hat nicht mich allein, ſie hat die Welt 
Mit mir berückt und koſtet Dir die Ehre, 
Wie mir die Ruh', ob Du auch ſchwören magſt, 
1555 Daß Joſeph nur gethan, was er geſollt, 
Wenn er — Sieh zu, ob es ein Menſch Dir glaubt! 


Herodes. 
Wenn er — Was unterdrückſt Du? Endige! 
Doch nein — — Noch nicht! 


(zu einem Diener) 
Ich laſſ' die Königin 

Erfuchen zu erfcheinen! — Iſt es nicht, 
150 Als wär’ die ganze Welt von Spinnen rein, 

Und alle nijteten in meinem Haufe, 

Um, wenn einmal für mid der blaue Himmel 

Zu jehen ift, ihn glei) mir zu verhängen 

Und Wolfen-Dienft zu thun? Zwar — ſeltſam iſt's, 
155 Daß fie nicht fommt! Sie hätt’ mich küſſen müfjen, 

Der Allgewalt des Augenblid3 erliegend, 

Und dann die Lippen fich zerbeißen mögen, 

Wenn das Gefpenft denn noch nicht von ihr wid! 

(u Salome) 

Weißt Du, was Du gewagt haft? Weißt Du’s, Weib? 
1560 Ich freute mi! Verjtehit Du da3? Und nun — — 

Die Erde Hat mir einmal einen Becher 

Mit Wein verjchüttet, als ich durjtig war, 

Weil fie zu zuden anfing, eh’ ich ihn 

Noch leerte, ihr verzieh ich, weil ich mußte, 
165 An Dir könnt’ ich mid) rächen! 
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Bweite Bcene. 
Mariamne tritt auf. 


Herodes. 
Wirf Dich nieder 

Vor ihr, die Du vor ſo viel Zeugen kränkteſt, 
Dann thu' ich's nicht! 

Salome. 

Ha! 
Alexandra. 
Was bedeutet das? 


Herodes. 
Nun, Mariamne? 

Mariamne. 

Was befiehlt der König? 

Ich bin entboten worden und erſchien! 

Alexandra. 
Iſt dieß das Weib, das ſchwur, ſich ſelbſt zu tödten, 1570 
Wenn er nicht wiederfehrte ? 

Herodes. 

Dieß Dein Gruß? 


Marianne. 

Der König ließ mich rufen, ihn zu grüßen? 

Ich grüße ihn! Da ift dad Werk vollbracht! 
Alexandra. 

Dur irrſt Dich jeher! Du ſtehſt hier vor Gericht! 
Herodes. 

Man wollte Dich verklagen! Eh' ich noch 175 - 
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1580 


1585 


185890 


1595 


Die Klage angehört, ließ ich Dich bitten, 
Hieherzufonmen, aber wahrlich nicht, 

Daß Du Did) gegen jie vertheidigteit, 
Nur, weil id) glaube, daß fie in fich ſelbſt 
Erjtiden wird vor Deiner Gegenwart! 


Dariamne. 
Um da3 zu hindern, jollt’ ich wieder geh'n! 


Herodes. 
Wie, Mariamne? Nie gehörteſt Du 
Zu jenen Seelen jammervoller Art, 
Die, wie ſie eben Antlitz oder Rücken 
Des Feindes ſeh'n, verzeih'n und wieder grollen, 
Weil ſie zu ſchwach für einen echten Haß 
Und auch zu klein für volle Großmuth ſind. 
Was hat Dich denn im Tiefſten ſo verwandelt, 
Daß Du Dich ihnen jetzt noch zugeſellſt? 
Du haſt doch, als ich ſchied, ein Lebewohl 
Für mich gehabt; dieß, däucht mir, gab mir Anſpruch 
Auf Dein Willkommen, und Du weigerſt das? 
Du ſtehſt ſo da, als lägen Berg und Thal 
Noch zwiſchen uns die uns ſo lange trennten? 
Du trittſt zurück, wenn ich mich nähern will? 
So iſt Dir meine Wiederkunft verhaßt? 


Mariamne. 
Wie ſollte ſie? Sie giebt mir ja das Leben 
Zurück! 

Herodes. 


Das Leben? Welch ein Wort iſt dieß! 


Mariamne. 
Du wirſt nicht läugnen, daß Du mich verſtehſt! 
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Herodes (für fid). 


Kann fie’ denn wiſſen? (u Martamne) Komm! 
(da Mariamne nicht folgt) 
Laßt und allein! 10m 


(zu Alerandra) 

Du wirſt verzeih'n! 
Alexandra. 

Gewiß! 
(ab. Alle Andern folgen ihr.) 
Mariamne. 
So feig! 
Herodes. 
So feig? 

Marianne, 
Und auch — Wie nenn’ ich's nur? 


Herodes. 
Und auch? — (für fig) Das wär’ 

Entjeßlih! Nimmer löſcht' ich's in ihr auß! 

Mariamne, 
Ob ihm fein Weib in's Grab freiwillig folgt. 
Ob fie des Henkerd Hand hinunter ſtößt — 1608 
Ihm gleich, wenn fie nur wirklich jtirbt! Er läßt 
Zum Opfertod ihr nicht einmal die Zeit! 


Herodes. 
Sie weiß es! 


Mariamne. 


Iſt Antonius denn ein Menſch, 
Wie ich bisher geglaubt, ein Menſch, wie Du, 
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1610 


1615 


1630 


1635 


1630 


Oder ein Dämon, wie Du glauben mußt, 

Da Du verzmeifelit, ob in meinem Buſen 

Noch ein Gefühl von Pflicht, ein Reit von Stolz 
Ihm tiderjtehen würde, wenn er triefend 

Bon Deinem Blut ald Freier vor mid träte 
Und mich bejtürmte, ihm die Zeit zu kürzen, 
Die die Aegypterin ihm übrig läßt? 


Herodes. 
Doch wie? Doch wie? 


Mariamne. 


Er müßte Dich ja doch 
Getödtet haben, eh' er werben könnte, 


Und wenn Du ſelbſt Dich denn — ich hätt' es nie 


Gedacht, allein ich ſeh's! — ſo nichtig fühlſt, 
Daß Du verzagſt, in Deines Weibes Herzen 
Durch Deines Männer-Werthes Vollgehalt 
Ihn auſzuwägen, was berechtigt Dich, 

Mich fo gering zu achten, daß Du fürchteit, 
Ich wieſe ſelbſt den Mörder nicht zurüd? 

O Doppelſchmach! 


Herodes (aussregend). 

Um welchen Preis erfuhrſt 
Tu dies Geheimniß? Wohlfeil war es nicht! 
Mir ſtand ein Kopf zum Pfand! 


Mariamne. 


O Salome, 
Du kannteſt Deinen Bruder! — Frage den, 
Der mir's verrieth, was er empfangen hat, 


Von mir erwarte keine Antwort mehr! 
(wendet ſich) 
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Herodes. 
Ich zeig' Dir gleich, wie ich ihn fragen will! 
Soemus! 


Britte Bcene. 
Soemus (tritt ein). 


Herodes. 
Sit mein Schwäher Joſeph draußen? 


Soemus. 
Er harrt mit Sameas. 


Herodes. 
Führ' ihn hinweg! 
Ich gab ihm einen Brief! Er ſoll den Brief 1635 
Alsbald beitelen! Du begleitejt ihn 
Und forgit, daß Alles treu vollzogen wird, 
Was diefer Brief befiehlt! 


Soemus. 
Es ſoll geſcheh'n! (ab) 


Herodes. 


Was Du auch ahnen, denken, wiſſen magſt, 
Du haſt mich doch mißkannt! 


Mariamne. 


Dem Brudermord 1640 
Haſt Du das Siegel der Nothwendigkeit, 
Dem man jich beugen muß, wie man auch jchaudert, 
Zwar aufgedrüdt, doch es gelingt Dir nie, 
Mit diefem Siegel aud) den Mord an mir 
Bu ftempeln, der wird bleiben, was er ift, 1645 
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1650 


1655 


1665 


1670 


1675 


Ein Frevel, den man höchſtens wiederholen, 
Doch nun und nimmer überbieten ann! 


Herodes. 


Ich würde nicht den Muth zur Antwort haben, 
Wenn ich, wad ich auch immer wagen mogte, 
Des Ausgangs nicht gewiß gewejen wäre, 

Das war ich aber, und id) war es nur, 

Weil ich mein Alles auf dad Spiel geſetzt! 

Ich that, was auf dem Schlachtfeld der Soldat 
Wohl thut, wenn es ein Allerleptes gilt, 

Er jchleudert die Standarte, die ihn führt, 

An der fein Glück und jeine Ehre bängt, 
Entſchloſſen von ji in's Gewühl der Feinde, 
Doch nicht, weil er fie preiß zu geben dent: 
Er jtürzt fi nad), er Holt fie fich zurüd, 

Und bringt den Kranz, der jchon nicht mehr dem Muth, 
Nur der Verzweiflung noch erreihbar war, 

Den Kranz ded Siegd, wenn auch zerriffen, mit. 
Du haft mich feig genannt. Wenn der e8 ilt, 
Der einen Dämon in fi) felber fürchtet, 

So bin ich e3 zumeilen, aber nur, 

Wenn ich mein Ziel auf krummem Weg erreichen, 
Wenn ich mich Duden und mid) ftellen ſoll, 

Als ob id) der nicht wäre, der ich bin. 

Dann ängſtigt's mich, ic) mögte mid) zu früh 
Aufrichten, und um meinen Stolz zu zähnıen, 
Der, leicht empört, mich) dazu ſpornen könnte, 
Knüpf ich an mid), was mehr ijt, als ich ſelbſt, 
Und mit mir jtehen oder fallen muß. 

Weißt Du, mad meiner harrte, als ich ging? 
Kein Zweikampf und noch minder ein Gericht, 
Ein launiſcher Tyrann, vor dem ich mid) 
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Verläugnen follte, aber jicher nicht 

Verläugnet hätte, wenn — Ich dachte Dein, 

Nun knirſcht' id) nicht einmal — und was er aud) 

Dem Mann und König in mir bieten mogte, 1680 
Bon Schmaus zu Schmaud mic) jhleppend und den Freiſpruch 
Mir doch, unheimlich ſchweigend, vorenthaltend, 

Geduldig, wie ein Sclave, nahm ich's hin! 


Mariamne. 
Du ſprichſt umſonſt! Du Haft in mir die Menjchheit 
Geichändet, meinen Schmerz muß Jeder theilen, 1685 


Der Menſch iſt, wie ich jelbit, er braucht mir nicht 

Verwandt, er braucht nicht Weib zu fein, wie id). 

AB Du durch heimlich-ſtillen Mord den Bruder 

Mir raubteit, konnten die nur mit mir weinen, 

Die Brüder haben, alle Undern mogten 16% 
Noch trod’nen Auges auf die Seite treten 

Und mir ihr Mitleid weigern. Doch ein Leben 

Hat Jedermann und Steiner will dad Leben 

Sich nehmen lajjen, als von Gott allein, 

Der es gegeben hat! Solch einen Frevel 1695 
Verdammt dad ganze menſchliche Gejchlecht, 

Verdammt das Schidjal, das ihn zwar beginnen, 

Doch nicht gelingen ließ, verdammit Du ſelbſt! 

Und wenn der Menfch in mir fo tief durch Did) 

Gekränkt ift, ſprich, was foll das Weib empfinden, 1700 
Wie ſteh' ich jeßt zu Dir und Du zu mir? 


Yierte Scene. 
Salome (ſtürzt herein). 
Entjeglicher, was jinnjt Du? Meinen Gatten 
Seh’ id) von Hinnen führen — er beſchwört mid), 
Dich um Erbarmung anzufleh'n — id zaud're, 
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Weil id) ihm grolle und ihn nicht verjtehe — 
Und nun — nun hör’ ich graufe Dinge flüftern — 
Man ſpricht — Man lügt, nicht wahr? 


Herodes. 


Dein Gatte ſtirbt! 


Salome. 
Eh' er gerichtet wurde? Nimmermehr! 


Herodes. 
Er iſt gerichtet durch ſich ſelbſt! Er hatte 
Den Brief, der ihn zum Tod verdammt, in Händen, 
Eh' er ſich gegen mich verging, er wußte, 
Welch eine Strafe ihn erwartete, 
Wenn er es that; er unterwarf ſich ihr 


Und that es doch! 


Salome. 


Herodes, höre mich! 
Weißt Du das denn gewiß? Ich habe ihn 
Verklagt, ich glaubte es mit Recht zu thun, 
Ich hatte Grund dazu — Daß er ſie liebte, 
War offenbar, er hatte ja für mich 
Nicht einen Blick mehr, keinen Händedruck — 
Er war bei Tage um ſie, wann er konnte, 
Und Nachts verriethen ſeine Träume mir, 
Wie ſehr ſie ihn beſchäftigte — Das Alles 
Iſt wahr, und mehr — — Doch folgt aus dieſem Allen 
Noch nicht, daß ſie ihn wieder lieben mußte, 
Noch weniger, daß ſie — O nein! o nein! 
Mich riß die Eiferſucht dahin — vergieb! 
Vergieb auch Du. qu Martamne) Ich habe Dich gehaßt! 


O Gott, die Zeit vergeht! 


Man ſprach — Soll id 
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Did) lieben, wie ich Dich gehaßt? Dann jei 
Nicht länger ſtumm, Sprich, daß er ſchuldlos iſt 11% 
Und bitt’ für ihn um Gnade, wie ich felbit! 


Mariamne. 
Er iſt's! 
Herodes. 
In ihrem Sinn — in meinem nicht! 
Mariamne. 
In Deinem auch! 
Herodes. 


Dann müßteſt Du Nichts wiſſen! 
Jetzt kann ihn Nichts entſchuldigen! Und wenn ich 
Den Tod ihm geben laſſe, ohne ihn 173 
Vorher zu Hören, jo gejchieht’3 zwar mit, 
Weil ih Dir zeigen will, daß id) von Dir 
Nicht niedrig denfe und das rajche Wort, 
Dad mir im eriten Born entfiel, bereue, 
Doch mehr noch, weil ich weiß, daß er mir Nichts 170 
Zu fagen haben kann! 


Zünfte Bcene. 


Soemus. 
Das blut'ge Werk 
Iſt abgethan! Doch ganz Jeruſalem 
Steht ſtarr und fragt, warum der Mann, den Du 
Zu Deinem Stellvertreter machteſt, als Du 
Von hinnen zogſt, bei Deiner Wiederkehr 1765 
Den Kopf verlieren mußte! 


Salome (taumelt). 
Wehe mir! 
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Mariamne (will fie auffangen). 


Salome. 
Fort! Fort! Gu Herodes) Und Die? 


Herodes. | 
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Sieb Dich zufrieden, Schweiter! 


Dein Gatte hat mid, fürchterlich betrogen — 


Salome. 
Und Die? 
Herodes. 
Nicht ſo, wie Du es meinſt — 


Salome. 

Nicht fo? 
Wie denn? Sie willit Du retten? Wenn mein Gatte 
Dich fürchterlich betrog, jo that ſie's auch, 
Denn wahr iſt, was ich fagte, und ein Jeder 
Sol’3 wifjen, der es noch nidht weiß! Du follit 
In ihrem Blut Dich) waſchen, wie in feinem, 
Sonſt wirt Du niemals wieder rein! Nicht jo! 


Herodes, 
Bei Allem, was mir heilig iſt — 


Salome. 

So nenne 

Mir fein Verbrechen, wenn ed das nicht war! 
Herodes. 


Wollt' ich es nennen, würde ich's vergrößern! 
Ich hatt' ihm ein Geheimniß anvertraut, 

An dem mein Alles hing, und dies Geheimniß 
Hat er verrathen, ſoll auch ich das thun? 
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Dich lieben, wie ich Dich gehaßt? Dann fei 
Nicht länger jtumm, ſprich, daß er ſchuldlos ijt 17% 
Und bitt' für ihn um Gnade, wie ich felbit! 


Mariamne. 
Er iſt's! 
Herodes. 
In ihrem Sinn — in meinem nicht! 
Mariamne. 
In Deinem auch! 
Herodes. 


Dann müßteſt Du Nichts wiſſen! 
Jetzt kann ihn Nichts entſchuldigen! Und wenn ich 
Den Tod ihm geben laſſe, ohne ihn 1735 
Vorher zu hören, jo geſchieht's zwar mit, 
Weil ich Dir zeigen will, daß ich von Dir 
Nicht niedrig denke und dad raſche Wort, 
Das mir im erjten Zorn entfiel, bereue, 
Doch mehr noch, weil ich weiß, daß er mir Nichts 1700 
Bu fagen haben fann! 


Zünfte Bcene. 


Soemns, 
Das blut’ge Wert 
St abgethan! Doc ganz Jeruſalem 
Steht jtarr und fragt, warum der Mann, den Du 
Zu Deinem Stellvertreter machteſt, ald Du 
Bon Hinnen zogſt, bei Deiner Wiederkehr 1768 
Den Kopf verlieren mußte! 


Salome (taumelt). 
Wehe mir! 
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1785 


1795 


Herodes. 
So weiß ich aud), 
Was Du mir bringft. Ich fol mich fertig machen, 
Der große Kampf, von dem er ſprach, beginnt! 


Bote. 
Octavianus hat nach Afrika 
Sid eingefdhifft, ihm eilt Antonius 
Entgegen, mit Cleopatra vereint, 
Um gleich bei Actium ihn zu empfangen — 


Herodes. 
Und ich, Herodes, fol der Dritte jein! 
Schon gut! Ich zieh’ noch heut! Soemus Tann, 
So ſchlecht es Hier auch fteh'n mag, mich erſetzen. 
But, daß er Fam! 
Marianne. 
Er zieht noch einmal fort! 
Dank, Ew'ger, Danf! 
Herodes (ſie beobachtend). 
Ha! 
Bote. 
Großer König, nein! 
Er braucht Did nicht bei Actium, er will, 
Daß Du die Araber, die ſich empörten, 
Verhindern follit, dem Feind ſich anzuſchließen! 
Das ift der Dienit, den er von Dir verlangt. 
Herodes. 
Er hat den Platz, wo ich ihm nützen kann, 
Mir anzuweiſen! 
Mariamne. 
Noch einmal! Das löſ't 
Ja Alles wieder! 
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Herodes (mie vorher). 
Wie mein Weib jich freut! 


(zum Boten) 
Sag’ ihm — Du weißt's ja ſchon! — 
(für fi) 
Die Stirn entrunzelt, 100 


Die Hände, wie zum Dankgebet, gefaltet — 
Dad ift ihr Herz! 
Bote. 
Sonſt Hajt Du Nichts für mi? 


Mariamne. 
Sept werd’ ich's ſeh'n, ob's bloß ein Fieber war, 
Das Fieber der gereizten Leidenjchaft, 
Das ihn verwirrte, oder ob fid) mir 1805 
Su Harer That fein Innerſtes verrieth! 
Sept werd’ ich's ſeh'n! 


Herodes (zum Boten). 
Nichts! Nichte! 
Bote (a0). 
Herodes wu Mariamne). 
Dein Angejicht 
Hat ſich erheitert! Aber hoffe nicht 
Zu viel! Mean jtirbt nicht jtet3 in einem Krieg, 
Aus manchen kehrt' ich jchon zurüd! 


Mariamme (win reden, unterbricht fi) aber). 
Nein! Nein! 1810 
Herodes. 


Zwar gilt ed dies Mal einen hitz'gern Kampf, 
Wie jemals, alle andern Kämpfe wurden 
Um Etwas in der Welt geführt, dod) diejer 
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Wird um die Welt geführt, er foll cntjcheiden, 
815 Wer Herr der Welt it, ob Antonius, 
Der Wüſt- und Lüjtling, oder ob Octav, 
Der fein Verdienſt erjchöpft, jobald er ſchwört, 
Daß er noch nie im Leben trunfen war, 
Da wird ed Streiche jeßen, aber dennod) 
m» Iſt's möglich, daß Dein Wunfch jich nicht erfültt, 
Und daß der Tod an mir vorüber geht! 


Marianne. 


Mein Wunſch! Doch wohl! Mein Wunſch! So iſt es gut! 
Halt an Dich, Herz! Verrath Di nit! Die Probe 
Sit feine, wenn er ahnt, was Did) bewegt! 
1385 Beſteht er jie, wie wirjt Du jelbjt belohnt, 
Wie kannſt Du ihn belohnen! Laß Did) denn 
Bon ihm verfennen! Prüf’ ihn! Den? an's Ende 
Und an den Kranz, den Du ihm reichen darfit, 
Wenn er den Dämon überwinden hat! 


Herodes. 


1350 Ich dankte Dir! Du Hajt mir jept das Herz 
Erleihtert! Mag id) auch an Deiner Menjchheit 
Gefrevelt haben, da3 erfenn’ ich klar, 

An Deiner Liebe frevelte ich nicht! 
D'rum bettle ic) denn auch bei Deiner Liebe 

1855 Nicht um ein lebte Opfer mehr, doch hoff' ich, 
Daß Du mir eine lebte Pflicht erfüllit. 

Ich Hoffe das nicht meinetwegen bloß, 
Ich Hoff‘ es Deinetivegen noch viel mehr, 
Du wirft nicht wollen, dal ich Di nur noch 

1500 Im Nebel fehen joll, Du wirſt dafür, 

Daß ich den Mund des Todten jelbjt verichloß, 
Den Deinen öffnen und ed mir erklären, 
Hebbel, Werke II. 19 
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Wied kam, daß er den Kopf an Dich verjchentte, 
Du wirt e8 Deiner Menjchheit wegen thun, 
Du wirft es thun, weil Du Dich felber ehrit! 


Mariamne. 
Weil ich mich ſelber ehre, thu' ich's nicht! 


Herodes. 
So weigerſt Du mir ſelbſt, was billig iſt? 


Mariamne. 


Was billig iſt! So wär' es alſo billig, 

Daß ich, auf Knieen vor Dir niederſtürzend, 

Dir ſchwüre: Herr, Dein Knecht kam mir nicht nah'! 
Und daß Du's glauben kannſt — denn auf Vertrau'n 
Hab’ ich fein Recht, wenn ich Dein Weib aucd bin — 
So hör! nod) dieß und das! DO pfui! pfui! 

Herodes, nein! Fragt Deine Neugier einft, 

So antwort' ich vielleicht! Sept bin ich ſtumm! 


Herodes. 


Mär’ Deine Liebe groß genug geweſen, 

Mir Alles zu verzeih'n, was id) au Liebe 
Gethan, ich hätt’ Dich niemals jo gefragt! 

Jetzt, da ich weiß, wie klein jie iſt, jept muß ic) 
Die Frage wiederholen, denn die Bürgſchaft, 
Die Deine Liebe mir gewährt, kann Doch 

Nicht größer fein, wie Deine Liebe felbit, 

Und eine Liebe, die dad Leben höher 

Als den Geliebten fchägt, iſt mir ein Nichts! 


Marianne. 
Und dennoch ſchweig' ich! 


III 6 


1845 


1850 


1855 
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1870 


1875 


18835 


1390 


Herodes. 

So verdamm’ ich mich, 
Den Mund, der mir, zu jtolz, nicht jchwören will, 
Daß ihn Fein And’rer küßte, felbft nicht mehr 
Zu küſſen, bis er es in Demuth thut; 
5a, wenn’3 ein Mittel gäbe, die Erinn'rung 
An Dich in meinem Herzen auszulöfchen, 
Wenn ich, indem ich beide Augen mir 
Durchſtäche und die Spiegel Deiner Schönheit 
Bertilgte, auch Dein Bild vertilgen Fünnte, 
In diejer Stunde nod) durchſtäch' ich fie. 


Mariamne. 
Heroded, mäß’ge Di‘! Du Hajt vielleicht 
Gerade jept Dein Schidjal in den Händen 
Und kannſt es wenden, wie es Dir gefällt! 
Für jeden Menjchen kommt der Augenblick, 
In dem der Lenfer feine Sterns ihm jelbit 
Die Zügel übergiebt. Nur das iſt ſchlimm, 
Daß er den Augenblick nicht kennt, daß jeder 
E3 fein fann, der vorüber rollt! Mir ahnt, 
Für Di iſt's dieſer! Tarum Halte ein! 
Wie Du Dir Heut’ die Bahn des Lebens zeichneit, 
Mußt Du vielleicht jie bi3 an’ Ende wandeln: 
Willſt Du das thun im wilden Rauſch des HZorns? 


Herodes. 
Ich fürchte ſehr, Du ahnt nur Halb dad Rechte, 
Der Wendepunct it da, allein für Did)! 
Denn ich, was will ich denn? Dod) nur ein Mittel, 
Womit ich böje Träume fcheuchen kann! 


Marianne. 
Ich will Dich nicht verftch'n! Ich Hab’ Dir Kinder 
Geboren! Denkt’ an die! 
19* 
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Herodes. 

Wer ſchweigt, wie Du, 
Weckt den Verdacht, daß er die Wahrheit nicht 
Zu ſagen wagt und doch nicht lügen will. 


Mariamne. 
Nicht weiter! 
Herodes. 


Nein, nicht weiter! Lebe wohl! 1896 
Und wenn ich wiederfehre, zürne d'rob 
Nicht allzufehr! 


Mariamne. 
Herodes! 


Herodes. 

Sei gewiß, 
Ich werde Dir nicht wieder ſo, wie heute, 
Den Gruß entpreſſen! 


Mariamne. 


Nein, es wird nicht wieder 
Vonnöthen ſein! (gen dimmeh) Lenk', Ewiger, ſein Herz! 1900 
Sch hatt? ihm ja den Brudermord verzieh'n, 
Ich war bereit, ihm in den Tod zu folgen, 
Ich bin ed nod), vermag ein Menſch denn mehr ? 
Du thatejt, was Du nie noch thatjt, Du wälztejt 
Das Rad der Zeit zurüd: e3 fteht noch einmal, 1905 
Wie es vorher ftand; laß ihn anders denn 
Jetzt Handeln, jo vergeſſ' ich, was geicheh'n; 
Vergeſſ' es jo, als Hätte er im Fieber 
Mit feinem Schwert mir einen Todesſtreich 


Verſetzt und mich genejend jelbjt verbunden. 1910 
(su Herobed) 


Seh’ ih Did) noch? 
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Herodes. 


Wenn Du mich kommen ſiehſt, 
So ruf' nach Ketten! Das ſei Dir Beweis, 
Daß ich verrückt geworden bin! 


Mariamne. 
Du wirſt 
Dies Wort bereu'n! — Halt an Dich, Herz! — Du wirſt! 
(ab) 


Herodes. 


115 Wahr iſt's, ich ging zu weit. Das ſagte ich 
Mir unterwegs ſchon ſelbſt. Doch wahr nicht minder, 
Wenn ſie mich liebte, würde ſie's verzeih'n! 
Wenn ſie mich liebte! Hat ſie mich geliebt? 
Ich glaub' es. Aber jetzt — Wie ſich der Todte 
1020 Im Grabe noch zu rächen weiß! Ich ſchaffte 
Ihn fort, um meine Krone mir zu ſichern, 
Er nahm, was mehr wog, mit hinweg: ihr Herz! 
Denn ſeltſam hat ſie, ſeit ihr Bruder ſtarb, 
Sich gegen mich verändert, niemals fand 
1925 Ich zwiſchen ihr und ihrer Mutter noch 
Die Heinjte Spur von Aehnlichkeit heraus, 
Heut’ glich fie ihr in mehr als einem Zug, 
Drum kann id ihr nicht mehr vertrau’n, wie fonjt! 
Das ijt gewiß! Doch, muß ed darum auch 
190 Sogleid) gewiß fein, daß fie mid) betrog ? 
Die Bürgfchaft, die in ihrer Liebe lag, 
it weggefallen, aber eine zweite 
Liegt nod in ihrem Stolz, und wird ein Stolz, 
Der ed verjchmäht, fich zu vertheidigen, 
955 Es nit noch mehr verſchmäh'n, ſich zu befleden? 
Zwar weiß fies! Joſeph! Warum fann der Menſch 
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Nur tödten, nicht die Todten wieder wecken, 
Er follte Beides können, oder eins! 
Der rächt ſich auch! Er kommt nicht! Dennoch jeh’ ich 
Ihn vor mir! „Du befiehlſt?“ — Es ijt unmöglid)! 1940 
Ich will’3 nicht glauben! Schweig mir, Salome! 
Wie es auch kam, jo kam e3 nicht! Vielleicht 
Fraß dad Geheimmiß, wie verjchludtes Feuer, 
Bon ſelbſt ſich bei ihm durch. Wielleicht verrieth er’s, 
Weil er mich für verloren hielt und nun 1945 
Mit Alerandra ſich verjühnen wollte, 
Bevor die Kunde fam. Wir werden jeh'n! 
Denn prüfen muß ich fie! Hätt’ ich geahnt, 
Daß fie'd erfahren Fünnte, nimmer wär’ ich 
So weit gegangen. Sebt, da fie es weiß, 1950 
Jetzt muß ich weiter geh’n! Denn, nun jie’3 weiß, 
Nun muß ic das von ihrer Rache fürchten, 
Was ih von ihrer Wankelmüthigkeit 
Vielleicht mit Unrecht fürchtete, muß fürchten, 
Daß fie auf meinem Grabe Hochzeit Hält! 1955 
Soemus kam zur rehten Zeit. Er ift 
Ein Mann, der, wär’ ich jelbjt nicht auf der Welt, 
Da jtünde, wo ich jteh. Wie treu er denkt, 
Wie eifrig er mir dient, beweiſ't jein Siommen. 
Ihm geb’ ich jept den Auftrag! Daß jie Nichts 1960 
Aus ihm herauslockt, weiß ich, wenn jie ihm 
Auf Menjchenart verfucht! — Verräth er mid), 
So zahlt jie einen Preid, dev — Salome, 
Dann halt Tu Recht gehabt! — Es gilt die Probe! 
(ab) 
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1915 


1930 


1925 


1930 


1935 


Herodes. 


Wenn Du mich kommen ſiehſt, 
So ruf' nach Ketten! Das ſei Dir Beweis, 
Daß ich verrückt geworden bin! 


Mariamne. 
Du wirſt 
Dies Wort bereu'n! — Halt an Dich, Herz! — Du wirſt! 
(ab) 


Herodes. 


Wahr iſt's, ich ging zu weit. Daß fagte ich 

Mir unterwegd ſchon ſelbſt. Doch wahr nicht minder, 
Wenn jie mid) liebte, würde ſie's verzeih'n! 

Wenn fie mich liebte! Hat fie mich geliebt? 

Ich glaub’ es. Aber jetzt — Wie ſich der Todte 
Im Grabe noch zu rächen weiß! Ich fchaffte 

Ihn fort, un meine Krone mir zu fichern, 

Er nahm, was mehr wog, mit hinweg: ihr Herz! 
Denn feltjam bat jie, feit ihr Bruder ftarb, j 
Sich gegen mic) verändert, niemal3 fand 

Ich zwiſchen ihr und ihrer Mutter noch 

Die Heinjte Spur von Aehnlichkeit heraus, 

Heut’ glich jte ihr in mehr als einem Zug, 

Drum kann ich ihr nicht mehr vertrau'n, wie jonjt! 
Das ijt gewiß! Dod, muß es darum aud 

Sogleich gewiß fein, daß jie mich betrog ? 

Die Bürgichaft, die in ihrer Liebe lag, 

Iſt weggefallen, aber eine zweite 

Liegt no in ihrem Stolz, und wird ein Stolz, 

Der ed verjchmäht, jich zu vertheidigen, 

Es nicht noch mehr verjchmäh'n, ſich zu befleden? 
Zwar weiß fies! Joſeph! Warum fanı der Menſch 
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Mariamne. 
Nicht wahr, Heroded wird nicht jagen Fönnen, 
Ich Hätte feinen Freund verjucht, ich hätte 
Ihm fein Geheimniß, wenn er eines hat, 
Mit Schmeicheln abgelijtet. Nein, ich ftell’s 
Dem Himmel heim, ob idh’3 erfahren fol! 1983 
Mir ſagt's mein Herz, ich wage Nichts dabei! 


Bweite Bcene. 
Sameas (tritt ein; er trägt Ketten an den Händen). 
Der Herr ijt groß! 


Mariamne. 
Er iſt's! 
Alerandra. 
Du frei und doch 

In Ketten? Noch ein Räthſel! 

Sameas. 

Dieſe Ketten 

Leg’ ich nicht wieder ab! Jeruſalem 


Soll Tag für Tag daran erinnert werden, 
Daß Jonas' Enkel im Gefängniß jaß! 


1990 


Alexandra. 
Wie kamſt Du denn heraus? Halt Du die Hüter 
Beitochen ? 
Sameas. 
Ich? Die Hüter? 


Alexandra. 


Zwar, womit! 
Dein härenes Gewand haſt Du noch an, 
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185 Und daß fie für ein Neft voll wilder Bienen, 
Wie Du’s, mit jedem hohlen Baum vertraut, 
An fie verrathen konnteſt, Dich entliehen, 
Bezweifle ih, denn Honig giebt’3 genug! 
Sameas. 
Wie fragſt Du nur? Soemus ſelbſt hat mir 
wo Die Pforten aufgemacht! 
Mariamne. 
Er hätt's gewagt? 


Sameas. 
Was denn? Haſt Du es ihm denn nicht geboten? 


Mariamne. 
sh? 
Sameas. 
Nein? Mir däucht doch, daß er ſo geſagt! 
Ich kann mich irren, denn ich ſagte juſt 
Rückwärts den letzten Pſalm her, als er eintrat, 
„os Und hörte nur mit halbem Ohr auf ihn! 
Nun wohl! So hat's der Herr gethan, und id) 
Muß in den Tempel gehen, um zu danken, 
Und Habe Nicht? in Davids Burg zu thunl 


Mariamne. 
Der Herr! 
Samens. 
Der Herr! Saß ich mit Recht im Kerker? 


Mariamne. 


soo Die Zeiten jind vorbei, worin der Herr 
Unmittelbar zu feinem Volke ſprach. 


293 Herodes und Marianne. 1V2 


Wir haben das Geſetz. Das fpricht für ihn! 

Die Dampf- und Feuerfäule ijt erlofchen, 

Durd) die er unfern Vätern in der Wüſte 

Die Pfade zeichnete, und die Propheten 18 
Sind ſtumm, wie er! 


Alexandra. | 

Das find fie doch nicht ganz! 
Es hat erſt kürzlich Einer einen Brand 
Borhergefagt, und diefer traf auch ein! 


Mariamne. 


Sa wohl, doch hatt’ er jelbjt um Mitternacht 
Tas Teuer angelegt. 


Sameas. 
Weib! Läſt're nicht! ꝛor⸗ 
Mariamne. 
Ich läſt're nicht, ich ſag' nur, was geſcheh'n! 
Der Menſch iſt Phariſäer, wie Du ſelbſt, 
Er ſpricht, wie Du, er raſ't, wie Du, der Brand 
Hat uns beweiſen ſollen, daß er wirklich 


Prophet ſei und das Künftige durchſchaue, 23983 
Dod) ein Soldat ertappt’ ihn auf der That. 


Sameas. 
Ein röm'ſcher? 
Mariamne. 
Sa! 
Sameaß. 


Der log! Er war vielleicht 
Gedungen! War gedungen von Herodes, 
Gedungen von Dir felbit! 
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Mariamne. 
Vergiß Di nicht! 


Sameas. 


Du biſt ſein Weib, Du biſt das Weib des Frevlers, 
Der ſich für den Meſſias hält, Du kannſt 
Ihn in die Arme ſchließen und ihn küſſen, 
D'rum kannſt Du auch was And'res für ihn thun! 


Alexandra. 
Er hielte jetzt für den Meſſias ſich? 


Sameas. 
Er thut's, er ſagt' es mir in's Angeſicht, 
Als er mich in den Kerker führen ließ. 
Ich ſchrie zum Herrn, ich rief: Sieh auf Dein Volk 
Und ſchicke den Meſſias, den Du uns 
Verheißen für die Zeit der höchſten Noth, 
Die höchſte Noth brach ein! Darauf verſetzt' er 
Mit ſtolzem Hohn: Der iſt ſchon lange da, 
Ihr aber wiſſ't es nicht! Ich bin es ſelbſt! 


Alexandra. 
Nun, Mariamne? 


Sameas. 

Mit verruchtem Witz 
Bewies er dann, wir ſei'n ein Volk von Irren 
Und er der einzige Verſtändige, 
Wir wohnten nicht umſonſt am todten Meer, 
Dem die Bewegung fehle, Ebb' und Flut, 
Und das nur darum alle Welt verpeſte, 
Es ſei ein treuer Spiegel unſ'rer ſelbſt! 
Er aber wolle uns lebendig machen, 
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Und müff er und auch Mojis dummes Bud — 
So rudlos ſprach er — mit Gewalt entreißen; 
Denn da3 allein jei Schuld, wenn wir dem Jordan 
Nicht glichen, unferm Haren Fluß, der Tuftig 

Das Land durhhüpfe, fondern einem Sumpfl 


Alerandra. 
So ganz warf er die Larve weg? 


Sameas. 


Ja wohl! 
Doch galt ich ihm, als er es that, vielleicht 
Für einen Todten ſchon; denn meinen Tod 
Befahl er gleich nachher. 
Mariamne. 
Er war gereizt! 
Er fand den Aufruhr vor! 


Sameas. 


Dich mahn' ich nun 2080 


An Deine Pfliht! Sag Du Did) los don ihm, 
Mic er fich losgeſagt von Gott! Du kannſt 
Ihn dadurch Strafen, denn er liebt Did) fehr! 
Als mid, Soemus frei ließ, mußt’ ich glauben, 


Du hätt’ft es ſchon gethan. Thuſt Du e3 nicht, 2065 


Sp ſchilt den Blig, der aus den Wolfen fährt, 
Nicht ungerecht, wenn er Dich trifft, wie ihn! 
Ich geh’ jeßt, um zu opfern! 


Alexandra. 


Nimm da Opfer 
Aus meinem Stall! 
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Sameas. 


Ich nehm's, wo man's entbehrt! 
eoro Dad Lamm der Wittwe und dad Schaf des Armen! 
Was joll Dein Rind dem Herrn! (ab) 


Britie Bcene. 
Spemus (tommt). 
Verzeiht! 
Mariamne. 


Ich wollte 
Dich eben rufen laſſen! Tritt heran! 


Soemus. 
Das wär' zum erſten Mal geſcheh'n! 


Mariamne. 
Ja wohl! 
Soemus. 
Du wichſt mir aus bisher! 


Mariamne. 
Haſt Du mich denn 
ss Geſucht, und haft Du was an mid) zu ſuchen? 
Ich mag's nicht denken ! 
Soemus. 


Wenigſtens das Eine: 
Sieh mich als Deinen treu'ſten Diener an! 


Mariamne. 
Das that ich, doch ich thu's nicht mehr! 
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Und müſſ' er und aud) Mojid dummed Buch — 
So ruchlos ſprach er — mit Gewalt entreißen; 
Denn das allein jei Schuld, wenn wir dem Jordan 
Nicht glichen, unſerm Haren Fluß, der luſtig 


Dad Land ducchhüpfe, fondern einem Sumpfl 2085 


Alerandra. 
Co ganz warf er die Larve weg? 


Sameas. 


Ja wohl! 
Doch galt ich ihm, als er es that, vielleicht 
Für einen Todten ſchon; denn meinen Tod 
Befahl er gleich nachher. 
Mariamne. 
Er war gereizt! 
Er fand den Aufruhr vor! 


Sameas. 


Dich mahn' ich nun 2060 


An Deine Piliht! Sag’ Du Dich [08 von ihm, 
Wie er ſich losgejagt von Gott! Du kannſt 
Ihn dadurch Strafen, denn er liebt Dich jehr! 
Als mic) Spemus jrei ließ, mußt' ich glauben, 


Du hätt’jt es ſchon gethan. Thuſt Du ed nicht, 2065 


So ſchilt den Blitz, der aus den Wolfen fährt, 
Nicht ungerecht, wenn er Dich trifft, wie ihn! 
Ich geh’ jegt, um zu opfern! 


Alexandra. 


Nimm das Opfer 
Aus meinem Stall! 
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Sameas. 
Ich nehm's, wo man's entbehrt! 
00° Das Lamm der Wittwe und das Schaf des Armen! 
Was fol Dein Rind dem Herrn! (ab) 


Britie Bcene. 
Spemus (kommt). 
Verzeiht! 
Mariamne. 


Ich wollte 
Dih eben rufen laſſen! Tritt heran! 


Soemus. 
Das wär' zum erſten Mal geſcheh'n! 


Mariamne. 
Ja wohl! 
Soemus. 
Du wichſt mir aus bisher! 


Mariamne. 
Haſt Du mich denn 
06 Geſucht, und haſt Du was an mich zu ſuchen? 
Ich mag's nicht denken ! 
Soemus. 


Wenigſtens das Eine: 
Sieh mich als Deinen treu'ſten Diener an! 


Mariamne. 
Das that ich, doch ich thu's nicht mehr! 
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Soemus. 
Nicht mehr? 


Marianne. 


Wie kannſt Du dem Empörer, den Herodes 
Gefangen jeßen ließ, den Kerker öffnen? 208 
Sit er noch König, oder iſt er's nicht? 


Soemus. 
Die Antwort iſt ſo leicht nicht, wie Du glaubſt! 


Mariamne. 
Fällt ſie Dir ſchwer, ſo wirſt Du's büßen müſſen! 


Soemus. 
Du weißt noch Nichts von der verlor'nen Schlacht! 


Mariamne. 
Die Schlacht bei Actium, ſie wär' verloren? ous 


Soemus. 


Antonius fiel von ſeiner eig'nen Hand! 
Cleopatra desgleichen! 


Alexandra. 
Häͤtte die 
Den Muth gehabt? Sie konnte ſonſt ein Schwert 
Nicht einmal ſeh'n und ſchauderte vor ſeinem 
Zurück, da er es ihr als Spiegel vorhielt! 20H 





Soemus. 


Dem Hauptmann Titus ward es ſo gemeldet! | 
Octavianus flucht, daß man es nicht 
BVerhindert hat! Ich jelber las den Brief! 
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Mariamne. 
Dann hat der Tod auf lange Zeit fein Theil, 
05 nd jedes Haupt fteht feiter, als es jtand, 
Eh’ das geſchah! 


Soemus. 
Meinſt Du? 


Mariamne. 
Du lächelſt ſeltſam! 


Soemus. 
Du kennſt, wie's ſcheint, Octavianus nicht! 
Der wird den Tod nicht fragen, ob ihn ekle, 
Er wird ihm aus den Freunden des Antonius 
2100 Noch eine Mahlzeit richten, und auch Die 
Wird nicht ganz arm an ledern Biſſen jein! 


Mariamne. 
Gilt das Herodes? 


Soemus. 
Nun, wenn er das hält, 
Was er ſich vornahm — 


Mariamne. 
Was war das? 


Soemus. 
Er ſprach: 
Ich liebe den Antonius nicht mehr, 
e105 Ich haſſe ihn weit eher, doch ich werde 
Ihm beiſteh'n bis zum letzten Augenblick, 
Obgleich ich fürchte, daß er fallen muß. 
Ich bin's mir ſelber ſchuldig, wenn nicht ihm! 
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Mariamne. 
Echt königlich! 
Soemus. 
Gewiß! Echt königlich! 
Nur iſt Octav der Mann nicht, der's bewundert, 210 
Und thut Heroded das — 


Mariamne. 
Wer wagt, zu zweifeln? 


Soemus. 
So iſt er auch verloren, oder arg 
Hat man Octavian beleidigt, als man 
Die große Schlächterei nach Cäſars Tod 
Auf feine Rechnung jeßte! 


Mariamne. 


Daß Du feit 8118 
An diefen Ausgang glanbit, daß Du Herodes 
Schon zu den Todten zählit, ift klar genug, 
Sonft hätt'ſt Du nicht gewagt, was Du gewagt. 
Auch ſchaudert's mir, ich will es Dir gefteh'n, 
Bor Deiner Zuverſicht, Du bift fein Thor, [© 
Und wagſt gewiß nicht ohne Grund fo viel. 
Dod, wie's aud) jtehen möge, immer bin 
Sch felbjt noch da, und ich, ich will Dir zeigen, 
Daß ich ihm aud) im Tode noch Gehorfam 
Zu jchaffen weiß, es ſoll nicht ein Befehl, 2186 
Den er gegeben, unvollzogen bleiben, 
Das foll jein Todtenopfer fein! 


Soemus. 
Nicht einer? 
Ich zweifle, Königin! — für ſich Jetzt falle, Schlag! 
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Marianne. 
So wahr ich Maccabäerin, Du ſchickſt 
0 Den Samead zurüd in feinen Rerfer! 


Soemus. 
Wie Du es willſt, ſo wird's geſcheh'n, und wenn 
Du mehr willſt, wenn er ſterben ſoll, wie's ihm 
Der König drohte, ſprich, und er iſt todt! 
Doch nun gejtatte eine Frage mir: 
15 Coll ih auch Dich, damit dad Todtenopfer, 
Das Du zu bringen denkſt, vollkommen ſei, 
Soll ich auch Dich mit meinem Schwert durchſtoßen? 
Ich hab' auch dazu den Befehl von ihm! 
Mariamne. 
Weh'! 
Alexandra. 
Nimmermehr! 


Mariamne. 
So iſt das Ende da! 
140 Und welch ein Ende! Eins, das auch den Anfang 
Berichlingt und Allee! Die Vergangenheit 
Löſ't, wie die Zukunft, ji) in Nichts mir auf! 
Ich Hatte Nichts, ich habe Nichts, ich werde 
Nichts Haben! War denn je ein Menjch jo arm! 


Alerandra. 


15 Welch eine Mifjetdat Tu vom Herodes 
Mir aud) berichten mögleſt, jede glaubt’ ich, 
Dod) dieje — 


Marianıne. 


Zweifle nicht! Es ijt gewiß! 
Sebbel, Werte 11. 20 
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Alexandra. 
So ſprichſt Du ſelbſt? 


Mariamne. 
O Gott, ich weiß, warum! 


Alexandra. 
Dann wirſt Du wiſſen, was Du thun mußt! 


Mariamne. 
Ra! 
Ste zudt den Dolch gegen fi.) 
Alexandra (fie verbinderud). 
Wahnſinnige, verdient er das? Verdient er's, 21 
Daß Du den Henfer an Dir jelber madjit? 


Mariamne 
Das war verfehrt! Ich danfe Dir! Dies Anıt 
Erfah er für ſich ſelbſt! 
Eie ſchleudert den Dolch weg.) 
Verſucher, fort! 


Alexandra. 
Du wirſt Dich in der Römer Schutz begeben! 
Mariamne. 
Ich werde Keinen, dem an ſich was liegt, Pr 


Berhindern, das zu thun! — Ich ſelbſt, ich gebe 
Zur Nacht ein seit! 
Alexandra 
Ein Feſt? 
Mariamne. 


Und tanze dort! — 
Sa, ja, das ijt der Weg! 
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23170 


2175 


Alerandra. 
Zu weldem Ziel? 


Marianne. 
He, Diener! 
(Diener konımen.) 
Schließt die Prunfgemächer auf 
Und ladet Alles ein, was jubeln mag! 
Stedt alle Kerzen an, die brennen wollen, 
Pflückt alle Blumen ab, die noch nicht welkten, 
Es ijt nicht nöthig, daß was übrig bleibt! 
(zu Mojes, 
Du Haft und einft die Hochzeit ausgerichtet, 
Heut’ gilt's ein Feſt, dad die noch übertrifft, 
Drum fpare Nichts! 
(Sie tritt vor.) 
Herodes zitt're jegt! 
Und wenn Du niemald noc) gezittert haft! 


Spemuß (tritt zu ihr heran). 
Sch fühle Deinen Schmerz, wie Du! 


Mariamne. 


Dein Mitleid 
Erlaff ih Dir! Du bijt fein Henkersknecht, 
Ich darf nicht zweifeln, denn Du haſt's gezeigt; 
Doc dafür ein Verräther, und Verräthern 
Kann ich nicht danken, noch fie um mid) dulden, 
Wie nützlich fie auch find auf dieſer Welt. 
Denn das verfenn’ ich nich! Wärſt Du der Mann 
Geweſen, der Du jchienft, jo hätte Gott 
Ein Wunder thun, jo hätte er der Luft 
Die Zunge, die ihr mangelt, leihen müfjen, 
Das jah er gleid) voraus, als er Dich ſchuf, 
D'rum macht’ er zu der Heuchler eritem Dich! 

20* 
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Soemus. 
Der bin ich nicht! Ich war Herodes' Freund 2180 
Sc war jein Wafjenbruder und Gefährte, 
Eh’ er den Thron bejtieg, ich war jein Diener, 
Sein trewjter Diener, feit er König ilt. 
Doch war ich's nur, fo lange er in mir 
Den Mann zu ehren wußte und den Menjchen, 2185 
Wie ic) in ihm dem Helden und den Herrn. 
s Das that er, bis er, heuchlerijch die Augen 
Zum eriten Mal unmwürdig niederjchlagend, 
Den Blutbejehl mir gab, durch den er mich 
Herzlo3, wie Dich, dem ſichern Tode tweihte, 21% 
Durch den er mid) der Rache Deines Volks, 
Den Zorn der Römer und der eignen Tücke 
Preid gab, wie Did) der Spitze meined Schwert. 
Da hatt! ic) den Beweis, was ic) ihm galt! 


Marianne, 
Und drüctett Du ihm Deinen Abfchen aus? 2195 


Soemus. 


Das that ich nicht, weil ich Dich ſchützen wollte! 

Ich übernahm's zum Schein, ich heuchelte, 

Wenn Dir's gefällt, damit er keinem Andern 

Den Auftrag gäbe und mich niederſtäche; 

Ein Galliläer hätt' die That vollbracht! 220 


Mariamne, 
Sch bitt' Dir ad. Du ſtehſt zu ihm, wie ich, 
Du bift, wie ich, in Deinem Heiligſten 
Gekränkt, wie ich, zum Ding herabgejept! 
Er ijt ein Freund, wie er ein Gatte ijt. 
Komm auf mein Felt! (no) | 2Pn5 
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Alerandra. 
So wartetejt Du auch auf Deine Zeit, 
Wie ich! 

Soemus. 


Auf meine Zeit? Wie meinſt Du das? 


Alexandra. 


Ich ſah es immer mit Verwund'rung an, 
Wie Du vor dieſem König, der der Laune 
Des Römers ſeine Hoheit dankt, dem Rauſch 
Des Schwelgers, nicht dem Stamm und der Geburt, 
Den Rücken bogſt, als hätteſt Du's, wie er, 
Vergeſſen, daß Du ſeines Gleichen biſt; 
Doch jetzt durchſchau' ich Dich, Du wollteſt ihn 
Nur ſicher machen! 
Soemus. 

Darin irrſt Du Dich! 
Ich ſprach in Allem wahr. Für ſeines Gleichen 
Halt' ich mich nicht und werd' es niemals thun! 
Ich weiß, wie manchen Wicht es giebt, der ihm 
Bloß darum, weil er nicht ſein Enkel iſt, 
Mit Murren dient; ich weiß, daß And're ihm 
Die Treu' nur Mariamnens wegen halten: 
Doch ich gehöre nicht zu dieſer Schaar, 
Die lieber einem Kinderſchwert gehorcht, 
Wenn's nur ererbt ward, als dem Heldenſchwert, 
Das aus dem Feuer erſt geſchmiedet wird. 
Ich ſah den Höher'n immer ſchon in ihm 
Und hob dem Waffenbruder ſeinen Schild, 
Wenn er ihn fallen ließ, ſo willig auf, 
Wie je dem König ſeinen Herrſcherſtab! 
Die Krone, wie das erſte Weib: ich gönnte 
Ihm Beides, denn ich fühlte ſeinen Werth! 
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Alexandra. 
Du biſt doch auch ein Mann! 


Soemus. 

Daß ich das nicht 
Vergeſſen habe, da beweiſ' ich jetzt! 
So groß iſt Keiner, daß er mich als Werkzeug 
Gebrauchen darf! Wer Dienſte von mir fodert, 2235 
Die mich, vollbracht und nicht vollbracht, wie's kommt, 
Schmachvoll dem fichern Untergange weih'n, 
Der ſpricht mich los von jeder Pflicht, den muß 
Ich zeigen, daß es zwiſchen Königen 
Und Sclaven eine Mittelftufe giebt, 290 
Und daß der Mann auf diefer Steht! 


Alerandra. 
Mir gilt 

Es gleich, aus welchem Grund: genug, Du trat’jt 
Zu mir herüber! 

Soemus. 

Fürchte feinen Kampf mehr, 

Er iſt fo gut, als todt! Dctavian 
Sit fein Antonius, der jih das Fleiſch 2345 
Bom Leibe haden läßt und es verzeiht, 
Weil er die Hand beivundert, die dag thut! 
Er jieht nur auf die Streiche. 


Alerandra. 
Was jagt Titus? 
Soemus. 
Der denkt, wie ich! Ich ließ den Sameas 
Nur darum frei, weil ich zur Rechenſchaft 0 


Gezogen werden wollte Konnt' ich doch 
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Nicht anderd an die Königin gelangen! 

Jetzt weiß ſie, was fie willen muß, und ijt 

Der Todesbotichaft, wenn fie kommt, gemwachfen. 

Dad war mein Zweck! Welch edles Weib! Die jchladhten! 
E3 wär” um ihre Thränen Schad' gewejen! 


Alerandra. 
Gewiß, ein zärtliher Gemahl! — Sud)’ fie 
Nur zu bereden, daß jie ji) dem Schuß 
Der Römer übergiebt und fomm auf's Felt, 
Dur das fie mit Heroded bricht, er mag 
Nun todt fein oder leben! (ab) 


Soemus (ine folgend). 
Er iſt todt! 


Vierte Scene. 


Diener treten auf und ordnen das Feſt an. 


Moſes. 
Nun, Artaxerxes? Wieder in Gedanken? 
Flink! Flink! Du ſtellſt bei uns die Uhr nicht vor! 


Artaxerxes. 
Hätt'ſt Du das Jahre lang gethan, wie ich, 
So würd' es Dir auch ganz ſo geh'n, wie mir! 
Beſonders, wenn Du alle Nächte träumteſt, 
Du hätt'ſt das alte Amt noch zu verſeh'n! 
Ich greif' ganz unwillkürlich mit der Rechten 
Mir an den Puls der Linken, zähl' und zähle 
Und zähle oft bis ſechszig, eh’ ich mic 
Befinne, daß ich Feine Uhr mehr bin! 


Moſes. 
Merk' Dir es endlich denn, daß Du bei uns 
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Die Zeit nicht meſſen ſollſt! Wir haben dazu 

Den Sonnenweiſer und den Sand! Du ſelbſt 

Sollſt, wie wir Andern, in der Zeit was thun! 2216 
Baullenzerei, Nichts weiter! 


Artarerres. 
Laß Dir ſchwören! 


Moſes. 


Schweig! Schweig! Beim Eſſen zählteſt Du noch nie! 

Im Uebrigen: man ſchwört auch nicht bei uns, 

Und (für fig) wär’ der König nicht ein halber Heide, 

Sp hätten wir auch den fremden Diener nicht! 2280 


Da kommen Schon die Muficanten! Flint!» 
(geht zu den Uebrigen) 


Jehu. 
Du, iſt das wirklich wahr, was man von Dir 
Erzählt? 
Artaxerxes. 


Wie ſollt' es denn nicht wahr ſein? 
Soll ich's vielleicht noch hundert Mal betheuern? 
Am Hofe des Satrapen war ich Uhr 9485 
Und hatt! es gut, viel bejjer, wie bei Euch! 
Nachts ward ich abgelöft, dann war’3 mein Bruder, 
Und aud) bei Tage, wenn's zum Eſſen ging. 
Sch dank' es wahrlich Euren König nicht, 
Day er mich mit den andern Striegsgefang’nen 2290 
Hichergefchleppt! Zwar ward mein Dienft zulegt 
Ein wenig jchwer! Sch mußte mit in’d Feld, 
Und wenn man links und redjt3 die Pfeile fliegen, 
Die Menjchen fallen fieht, verzählt man fich 
Natürlich leichter al3 in einem Saal, 2295 
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Wo fie zufammenkommen, um zu tanzen. 

sh ſchloß die Augen, denn ich bin fein Held, 

Wie es mein Vater war. Ten traf ein Pfeil 

Auf feinem Poſten — er war Uhr, wie wir, 

Ich und mein Bruder, Alle waren Uhren — 

Er rief die Zahl noch ab und ſtarb! Was ſagſt Du? 
Das war ein Mann! Dazıı gehörte mehr, 

Als nöthig war, den Pfeil ihm zuzujchiden! 


Jehu. 


. Habt Ihr denn feinen Sand bei Euch zu Haufe, 


Daß Ihr das thım müßt? 


Artaxerxes. 
Wir? Wir keinen Sand? 

Genug, um ganz Judäa zu bedecken! 
Es ijt ja nur, weil der Satrap bei uns 
Es beſſer haben foll, wie's And’re haben! 
Der Puls des Menjchen geht doch wohl genauer, 
Kenn er geſund ijt und Fein Fieber hat, 
Wie Euer Sand durch feine Röhre läuft? 
Und nügen Euch die Sonnenweijer was, 
Wenn ed der Sonne nicht gefällt zu feinen? 


(zählt) 
Eins — Zwei — 


Mofes (tommt zurüch. 
Hort! Fort! Die Säfte fommen fchen! 


Artaxerxes. 
Das iſt das Feſt? Da ſah ich and're Feſte! 
Wo keine Frucht gegeſſen ward, die nicht 
Aus einem fremden Welttheil kam! Wo Strafe, 
Oft Todesſtrafe, darauf ſtand, wenn Einer 
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Nur einen Tropfen Waſſer trank. Wo Mienjchen, 
Die man mit Hanf umwickelt und mit Pech 
Beträufelt hatte, in den Gärten Nachts 

Als Fadeln brannten — 


Moſes. 
Höre auf! Was hatten 
Die Menſchen dem Satrapen denn gethan? 
Artaxerxes. 
Gethan? Gar Nichts! Bei uns iſt ein Begräbniß 
Viel prächtiger, wie eine Hochzeit hier! 
Moſes. 


Vermuthlich freßt Ihr Eure Todten auf! 
Es paßte gut zum Uebrigen! 


Artaxerxres. 
Dann iſt's 
Auch wohl nicht wahr, daß Eure Königin 
Im Wein einſt eine Perle aufgelöſ't, 
Koſtbarer, als das ganze Königreich, 
Und daß ſie dieſen Wein an einen Bettler 
Gegeben hat, der ihn, wie andern, joff? 


Moies, 
Das ijt es nicht! Gott Lob! 
Artarerres (su Iehu). 
Du ſagteſt's aber! 
Schu. 
Weil es mir eine Ehre für fie fchien, 
Und weil man’ von der Negypterin erzählt! 


Moſes. 
Hinweg! 


41V 
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Artaxerxes (deutet auf die Rofen, bie Jehu trägt). 


Wirklihe Roſen! Die find billig, 
Bei und find’3 jilberne und goldene! 
Die fol man dahin fchiden, wo die Blunen 
So koſtbar find, wie Gold und Silber hier! 


(Diener zerftreuen fih. Die Gäſte, unter ihnen Soemus, haben 

fi) während der legten Hälfte diefer Scene verſammelt. Mufil. Tanz. 

Silo und Judas fondern fih von den Uebrigen und erjcheinen im 
Vordergrund.) 


Silo. 
23400 Was ſoll das heißen? 


Judas. 
Was das heißen ſoll? 
Der König kehrt zurück! Und das noch heut’! 
Silo, 
Meinit Du? 
Judas. 


Wie kannſt Du fragen! Giebt's denn wohl 
Noch einen andern Grund für ſolch ein Feſt? 
Ueb' Dich auf einen neuen Bückling ein! 


Silo. 
2345 Es hieß ja aber — 


Judas. 


Lug und Trug, wie immer, 
Wenn's hieß, ihm ſei was Schlimmes widerfahren, 
Und ganz natürlich, da's ſo Viele giebt, 
Die ihm das Schlimme wünſchen! Wird getanzt 
In einem Hans, wo man um Todte klagt? 
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Silo. 


Da wird denn bald viel Blut vergoſſen werden, 2330 


Die Kerfer jteden jeit dem Aufruhr voll 


Kuda. 
Das weiß ich beſſer, als Du's wiſſen kannſt, 


Ich habe Manchen ſelbſt hineingeſchleppt. 
Denn dieſer Aufruhr war ſo unvernünftig, 


Daß Jeder, der nicht eben darauf ſann, 2355 


Sich ſelbſt zu Hängen, ihn befämpfen mußte. 
Du weißt, ic) liebe den Herodes nicht, 

Wie tief ih mich auch immer vor ihm büde, 
Doc darin hat er Recht: die Römer find 


Bu mädjtig gegen uns, wir find nicht mehr, 2300 


Als ein Inſect iſt in des Löwen Rachen, 
Das foll nicht ftechen, denn es wird verfchludt! 
Silo. 


Mir thut's nur leid um meined Gärtnerd Sohn, 
Der einen Stein nach einem röm’schen Adler 


Geworfen und ihn auch getroffen hat! 3365 


Judas. 
Wie alt iſt der? 

Silo. 

Wie lange iſt es doch, 

Daß ich den Fuß brach? — Da ward er geboren, 
Denn ſeine Mutter konnte mich nicht pflegen, 
Ja, richtig — Zwanzig! 

Judas. 

Da geſchieht ihm Nichts! 


(Martamne und Alerandra ericheinen.) 


Die Königin! (will gehen) 3370 
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2375 


Silo. - 


Wie meint Du das? Ein Wort nod)! 


Judas. 


Wohl! Im Vertrau'n denn! Weil er Zwanzig iſt, 
Geſchieht ihm Nichts! Doch wenn er neunzehn wär’ 


Und einundzwanzig, ginge e8 ihm ſchlecht! 
Im künft'gen Jahr ſteht's anders! 


Silo. 
Spaße nicht! 
Judas, 
Sch fage Dir, fo iſt's! Und willit Du willen 
Warum? Der König felbit hat einen Sohn 
Bon zwanzig Jahren, doch er kennt ihn nicht! 
Die Mutter hat ihm, als er fie verließ, 
Das Kind entführt und feierlich gefchiworen, 
Es zu verderben — | 
Silo. 
Gräuelhaftes Wein! 
Heidin ? 
Judas. 


Vermuthlich! Zwar, ich weiß es nicht! — 


So zu verderben, daß er's tödten müſſe, 
Verſtehſt Du mich? Ich halt's für Raſerei, 
Die ſich gelegt hat nach-der erſten Wuth, 

Doch ihn macht's ängſtlich, und kein Todesurtheil 
Ward je an einem Menſchen noch vollzogen, 
Der in dem Alter ſeines Sohnes ſtand. 

Tröſt' Deinen Gärtner! Doch behalt's für Dich! 


(verlieren ſich wieder unter die Uebrigen) 
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Zünfte Bcene. 


Alerandra und Mariamne erfheinen im Bordergrund. 


Alerandra. 
Eo willjt Du Dich nicht zu den Römern flüchten ? 
Mariamne. 
Wozu nur? 
. Alerandra. 
Um das Leben Dir zu fichern! 239 
Mariamue, 


Das Kleben! zreilih! Dad muß man jich jichern! 
Der Schmerz bat feinen Stachel ohne daß! 


Alexandra. 
Eo gieb der Stunde wenigſtens ihr Recht! 
Tu giebjt ein Feſt, jo zeig” auch Deinen Gäſten 
Ein feſtliches Geſicht, wie ſich's gebührt! 2296 


Mariamne, 

Ich bin Fein Inſtrument und feine Kerze, 
Id) joll nicht klingen, und ich ſoll nicht feuchten, 
Drum nehmt mich, wie id) bin! Nein! Thut e8 nicht! 
Zreibt mich, das Beil für meinen Hals zu wegen, 
Was red’ ich, treibt mich, daß ich mit Euch juble — 400 
Soemus, auf! 

(u Salome, die chen eintritt und ihr entgegenjchreitet) 

Du, Salome? Willkommen 

Vor Allen mir, trog Deiner Trauerkleider! 
Das hätt! ich faum gehofft! 
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2405 


2430 


Sehste Bcene. 


Salome. 

Ich muß ja wohl, 
Wenn ich erfahren will, wie's fteht! Ich werbe 
Zu einen Feſt geladen, doch man jagt 
Mir nit, warum das Feſt gegeben wird! 
Zwar kann ich's ahnen, doch ic) muß e3 willen! 
Nicht wahr: Herodes fehrt zurüd? Wir werden 
Ihn heut’ noch jehn? Die Kerzen jagen Sa, 
Die Iujtige Muſik! Thu Du e8 aud! 
Ich frag’ nicht meinetwegen! Doch Du weißt — 
Nein, nein, Du weißt es nicht, Du haſt's vergeflen, 
Du haſt vielleicht geträumt, fie fei begraben, 
Sonſt hätt'ſt Du ihr die Kunde nicht verhehlt, 
Allein Dein Traum hat Dich getäufcht, fie jigt 
Noch immer in der Ede, wo fie faß, 
Als fie Dich ſegnete — 


Mariamne, 
Was redeft Du? 


Salome. 


Genug! Herodes hat noch eine Mutter, 

Die bangt um ihren Sohn und härmt fi ab. 
Und ich, ich bitt' Di: laß fie das Verbrechen, 
Daß fie auch mic) gebar, nicht länger büßen, 
Gieb ihr den Troft, nach dem ihr Herz, verlangt! 


Mariamne. 
Ich hab’ für feine Mutter feinen Troft! 


Salome, 
Tu Haft Herodes heut’ nicht zu erwarten? 
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Mariamne. 
Nichts weniger! Ich hörte, er fei tobt! 2183 
Salome. 
Und feierſt dieſes Feſt? 
Mariamne. 


Weil ich noch lebe! 
Soll man ſich denn nicht freu'n, daß man noch lebt? 


Salome. 
Ich glaub' Dir nicht! 
Mariamne. 
Viel Dank für Deinen Zweifel! 


Salome. 
Die Kerzen — 
Mariamne. | 
Sind jie nicht zum Leuchten da? 
Saloıne. 
Die Cymbeln — 
Marianıne. 
Müſſen Eingen, weißt Du's anders? 24% 
Salome teutet auf Mariamıens reiche Kleidung). 
Die Edeljteine — 
Marianıne. 
Stinden Div zwar bejjer — 
Salome. 
Das Alles deutet - -- 


Marianne, 
Auf ein Freudenfeſt! 
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Salome. 
Das über einem Grabe — 
Mariamne. 
Es iſt möglich! ’ 
Salome. 
Dann — Mariamne, hör’ ein ernſtes Wort! 


ea455 Ich hab’ Dich ſtets gehaßt, doch immer blieb mir 
Ein Zweifel, ob es auch mit Necht gejchah, 
Und veuig Hab’ ih oft mid Dir genähert, 
In — 
Mariamne. 
Mich zu küſſen! Einmal that'ſt Du's gar! 


Salome. 
Jetzt aber ſeh' ih, Tu biſt — 
Mariamne. 
Schlecht genug, 
20 Dich ſteh'n zu lafjen und mid in die Schnar 
Zu mijchen, welche dort den Tanz beginnt! 
Evenuß! 


Soemus (tigt ihr den Arm). 
Königin! 


Mariamne. 


So hat Herodes 
Mid ganz gewiß gefehen, als er Dir 
Den blutigen Befehl gab. Wunderbar! 


25 (3 ijt nun wirflih Alles jo gekommen! 
(im Abgehen zu Salonıe) 
Du ſiehſt doch zu? 
(von Soemus in den Hintergrumd geführt, wo fie Beide nicht mehr gefehen werden) 
Hebbel, Werte 11. 21 
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Salome. 


Dies Weib ijt noch viel jchlechter, 
Als ich's mir date! Das will Etwas fagen! 
Drum hat fie auch die bunte Schlangenhaut, 
Mit der jie Alles ködert! — Ja, fie tanzt! 
Nun, wahrlidy, jeßt ijt mein Gewifjen ruhig, 9450 
Der fann fein Menſch auf Erden Unrecht thun! 


(Ele fiht Mariamnmen zu.) 


Biebente Scene. 
Nlerandra kommt mit Titus. 


Alcrandra. 
Titus, Du ſiehſt, wie meine Tochter trauert! 


Zitus, 
Cie Hat wohl neue Botjchaft von Herodes? 


Alexandra. 


Die Botichaft, daß es mit ihm aus iſt! Ja! 


Titus (ieht nad Martamnen). 
Eie tanzt! 


Alexandra. 
Als wäre ſie, jtatt Wittive, Braut! S4t5 
Titus, fie trug bis heute eine Maske, 
Und, mer Dir das, fie that es nicht allein! 


Zitus. 
Eehr gut für jie! Dann bleibt jie, was fie iſt! 


Gehört fie zu den Feinden des Herodes, 
So wird jie nicht mit jeinen Freunden büßen! 3460 
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Alerandra. 
Um das zu zeigen, giebt ſie ja Died Feſt! 
(entfernt fi von Titus) 
Titus. 

Es fchaudert mir vor dieſen Weibern doch! 
Die Eine haut dem Helden, den fie erit 
Durch heuchlerifche Küſſe ficher machte, 
Im Schlaf den Kopf ab, und die And’re tanzt, 
Um ſich nur ja die Krone zu erhalten, 
Wie rafend, auf dem Grabe bed Gemahls! 
Um das zu ſeh'n, ward ich gewiß geladen — 

(Er ficht wieder nah Martammen.) 
Ja, ja, ich ſeh's und will’ in Rom bezeugen — 
Doch trinfe ich Hier feinen Tropfen Wein! 


Salome. 
Was fagit Du, Titus? Steht es mit dem König 
So Schlecht, daß die ſchon Alles wagen darf? 


Titus. 
Wenn er nicht gleich ſich zum Octavian 
Geſchlagen und dem Marc Anton vor'm Fall 
Den letzten Stoß noch mitgegeben hat, 
Und das bezweifle ich, ſo ſteht's nicht gut! 


Salome. 
O hätt' er's doch gethan! — Wenn die den Kopf 
Behält, ſo weiß ich nicht, warum der Herr 
Das Blut der üpp'gen Jeſabel den Hunden 
Zu lecken gab! 
(verliert ſich unter die Uebrigen) 
Titus. 
Sie tanzt noch fort! Doch ſcheint's 
Ihr nicht ganz leicht zu ſein! Sie müßt' erglühen, 
21* 
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Doc fie erbleicht, al ob fie in Gedanken 

Was And’res thäte und nur unwillkürlich 

Dem Reigen folgte! Nun, aud) dieje Judith 

Hat wohl nicht ohne Angjt ihr Werk vollbradit! 2485 
Und die da muß den leßten Kuß des Mannes, 

Den ſie bier jet vor mir fo feierlic) 

Berläugnet, noch auf ihrer Lippe fühlen, 

Auch jah fie ihm ja noch nicht todt! — Sie kommt! 
Mariamne (erigeint wieder. Alerandra und Soemus folgen ihr). 


Alexandra (u Mariamne). 
Ich ſprach mit Titus! 
Mariamne (erblickt bei einer plöglichen Wendung Ihr Bild im Spiegel). 
Ha! 
Alerandra. 
Was Hajt Du denn? 2400 


Mariamne. 
So hab’ ich mid) ja ſchon im Traum gejeh'n! — 
Das aljo war’d, ma3 mic vorhin nicht ruh'n lie, 
Bis der verlorene Rubin jich fand, 
Der jeßt auf meiner Bruft fo düjter glimmt: 
Das Bild hätt’ eine Lücke ohne ihn! — 2495 
Auf diejed folgt das lebte bald! 


Alexandra. 
Komm zu Dir: 


Mariamne. 
Sp laß mid) doch! — Ein Spiegel, ganz, wie der! 
Zu Anfang angelaufen, wie vom Hauch 
Des Athmenden, dann, wie die Bilder, die 
Er nad) einander zeigte, fanft fich klärend 2300 
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2615 


3530 


3535 


Und endlich leuchtend, wie geſchliff'ner Stahl. 
Ic ſah mein ganzed Leben! Erſt erjchien ich 
Als Kind, von zartem Rojenlicht umflojfen, 
Da3 immer vöther, immer dunkler ward: 
Da maren mir die eignen Züge fremd, 
Und Dei der dritten Wandlung erſt erkannt’ ich 
Mich in dem gar zu jungen Angejict. 
Nun kam die Jungfrau und der Augenblid, 
Ro mich Herodes in den Blumengarten 
Begleitete und fchmeichelnd zu mir ſprach: 
So ſchön iſt feine, daß fie Deine Hand 
Nicht pflüden dürftel — Ha, er ſei verflucht, 
Daß er’3 fo ganz vergaß! So ganz! Dann ward's 
Unheimlich, und ich mußte wider Willen 
Die Zukunft fchaun. Ic ſah mich jo und fo, 
Und endlich, wie ich hier fteh’! gu Alexandra) Sit es denn 
Nicht jeltfam, wenn ein Traum in’ Leben tritt? -— 
Nun trübte ſich der helle Spiegel wieder, 
Das Licht ward afchenfarbig, und ich felbit, 
Die furz zuvor noch Blühende, jo bleich, 
Als hätt” ich unter diefem Prachtgewand 
Schon längſt aus allen Adern jtill geblutet. 
Ein Schauder padte mich, ich rief: Seht fomme 
Ich als Geripp, und dag will ich nicht feh'n! 
Da wandt’ ih mid — 
(Sie wendet fih vom Spiegel ab.) 


Stimmen im Hintergrund, 
Der König! 
(allgemeine Bewegung) 
Alexandra. 

Wer? 
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Ichte Scene. 
Herodes tritt ein, kriegeriſch angethan. Joab. Gefolge. 


Mariamne. 


Der Tod! Der Tod! Der Tod iſt unter uns! 
Unangemeldet, wie er immer kommt! 


Salome. 
Der Tod für Dich! Ja wohl! So fühlſt Du's ſelbſt? 
Mein Bruder! (will Herodes umarmen, er drängt ſie zuräck.) 

Herodes. 

Mariamne! (Er näpert ſich ihr.) 
Mariamne (wveiſ't ihn mit einer heftigen Geberde zurüch. 
Zieh das Schwert! 

Reich' mir den Giftpocal! Du biſt der Tod! 25% 
Der Tod umarmt und küßt mit Schwert und Gift! 


Herodes (tehrt fih nah Salome um). 
Was joll da8 heißen? Tauſend Kerzen riefen 
Mir aus der Ferne durch die Nacht jchon zu: 
Dein Bote ward nicht von den Arabern 
Ergriffen, er fam an, Du wirjt erwartet, 9535 
Und jet — 
Salome. 
Die Kerzen haben Did) betrogen, 
Hier ward gejubelt über Deinen Tod! 
Dein Bote kam nicht an, und Teine Mutter 
Zerriß ſchon ihr Gewand um Tich! 


Herodes (fieft um fi, bemerkt Titus und winkt ihm). 
Titus (tritt Hevan). 
So iſt's! 
Hier war fein Menſch darauf gefaßt, ich felbit 2860 
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Nicht einmal ganz, daß Tu noch vor der Schladjt 
Bei Actium den Antonius verlafjen 
Und, wie's die Alugheit freilich rietb, zum Gäfar 
Hinüber gehen würdeit! Daß Du’s thateft, 
Beweiſ't mir Deine Niederfunft. Nun wohl! 
Ich — wünſch' Dir Glüd! 

Mariamme (tritt Berzw. 

Und ich beflage Did, 

Daß die Gelegenheit ſich Dir nicht bot, 
Den Marc Anton mit eiginer Hand zu Schlachten. 
So hätt'ſt Du Deinem neuen Herrn am beiten 
Gezeigt, daß Dir am alten Nichts mehr lag; 
Du hätt’jt ihn Deined Freundes Kopf gebracht, 
Er hätt' ihm mit der Krone Dir bezahlt! 


Herodes. 
Pfui, Titus, pfui! Auch Du denkſt jo von mir? 
Ich zog hinunter nach Arabien, 
Wie mir’d Antoniud geboten hatte, 
Allein ich fand dort feinen Feind! Nun macht’ id) 
Mid) auf nad) Actium, und meine Schuld 
War's nicht, wenn ich zu fpät kam. Hätt' er ſich 
Gehalten, wie ich glaubte, daß er's würde, 
Co hätt’ ic) (gegen Martamne) die Gelegenheit gejucht, 
Ihm mit dem Kopfe ded Dctavian 
Die Krone zu bezahlen! gu Titus) Er that's nicht! 
Er war jchon todt, al& ich erjchien. Nun that ihm 
Der Freund nicht weiter noth, und ich begab 
Mid zum Octavian; zwar nit als König — 
Die Krone legt’ ih ab — doch darum aud) 
Als Bettler nit. Ich zog mein Echwert und ſprach: 
Tieß wollt’ ich brauchen gegen Dich, ich hätt’ es 
Vielleicht mit Deinem eig'nen Blut gefärbt, 
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Wenn's hier noch beſſer ſtünde. Das iſt aus! 2570 
Jetzt fenfe ich's vor Dir und leg’ es ab! 
Erwäge Du nun, weld ein Freund ich war, 
Nicht, weſſen Freund; der Todte gab mid) frei: 
Sch kann jegt, wenn Du willjt, der Deine fein! 
Titus. 
Und er? 
Herodes. 
Er ſprach: Mo haſt Du Deine Krone? 2575 
Ich ſetz' noch einen Edeljtein hinein, 
Nimm die Provinz Hin, die Dir fehlt biß Heute, 
Du ſollſt es nur an meiner Großmuth fühlen, 
Daß ich der Sieger bin, nicht Marc Anton, 
Er hätt’ jie Cleopatren nie genommen, 25830 
Die fie bisher beſaß, ich jchenf fie Dir! 


Titus, 
Das — hätt’ ich nie gedacht. Auch preif’ ich Nichts, 
Als Deinen Stern! 


Herodes. 


Titus! O preiſ' ihn nicht! 
Ich ward zu ſchwerem Werk geſpart! Soemus! 


Soemus (Gleibt ſtehen, wo er ſteht und antwortet nicht). 


Herodes. 
Verriethſt Du mich? Du ſchweigſt! Ich weiß genug! 3586 
O! O! Hinmweg mit ihm! 
Soemus (indem er abgeführt wird). 
Ich läugne Nichts! 
Doch, daß ih Dich für todt hielt, magſt Du glauben! 
Seht thu, was Dir gefällt! (an 


2590 


3595 


2800 
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Herodes. 
Und nach dem Tode 
Hört Alles auf, nicht wahr? Ja! Ja! Mein Titus, 
Hätt'ſt Du den Mann gekannt, wie ich — — Du würdeſt 


Nicht ſo gelaſſen, nicht ſo ruhig da ſteh'n, 
Wie ich hier ſteh', Du würdeſt ſchäumen, knirſchen 
Und wüthend ſprechen: 
(gegen Mariamne) 
Weib, was thatit Du Alles, 
Um den jo weit zu bringen? — Salome, 
Du hatteſt recht, ih) muß mid) wajchen, waſchen — 
Blut her! Sogleich beruf ich ein Gericht! 
(gegen Mariamne) 
Du ſchweigſt? Du hüllſt Dich noch in Deinen Trotz? 
Ich weiß warum! Du haft’ nody nicht vergeflen, 
Was Du mir warjt! Auch jeßt noch rijj ich zeichter 
Das Herz mir aus der Bruft — Titus, fo iſt's! — 
ALS wieder zu Martamne) Dih mir aud dem Herzen! Dod) 
ih thu's! 
Mariamne (wendet fih tur). 
Ich bin Gefang’ne? 
Herodes. 
Ja! 
Mariamne (u ben Soldaten). 
So führt mich ab! 
(wendet ih. Auf Herodes' Wink folgt ihr Joab mit Soldaten.) 
Der Tod fann mein Gemahl nicht länger fein! (ab) 


Herodes. 
Ha! Ha! Zu der hab' ich einmal geſprochen: 
Zwei Menſchen, die ſich lieben, wie ſie ſollen, 
Können einander gar nicht überleben, 
Und wenn ich ſelbſt auf fernem Schlachtfeld fiele: 
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Man brauchte Dir’s durch Boten nicht zu melden, 
Du fühltejt es fogleich, wie es gejcheh'n, 

Und jtürbejt ohne Wunde mit an meiner! 

Titus, verlach' mich nicht! So iſt's! So iſt's! 
Allein die Menſchen lieben ſich nicht ſo! 


(ab) 


Fünfter Art. 





Großer Audienzſaal, wie im erſten Act. Man erblickt Thron und 
Richtertafel. 


Erſte Zcene. 


Herodes und Salome. 


Herodes. 
Hör' auf, hör' auf! Ich habe das Gericht 
Beſtellt und werde ſeinen Spruch vollzieh'n! 
Ich, der ich ſonſt vor jedem Fieber bebte, 
Wenn's auch nur ihre Kammerfrau befiel, 
Ich ſelbſt bewaffne gegen ſie den Tod! 
Das ſei genug! Wenn Dich Dein Eifer noch 
Nicht ruhen läßt, wird er ſein Ziel verfehlen, 
Ich werde denfen, daß der Haß allein 
Aus Deinen Munde jpricht, und Dich als Zeugin 
Verwerfen, wenn ich jede Kerze auch 
Als jolche gelten lajje, die geflammt, 
Und jede Blume, die geduftet hat! 


Salome. 
Herodes! Läugnen will ich’ nicht, ich habe 
Nad) ihren Fehlern einjt geſpäht und fie 


3810 


3816 
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Bergrößert, wie Du felbit die Tugenden, 
Tie Du an ihr entdedteft. War der Etolz, 
Womit fie mir und Deiner Mutter immer 
Begegnete, war er ein Grund zur Liebe? 
Sie gab ſich ald ein Weſen höh'rer Art, 
Das niemald einen anderen Gedanken, 

Als den, in mir erregte: wozu ijt 

Das dide Buch, dad von den Heldenthaten 
Der Maccabäer und erzählt, nur da? 

Die trägt ja ſelbſt die Chronik im Geſicht! 


Herodes. 
Du willſt mich widerlegen und beſiegelſt 
Den Spruch, den ich gefällt! 


Salome. 
Hör' mich nur aus! 

So war's, ich läugn' es nicht. Doch wenn ich jetzt 
Mehr ſagte, als ich weiß und denk' und fühle, 
Ja, wenn ich nicht aus jchweiterlichem Mitleid 
Die Hälfte dejjen, was ich jagen Fönnte, 
Noch in der Brujt verjchloß, fo joll mein Kind — 
Ich liebe es ja wohl? — fo viele Jahre 
Erleben, als fein Scheitel Haare zählt, 
Und jeder Tag ihm fo viel Schmerzen bringen, 
Als er Minuten, ja Secunden hat! 


Herodes. 
Der Schwur iſt fürchterlich! 


Salome. 
Und dennoch fällt er 
Mir leichter, als das Wort: die Nacht iſt ſchwarz! 
Mein Auge könnte krank ſein, doch unmöglich 
Iſt mit dem Auge krank zugleich das Ohr, 
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Ja, der Inſtinct, das Herz und jegliches 
Organ, dad meine Sinne unterjtüßt! 

Und Alle jtimmen died Mal jo zujfammen, 

Als könnten fie fi) gar nicht widerjprechen. 
a, hätte Gott in jener Feſtes-Nacht 

Mir aus des Himmels Höhen zugerufen: 

Bon welchem Uebel joll ich Eure Erde 
Beirein, Tu Haft die Wahl, jo hätt! ich nicht 
Die Bet, ich Hätt‘ Dein böfed Weib genannt! 
Mir jchauderte vor ihr, mir war zu Muth’, 
Als hätt! ich einem Tämon aus der Hölle 

Im Finftern meine Menjchenhand gereicht, 

Und er verhöhnte mich dafür, er träte 

In feiner eignen jchredlichen Geitalt 

Aus dem gejtohl'nen Leib von Fleisch und Blut 
Hervor und grinfte mic durch Flammen an. 
Auch jchauderte mir nicht allein, der Römer 
Sogar, der eh'rne Titus, war entjeßt! . 


Herodes. 
Ja wohl, und der wiegt ſchwerer, als Du ſelbſt, 
Denn, wie er Keinen liebt, ſo haßt er Keinen 
Und iſt gerecht, wie Geiſter ohne Blut. 
Verlaß mich jetzt, denn ich erwarte ihn! 


Salome. 
Nein, niemals werd' ich dieſen Tanz vergeſſen, 
Bei dem ſie nach dem Tacte der Muſik 
Den Boden trat, als wüßte ſie's gewiß, 
Daß Du darunter lagſt! Bei Gott, ich wollte, 
Ich müßte das nicht ſagen! Denn ich weiß, 


Wie tief es Dich, der Du ihr Mutter, Schweſter, 


Und was nicht, opferteſt, empören muß! 
Allein, jo war es! (av) 


vi 
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Zweite Bcene. 


Herodes (allein). 
Titus ſagte mir 
Das Nämliche! Auch ſah ich ſelbſt genug! 
Und die hat recht! Ich habe ihr die Schweſter 
Und faſt die Mutter auch geopfert: wögen 
8 Die nicht den Bruder auf, den fie verlor? 
An ihren Augen nicht! 


Britte Bcene. 
Titus (teitt ein). 


Herodes. 
Nun, Titus, nun? 
Befennt Soemus? 


Titus. 
Was Du weißt! Nicht mehr! 


Herodes. 
Nichts von — 
Titus. 
O nein! Er fuhr, wie raſend, auf, 
Als ich von fern nur darauf deutete! 
Herodes. 
vo Icchh Konnte ed erwarten! 


Titus. 

Niemals hätte 
Ein Weib, wie Dein's, gelebt, und niemals ſei 
Ein Mann des Kleinods, das ihm Gott beſchieden, 
So wenig werth geweſen — 
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Herodes. 
Als ich ſelbſt! 

Ja, ja! — „Er wußte nicht, was Perlen ſind, 
Drum nahm ih ihm ſie weg!" So jprady der Dieb. 2095 
Ich weiß nicht, half's ihm was? 

Titus. 

Ihr Herz ſei edler 

Als Gold — 

Herodes. 

So kennt er es? Er iſt berauſcht 

Und lobt den Wein! Iſt das nicht ein Beweis, 
Daß er getrunken hat? Was ſchützte er 


Denn vor? Warum verrieth er meinen Auftrag 9700 
An jie? 
Titus. 
Aus Abſchen, wie er jagt! 
Herodes. 


Aus Abſcheu? 

Und dieſen Abfchen ſprach er mir nicht aus? 

Titus. 
Wär’ dad ihm wohl befommen? Hätteſt Du 
Den jtarren Diener leben laſſen können, 
Der den Befehl einmal von Dir empfing 2708 
Und ihn zurückwies? 

Herodes. 

War's in ſolchem Fall 

Denn nicht genug, ihn unvollführt zu laſſen? 

Titus. 
Gewiß! Doch wenn er weiter ging, ſo that er's 
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Vrelleicht, weil Du ihm ſchon verloren jchienit, 
Und weil er nun die Gunſt der Königin 

Auf Deine Kojten ſich erfaufen wollte, 

In deren Händen jene Zukunft lag. 


Herodes. 


Nein, Titus, nein! Soemus war der Mann, 

In eigener Perſon den Griff zu wagen, 

Der und die fremde Gunſt entbehrlich macht! 
Nur darum übertrug ich’3 ihm, ich dachte: 

Er thut's für ſich, wenn er’3 für Dich nicht thut! 
Sa, wär’ er ein Gering’rer, als er ilt, 

Und hätt’ er nicht in Rom die vielen Freunde, 
So wollt’ ich's glauben, aber jetzt — Nein, nein! 
E3 gab nur Einen Grund! 


Titus, 


Und dennoch räumt 
Er den nicht ein! 


Herodes. 

Er wär’ nicht, was er ijt, 
Wenn er ed thäte, denn er weiß gar wohl, 
Was folgen wird, und hofft nun, durch fein Läugnen 
In meiner Brujt noch einen leßten Zweifel 
Zu weden, der, wenn nicht jein eig ned Haupt, 
So doch das ihrige, vor'm Tode jchügt! 
Allein er irrt, dem Zweifel fehlt der Stachel, 
Denn hätt’ ih Nichts zu jtrafen, mas jie that, 
So ftraft’ ich, wa? fie ward, und was ſie ijt! 
Ha! Wär’ jie je geivejen, was fie jchien: 
Sie hätte jo fi) nie verwandeln Tönnen, 
Und Rache nehm’ ich an der Heud)lerin! 
Ka, Titus, ja, ich ſchwör' e& bei dem Schlüſſel 
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Bun Paradies, den jie in Händen hält; —2 

Bei aller Seligkeit, die ſie mir ſchon 

Gewährte und mir noch gewähren kann; 

Ja, bei dem Schauder, der mich eben mahnt, 

Daß ich in ihr mich ſelbſt vernichten werde: 

Ich mach' ein Ende, wie's auch ſtehen mag! 2 
Titus. 

Es ift zu ſpät, Dir warnend zuzurufen: 

Sieb den Befehl nicht! und ich kenne felbit 

Kein Mittel, das zur Klarheit führen Tann, 

Drum wag' ich nicht zu jagen: Halte ein! 


Vierte Bcene. 
Load (tritt ein). 


Herodes. 
Sind ſie verſammelt? 
Joab. 
Längſt! Aus dem Gefängniß 9748 
Muß ic Dir melden, was mir wichtig jcheint! 
Man kann den Samead nicht jo weit bringen, 
Daß er jich ſelbſt entleibt! 


Herodes. 
Ich gab Befehl, 

Daß man ihn martern ſoll, bis er es thut! 

izu Titus) 
Der hat geſchworen, hört' ich, ſich zu tödten, 3786 
Wenn er mich nicht zu jeine& Gleichen machen, 
Ten Heidenjinn in mir, wie er e$ nennt, 
Nicht brechen könne. Da ihm das mißlang, 
So zwinge ich ihn, feinen Schwur zu halten, 
Er hat den Tod wohl taujendfad, verdient! —— 
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Titus. 
Ich hätte ſelbſt auf feinen Tod gedrungen, 
Denn er hat mich bejhimpft und Rom in mir, 
Und das kann überall verziehen werben, 
Nur hier nicht, wo das Volk fo ftörrig ift! 


Herodes (su Joa). 
Nur denn! 
Joab. 

Man that getreu nach Deinen Worten, 
Allein es Half zu Nichts. Der Henker hat 
Saft jede Dual ihm angethan, er hat 
Ihm obendrein, ergrimmt ob feinem Trotz, 
Den er für Hohn nahm, Wunden beigebracht, 
Doch iſt's, als hätt’ er einen Baum gegeißelt, 
Als hätte er in Holz hinein geſchnitten: 
Der Alte fteht jo da, als fühlt’ er Nichts, 
Er fingt, anftatt zu ſchrei'n und nad) dem Mefier 
Zu greifen, dad ihm vorgehalten wird, 
Er fingt den Pfalm, den die drei Männer einft 
Im feur'gen Dfen fangen, er erhebt 
Bei jedem neuen Schmerz bie Stimme lauter 
Und, wenn er einhält, prophezeit er gar! 


Herodes (ür ſich. 
So find fie! Ja! — Und wird fie anders jein? 


Joab. 
Dann ruft er aus, als hätt' er für geheime 
Und wunderbare Dinge ſo viel Augen 
Bekommen, als er Wunden zählt, nun ſei 
Die Zeit erfüllt, und in die Krippe lege 
Die Jungfrau-Mutter aus dem Stamme Davids 
Hebbel, Werte IL. 2 


338 Herodes und Marianıne. v5 


An diefem heil'gen Augenblid ein Sind, 

Das Throne jtürzen, Todte weden, Sterne 
Vom Himmel reißen und von Ewigkeit 

Zu Ewigkeit die Welt regieren werde. 

Das Volk indep, zu Taufenden verjammelt, 
Harrt draußen vor den Thoren, hört dad Alles 
Und glaubt, daß ſich Elias Flammen-Wagen 
Hernieder ſenken wird, um ihn, wie Den, 
Empor zu tragen. Eelbjt ein Henkersknecht 
Erſchrak und hielt, anftatt ihm neue Wunden 
Zu jchlagen, ihm die alten zul 


Herodes. 


Man ſoll 
Ihn auf der Stelle tödten, und dem Volk 
Ihn zeigen, wenn er todt iſt! — Laß dann auch 
Die Richter kommen und — 


Joab. 
Die Königin! 
(a6) 
Herodes. 


Du, Titus, wirſt an meiner Seite ſitzen! 
Auch ihre Mutter habe ich geladen, 
Damit es ihr nicht an der Zeugin fehlt. 


Zünfte Scene. 


Aaron und bie übrigen fünf Richter treten ein. Alerandra und 
Salome folgen. Joab erſcheint gleich daranf. 


Alcrandra. 
Mein König und mein Herr, jei mir gegrüßt! 
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Herodes. 


Ich danke Dir! 
(Ex ſeht ſich auf ſeinen Thron. Titus ſetzt ſich ihm zur Seite. Die Richter ſehen 
ſich dann auf ſeinen Wink im Halbkreis um die Tafel.) 


Alexandra ährend dieß geidieht). 
Vom Schickſal Mariamnens 
Scheid' ich das meinige, und ſpare mich, 
2900 Wie eine Fackel, für die Zukunft auf! 
(Sie ſeht ſich neben Salome.) 


Herodes (zu den Richtern). 
Ihr wißt, warum ich Euch berufen ließ! 


Aaron. 
In tiefſtem Schmerz erſchienen wir vor Dir! 


Herodes. 
Nicht zweifl' ih! Mir und meinem Haufe feid 
Ihr Alle eng befreundet und verwandt, 
05 Was mid) trifft, trifft Euch mit! Euch wird es freu’n, 
Wenn Ihr die Königin, die — Er ſtoct.) Schenkt mir daß! 
Euch wird es freu'n, wenn Ihr ſie nicht verdammen, 
Wenn Ihr, anſtatt nach Golgatha hinaus, 
Zurück mir in das Haus ſie ſchicken dürft, 
ss» Doch werdet Ihr auch vor den Aeußerſten 
Nicht muthlos zittern, wenn es nöthig wird, 
Denn, wie Ihr Glück und Unglück mit mir theilt, 
So theilt Ihr Schmach und Ehre auch mit mir. 
Wohlan denn! 


(Er giebt Joab ein Zeichen. Joab geht ab. Dann erſcheint er wieder mit 
Mariamne — Es eniſteht eine lange Pauſe.) 


Herodes. 
Aaron! 
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Haron. 


Königin! Uns ward 
Ein ſchweres Amt! Du ftehit vor Deinen Richtern: 


Mariamne. 
Vor meinen Nichtern, ja, und aud) vor Euchl 


Aaron. 
Erkennſt Du die Gericht nicht an? 


Mariamne. 

Ich fehe 
Ein höh'res hier! Wenn daß auf Eure Fragen 
Die Antivort mir gejtattet, werd’ ich reden, 
Und ſchweigen werd’ ich, wenn es fie verbeut! — 
Mein Auge fieht Euch faum! Denn hinter Euch 
Steh'n Geijter, die mid) ftumm und ernjt betrachten, 
Es find die großen Ahnen meines Stamms. 
Drei Nächte jah ich fie bereit? im Traum, 
Nun kommen fie bei Tage aud), und wohl 
Erkenn' ich, was es heißt, daß fich der Reigen 
Der Todten jchon für mich geöfinet Hat 
Und daß, was lebt und athmet, mir erbleict. 
Dort, hinter jenen Thron, auf dem ein König 
Zu ſitzen jcheint, jteht Judas Maccabäus: 
Du Held der Helden, blide nicht jo finiter 
Auf mich herab, Du jolljt mit mir zufrieden fein! 


Alerandra. 
Cei nicht zu troßig, Marianne! 


Marianıne. 
Mutter! 


Reh’ wohl! — Au Aaron) Weswegen bin ich hier verklagt? 
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Aaron. 


335 Du habeſt Deinen König und Gemahl 
Betrogen — (u Herodes) Nicht? 


Mariamne. 


Betrogen? Wie? Unmöglich! 
Hat er mid) nicht gefunden, wie er mich - 
Zu finden dachte? Nicht bei Tanz und Spiel? 
Zog ich, als ich von feinem Tode hörte, 
300 Die Trauerfleider an? Bergoß ih Thränen? 
Zerrauft' ic) mir da8 Haar? Dann hätt’ ich ihn 
Betrogen, doch ich hab’ es nicht gethan 
Und kann es darthun. Salome, ſprich Du! 


Herodes. 
Sch fand ſie, wie fie jagt. Sie braucht ſich nicht 
sess Nach einem andern Zeugen umzufeh'n. 
Doch niemals, niemals hätte ich's gedacht! 


Marianne. 
Niemals gedaht? Und doch verlarvt den Henker 
Dicht Hinter mic) geſtellt? Das kann nicht fein! 
Wie ich bei'm Scheiden ftand vor feinem Geift, 
20 So hat er mich bei'm Wiederjeh'n gefunden, 
Drum muß id) läugnen, daß id) ihn betrog! 


Herodes (In ein wilbes Gelächter ausbrechend). 

Sie hat mid) nicht betrogen, weil ſie Nichts 

Gethan, ala was das Vorgefühl, die Ahnung, 

Wie preif’ ich fie, die düſt're Warnerin! 

5 Mid, fürchten lieg — Gu Martamne Weib! Weib! Dieß ſteht 
Dir an! 

Doc baue nicht zu feit darauf, daß ich 

Mit Glück und Ruhe auch die Kraft verlor, 
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Mir blieb vielleicht ein Reſt noch für die Rache, 
Und — Schon als Knabe ſchoß ich einem Vogel 
Stet3 einen Pfeil nad, wenn er mir entflog. 


Marianne. 
Sprid nicht von Borgefühl und Ahnung, fprich 
Bon Furcht allein! Du zitterteft vor dem, 
Was Du verdienteft! Das ift Menjchen-Art! 


Du kannſt der Schweiter nicht mehr trau’n, feit Du 


Den Bruder tödtetejt, Du haſt dad Aergite 
Mir zugefügt und glaubft nım, daß ich's Dir 
Ermwiedern, ja, Dich) überbieten muß! 

Wie, oder haft Du jtet?, wenn Du dem Tod 
In ehrlich:off'nem Krieg entgegen zogit, 

Den Henker hinter mich geſtellt? Du jchweigit! 
Wohlan denn! Ta Du's felbjt jo tief empfindeit, 
Was fi für mid) gezientt, da Deine Furcht 
Mic) über meine Pflicht belehrt, fo will 

Sch endlich dieſe heil'ge Pflicht erfüllen, 

D'rum fcheid ich mid) auf ewig von Dir ab! 


Herodes. 
Antwort! Bekennſt Du? Oder thuſt Du's nicht? 


Mariamne (chweigt). 


Herodes (zu den Richtern). 
Ihr ſeht, das Eingeſtändniß fehlt! Und auch 
Beweiſe hab' ich nicht, wie Ihr ſie braucht! 
Doch habt Ihr einmal einen Mörder ſchon 
Zum Tod verdammt, weil des Erſchlag'nen Kleinod, 
Eich bei ihm fand. Es Half ihm Nichte, daß er 
Auf feine wohl gewaſch'nen Hände wies, 
Und Nichts, daß er Euch ſchwur, der Todte habe 
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Es ihm geſchenkt: Ihr ließt den Spruch vollzieh'n! 
Mohlan! So jteht'3 auch hier! Sie hat ein Kleinod, 
Was mir bezeugt, unmwiderjprechlicher, 

Wie's irgend eine Menfchenzunge könnte, 

Daß jie den Gräul der Gräul an mir beging. 

Ein Wunder hätt’ nicht bloß gejcheh'n, es Hätte 

Sich wiederholen müfjen, wär’ ed anders, 

Und Wunder wiederholten ſich noch nie! 


Mariamne (macht eine Bewegung). 


Herodes. 
Zwar wird ſie ſprechen, wie der Mörder ſprach: 
Man habe ihr's geſchenkt! Auch darf ſie's wagen, 
Denn, wie ein Wald, iſt eine Kammer ſtumm. 
Doch, wäret Ihr verſucht, ihr das zu glauben, 
So ſetz' ich Euch mein innerſtes Gefühl 
Und die Ergründung aller Möglichkeiten 
Entgegen, und verlange ihren Tod. 
Ja, ihren Tod! Ich will den Kelch des Ekels 
Nicht leeren, den der Trotz mir beut, ich will 
Nicht Tag für Tag mich mit dem Räthſel quälen, 
Ob ſolch ein Trotz das widerwärtigſte 
Geſicht der Unſchuld, ob die frechſte Larve 
Der Sünde iſt, ich will mich aus dem Wirbel 
Von Haß und Liebe, eh' er mich erſtickt, 
Erretten, koſt' es, was es koſten mag! 
Darum hinweg mit ihr! — Ihr zögert noch? 
Es bleibt dabei! — Wie? Oder traf ich's nicht? 
Sprecht Ihr! Ich weiß, das Schweigen iſt an mir! 
Doch ſprecht! Sprecht! Sitzt nicht da, wie Salomo 
Zwiſchen den Müttern mit den beiden Kindern! 
Der Fall iſt klar! Ihr braucht nicht mehr zum Spruch, 
Als was Ihr ſeht! Ein Weib, das daſteh'n kann, 
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Wie fie, verdient den Tod, und wär' fie rein 

Bon jeder Schuld! Ahr fprecht noch immer nicht? zu 
Wollt Ihr vielleicht erjt den Beweis, wie feſt 

Ich überzeugt bin, daß ſie mid) betrog? 

Den geb’ ich Euch durch des Soemus Kopf, 

Und das fogleich! «Er gebt auf Joab zu.) 


Titus cerhebt fih). 
Dieß nenn’ ich fein Gericht! 
Berzeih! (Er wit gehen.) 
Mariamne. 
Bleib, Römer, ic erkenn' es an! 290% 
Mer will's verwerfen, wenn id) jelber nicht! 


Titus (feßt fich wieder). 
Alerandra tfteht auf). 


Mariamne (tritt zu ihr heran, Halb Taut), 
Du haſt viel Leid mir zugefügt, Du haſt 
Nach meinem Glück das Deine nie gemeſſen! 
Soll ich es Dir verzeih'n, ſo ſchweige jetzt! 
Du änderſt Nichts, mein Entſchluß iſt gefaßt. 2008 


Alerandra Liegt ſich wieder). 


Mariamne, 

Nun, Richter? 
Haron (su den Uebrigen). 
Wer von Euch den Spruch des Königs 
Nicht für gerecht hält, der erhebe ſich! 
(Alle bleiben ſitzen.) 

So habt Ihr Alle auf den Tod erkannt! 

(Er ſteht auf.) 
Du biſt zum Tod verurtheilt, Königin! — 
Haſt Du noch was zu ſagen? 2000 
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Mariamne. 
Wenn der Henker 
Nicht zum Voraus beitellt it und auf mid) 
Schon wartet mit dem Beil, jo mögte id 


Bor'm Tode nod) mit Titus ein Geſpräch. 
(zu Herodes) 
Man pflegt den Sterbenden die lebte Bitte 


Nicht abzufchlagen. Wenn Du fie gewährft, 
So jei mein Leben Deinem zugelegt! 


Herodes. 
Der Henker iſt noch nicht beſtellt — ich kann's! 
Und da Du mir dafür die Ewigkeit 
Als Lohn verſprichſt, ſo muß und will ich auch! 

(u Titus) 
Iſt diefed Weib nicht fürchterlich? 

Titus. 

Sie ſteht 
Bor einem Mann, wie Keine jtehen darf! 
D’rum endige! 
Salome (tritt heran). 


O thu e8! Deine Mutter 
St trank bis auf den Tod! Sie wird gejund, 
Wenn fie das nod) erlebt! 


Herodes (zu Alegandra). 
Spradit Du nit was? 


Alerandra. 
Nein! 


Serodes (fieht Mariamnen lange an). 


Mariamme (bleibt frumm). 
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Herodes. 
Stirb! (u Joab) Ich leg's in Deine Hand! 
(ſchhnell ab. Ihm folgt Salome.) 


Alexandra (Gihm nachſehend). 


Ich habe 


Noch einen Pfeil für Dich! qu Martamne Du wollteſt's fo! 


Marianne. 
Ich danfe Dir! 


Alerandra (ab). 
YHaron (su den Übrigen Richtern). 
Verſuchen wir nicht noch, 
Ihn zu erweichen? Mir ift dieß entjeglich! 
Es iſt die lebte Maccabäerin! 
Wenn wir nur kurzen Aufichub erft erlangten! 2 
Seht ging's nicht an, daß wir ihm widerjtrebten, 
Bald wird er ſelbſt ein And'rer wieder fein. 
Und möglid) iſt's, daß er und dann beitraft, 
Weil wir ihm heut! nicht Widerſtand gethan! 
Ihm nad! 
(ab) 
Joab (nähert ie Mariamnen). 
Vergiebit Du mir? Ich muß gehordhen! 2965 


Mariamne. 


Thu, was Dein Herr gebot, und thu es ſchnell! 
Ich bin bereit, ſobald Du ſelbſt es biſt, 
Und Königinnen, weißt Du, warten nicht! 


Joab (ab). 


2960 


2965 


2975 


2080 





V6 Herodes und Marianne. 347 


Bedyste Bcene. 


Marianne (tritt zu Titup). 
Nun noh ein Wort vorm Schlafengeh’n, indeß 
Mein legter Kämm’rer mir das Bette macht! 
Du Staunjt, ich ſeh' es, daß ich dieſes Wort 
An Di, und nit an meine Mutter, richte, 
Allein fie jteht mir fern und ijt mir fremd. 

Titus. 

SH Itaune, daß ein Weib mich lehren foll, 
Wie ich als Mann dereinſt zu jterben habe! 
Fa, Königin, unheimlich iſt Dein Thun 
Und, ich verhehl’3 nicht, jelbit Dein Weſen mir, 
Allein ih muß den Heldenjinn verehren, 
Der Dich vom Leben jcheiden läßt, als jchiene 
Die ſchöne Welt Dir auf dem lebten Gang 
Nicht einmal mehr des flücht'gen Umblids werth, 
Und diefer Muth) verfühnt mich fait mit Tirl 


Mariamne. 
Es ift fein Muth! 


Titus. 
Zwar hat man mir gejagt 
Daß Eure finjtern Pharifäer lehren, 
Im Tode geh’ das Leben erſt recht an, 
Und daß, wer ihnen glaubt, die Welt verachtet, 
In welcher nur die Sonne ewig leuchtet 
Und alles Uebrige in Nacht verliſcht! 


Mariamne. 


Ich hörte nie auf fie und glaub’ es nicht! 
O nein, ich weiß, wovon ich fcheiden ſoll! 
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Titus. 
Dann ſtehſt Du da, wie Cäſar ſelber kaum, 
Als ihm von Brutus' Hand der Dolchſtoß kam, 
Denn er, zu ſtolz, um ſeinen Schmerz zu zeigen, 
Und doch nicht ſtark genug, ihn zu erſticken, 
Verhüllte fallend ſich das Angeſicht; 
Du aber hältſt ihn in der Bruſt zurück! 


Mariamne. 


Nicht mehr! Nicht mehr! Es iſt nicht, wie Du denkſt! 


Ich fühle keinen Schmerz mehr, denn zum Schmerz 
Gehört noch Leben, und das Leben iſt 

In mir erloſchen, ich bin längſt nur noch 

Ein Mittelding vom Menſchen und vom Schatten 
Und faſſ' es kaum, daß ich noch ſterben kann. 
Vernimm jetzt, was ich Dir vertrauen will, 

Doch erſt gelobe mir als Mann und Römer, 
Daß Du's verſchweigſt, bis ich hinunter bin, 

Und daß Du mich geleiteſt, wenn ich geh'. 

Du zögerſt? Fod're ich zu viel von Dir? 

Es iſt des Strauchelns wegen nicht! Und ob 
Du ſpäter reden, ob Du ſchweigen willſt, 
Entſcheide ſelbſt. Ich binde Dich in Nichts 

Und halte meinen Wunſch ſogar zurück. 

Dich aber hab' ich darum auserwählt, 

Weil Du ſchon immer, wie ein eh'rnes Bild 

In eine Feuersbrunſt, gelaſſen-kalt 

Hinein geſchaut in unſ're Hölle haſt. 

Dir muß man glauben, wenn Du Zeugniß giebſt, 
Wir ſind für Dich ein anderes Geſchlecht, 

An das kein Band Dich knüpft, Du ſprichſt von uns, 
Wie wir von fremden Pflanzen und von Steinen, 
Partheilos, ohne Liebe, ohne Haß! 


V 6 
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3030 


Titus. 
Du gehſt zu weit! 


Mariamne. 

Verweigerſt Dur mir jeßt, 
Bu Starr, Dein Wort, jo nehm’ ich mein Geheimniß 
Mit mir in’d Grab und muß den legten Troft 
Entbehren, den, daß Eines Menſchen Brujt 
Mein Bild doch rein und unbefleckt bewahrt, 
Und daß er, wenn der Haß jein Wergited wagt, 
Den Schleier, der es dedt, aus Pflichtgefühl 
Und Ehrfurcht vor der Wahrheit heben kann! 


Titus, 
Wohl! Ich gelob’ ed Dir! 


Mariamne. 
So wiſſe denn, 
Daß ich Herodes zwar betrog, doch anders, 
Ganz anders, ald er wähnt! Ach war ihm treu, 
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Wie er fich ſelbſt. Was ſchmäh' ih mih? Biel treuer, 


Er iſt ja längft ein And’rer, ald er war. 

Soll ich das erit betheuern? her noch 
Entſchließ' ich mich, zu ſchwören, daß ich Augen 
Und Händ’ und Füße babe. Dieje könnt’ ich 
Verlieren, und ich wär’ noch, was ich bin, 
Dod Herz und Seele nicht! 


Titus, 
Ich glaube Dir 
Und werde — 
Marianne. 


Halten, was Du mir verfpradjft! 
Ich zweifle nit! Nun frag’ Did), was ich fühlte, 
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Als er zum zweiten Mal, denn einmal hatte 

Ich's ihm verzieh'n, mich unter's Schwert geitellt, 

Als ich mir jagen mußte: eher gleicht 

Dein Schatten Dir, als dag verzerrte Bild, 

Das er im tiefiten Innern von Dir trägt! 3085 
Das hielt ich nicht mehr aus, und Font’ ich's denn? 

SH griff zu meinem Dold, und, abgehalten 

Vom raſch verſuchten Selbitmord, ſchwur ich ihm: 

Du willſt im Tode meinen Henker machen? 

Du ſollſt mein Henker werden, doch im Leben! 3040 
Du ſollſt das Weib, dad Du erblidteft, tödten 

Und erjt im Tod mid) fehen, wie id bin! — 

Du warſt auf meinem Felt. Nun: Eine Larve 

Hat dort getanzt! 


Titus, 
Ha! 
Mariamne. 
Eine Larve Stand 


Heut’ vor Gericht, für eine Larve wird 8045 
Tas Beil gejchliffen, doch es trifft mich ſelbſt! 
Titus. 
Ich ſteh' erſchüttert, Königin, auch zeih' ich 
Dich nicht des Unrechts, doch ich muß Dir ſagen: 
Du haſt mich ſelbſt getäuſcht, Du haſt mich ſo 
Mit Grau'n und Abſcheu durch Dein Feſt erfüllt, 3080 
Wie jet mit ſchaudernder Bewunderung. 
Und, wenn das mir gejchah, wie Hätte ihm 
Der Schein Dein Wejen nicht verdunfeln jollen, 
Ihm, deſſen Herz, von Leidenschaft beivegt, 
So wenig, wie ein aufgewühlter Strom, is 
Die Tinge fpiegeln konnte, wie fie find, 
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Drum fühl ich tiefe Mitleid aud) mit ihm 
Und Deine Race finde ich zu Streng! 


Mariamne. 
Auf meine eignen Koften nehm’ ich fie! 
Und daß es nicht des Lebend wegen war, 
Wenn mich der Tod des Opferthierd empörte, 
Das zeige ich, ich wert das Leben weg! 


Titus. 
Gieb mir mein Wort zurück! 


Mariamne. 
Und wenn Du's brächeſt, 

Du würdeſt Nichts mehr ändern. Sterben kann 
Ein Menſch den andern laſſen; fort zu leben, 
Zwingt auch der Mächtigſte den Schwächſten nicht. 
Und ich bin müde, ich beneide ſchon 
Den Stein, und wenn's der Zweck des Lebens iſt, 
Daß man es haſſen und den ew'gen Tod 
Ihm vorzieh'n lernen ſoll, ſo wurde er 
In mir erreicht. O, daß man aus Granit, 
Aus nie zerbröckelndem, den Sarg mir höhlte 
Und in des Meeres Abgrund ihn verſenkte, 
Damit ſogar mein Staub den Elementen 
Für alle Ewigkeit entzogen ſei! 


Titus. 
Wir leben aber in der Welt des Scheins! 
Mariamne. 
Das ſeh' ich jetzt, d'rum gehe ich hinaus! 
Titus. 
Ich ſelbſt, ich habe gegen Dich gezeugt! 
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Damit Du's thäteft, lud ich Di zum Zeit! 
Titus. 


Wenn ich ihm fagte, wad Du mir gejagt — 
Marianne. 


So riefe er mich um, ich zweifle nicht! 

Und folgte ich, jo würde mir der Lohn, 

Daß ich vor einem Jeden, der mir nahte, 

Bon jet an ſchaudern und mir fagen müßte: 
Hab’ Acht, dad Tann Dein dritter Henker fein! 
Nein, Titus, nein, ich habe nicht gefpielt, 

Für mich giebt’3 feinen Rückweg. Gäb' e8 den, 
Glaubſt Du, ich hätt’ ihm nicht entdedt, als ich 
Bon meinen Kindern ew’gen Abjchied nahm? 
Wenn Nichts, als Trotz mich triebe, wie er meint, 
Der Schmerz der Unfchuld hätt! den Troß gebrochen: 
Sept machte er nur bitt’rer mir den Tod! 


Titus. 


O, fühlt! er das und käm' von ſelbſt, und würfe 
Sich Dir zu Füßen! 

Mariamne. 

Ja! Dann hätte er 
Den Dämon überwunden, und ich könnte 
Ihm Alles ſagen! Denn ich ſollte nicht 
Unwürdig mit ihm markten um ein Leben, 
Das durch den Preis, um den ich's kaufen kann, 
Für mich den letzten Werth verlieren muß, 
Ich ſollte ihn für ſeinen Sieg belohnen, 
Und, glaube mir, ich könnt' es! 


v6 


3100 





v6 Herodes und Mariamne. 358 


Titus, 
Ahnſt Du Nichts, 
Herodes? 


Joab (tritt geräuſchlos ein und bleibt ſchweigend jtehen). 


Mariamne. 
Nein! Du ſiehſt, er ſchickt mir den! (deutet auf Joa) 


Titus. 
Laß mich — 
Mariamne. 
Haft Du mid, nicht verſtanden, Titus? 
Kit es in Deinen Augen noch der Troß, 
3105 Der mir den Mund verichloß? Kann ich noch leben? 
Kann ic” mit Den noch leben, der in mir 
Nicht einmal Gottes Ebenbild mehr ehrt? 
Und, wenn ich dadurd), daß ich ſchwieg, den Tod 
Herauf beſchwören und ihn mwaffnen fonnte, 
2110 Sollt’ id) mein Schweigen brechen? Sollt' ich erſt 
Den einen Dolch vertaufchen mit dem andern? 
Und wär’ es mehr geweſen? 


Titus, 
Sie hat recht! 
Marianıne (zu Joa). 
Bift Du bereit? 
Joab (vernetgt ſich). 


Mariamne (gegen Herodes’ Gemächerj. 


Herodes, lebe wohl! 
(gegen die Erde) 
Du, Arijtobolug, jei mir gegrüßt! 
sııs Gleich bin ich bei Dir in der ew’gen Nacht! 
Sie ſchreitet auf die Thür zu. Joab öffne. Man ficht Bcwaffuete, die chrerbictig 
Reihen bilden. Stegeht hinaus. Titusfolgtihr. Joa bſchließt ſichan. Feierliche Pauſe.) 
Sebbel, Werte Il. 23 
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Biebente Brene. 


Salome (tritt ein). 
Eie ging! Und dennoch ſchlägt das Herz mir nicht! 
Ein Zeichen mehr, daß fie ihr Loos verdient. 
So Hab’ ich endlich meinen Bruder wieder 
Und meine Mutter ihren Sohn! Wohl mir, 
Daß ich nicht von ihm wid. Die Richter hätten sım 
Ihn jonjt noch umgejtimmt. Nein, Aaron, nein, 
Nichts von Gefangenschaft! Im Kerker bliebe 
Sie feinen Mond. Dad Grab nur hält fie feit, 
Denn nur zum Grabe hat er feinen Schlüfjel. 


Adjte Bcene. 


Ein Diener. 


Drei Kön’ge aus dem Morgenland find da, 9186 
Mit Eöjtlichen Gejchenfen reich beladen, 

Sie fommen an in diefem Augenblid, 

Und nie noch ſah man fremdere Gejtalten 

Und wunderjam're Trachten Hier, wie die! 


Salome. 


Führ fie herein! (Diener an) Die meld’ ih ihm fogleid). 81% 
So lange die bei ihm find, denkt er nicht 
An fie! Und bald ijt Alles aus mit ihr! 

(Sie geht zu Herodes hinein.) 


Der Diener quührt die drei Köntge herein. Ste find frembdartig geffeibet 

und fo, daß fie fih In Allem von einander unterfheiden. Ein reiches Gefolge, 

von dem bafjelbe gilt, begleitet fie. _ Gold, Weihrauch und Myrrhen. Herobes 
tritt mit Salome glei nachher ein). 


Eriter König. 
Heil, König, Dir! 
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Zweiter König. 
Gefegnet ijt Dein Haus! 
Dritter König. 
Gebenedeit in alle Ewigkeit! 


Herodes. 
3135 Ich dank' Euch! Doc für dieſe Stunde dünkt 
Der Gruß mir jeltjam! 
Erfter König. 

Ward Dir nicht ein Sohn 
Geboren? 

Herodes. 

Mir? O nein! Mir ſtarb mein Weib! 


Erfter König. 
So it hier unjerd Bleibens nicht! 


Zweiter König. 
. So giebt's 
Hier einen zweiten König noch! | 
Herodes. 


Dann gäbe 
sıo Es feinen hier. 


Dritter König. 


So giebt’8 hier außer Deinem N 
Noch einen zweiten Töniglihen Stamm! - 
Herodes. 
Warum? 
Erfter König. 
So iſt es! 


23°? 
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Ameiter König. 
Ja, jo muß e fein! 


Herodes. 
Auch davon weiß ich Nichts! 
Salome (su Serodeh). 
In Bethlehem 
Hat jid vom Stamme Davids nod) ein Zweig 
Erhalten! 
Dritter König, 
David war ein König? 


Herodes, 
Kal 
Eriter König. 
So ziehen wir nad) Bethlehem hinab! 
Salome (fäsrt fort zu Herodes). 
Allein ev pflanzt fi) nur in Bettlern fort! 


Herodes. 
Das glaub' ich! Sonſt — 

Salome. 

Ich ſprach einſt eine Jungfrau 

Aus Davids Haus, Maria, glaub' ich, hieß ſie, 
Die fand ich ſchön genug für ihre Abkunft, 
Doch war fie einem Zimmermann verlobt 
Und flug die Augen gegen mid) faum auf, 
Als ich fie nad) dent Namen fragte! 


Herodes. 
Hört Ihr's? 
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Zweiter König. 
Gleichviel! Wir geh’n! 


Herodes. 


Ihr werdet mir doch erſt 
sı55 Verkünden, was Euch hergeführt? 


Erfter König. 
Die Ehrfurcht 
Vor'm König aller Könige! 


Zweiter König. 


Der Wunſch, 
Ihm noch vorm Tod in's Angeficht zu ſchau'n! 


Dritter König. 
Die heilige Pflicht, ifm Huldigend zu Füßen 
Zu legen, was auf Erden koſtbar ift! 


Herodes. 
3160 Wer aber ſagte Euch von ihm? 


Erfter König. 


Sein Stern! 
Wir zogen nicht zuſammen aus, wir mußten 
Nichts don einander, unj're Reiche liegen 
Im Oſten und im Weften, Meere fließen 
Dazwiſchen, hohe Berge Icheiden jie — 


Zweiter König. 


sı66 Doc hatten wir denfelben Stern gefeh'n, 
Es hatte und derfelbe Trieb erfaßt, 
Wir wandelten denfelben Weg und trafen 
Aulegt zufammen an demfelben Biel — 
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Dritter König. 
Und ob des Königs, ob des Bettlerd Sohn, 
Das Kind, dem diefer Stern in's Leben leuchtet, sro 
Wird body erhöhet werden, und auf Erden 
Kein Menſch mehr athmen, der ſich ihm nicht beugt! 
Herodes (tür ſich. 
So Spricht das alte Buch ja auch! rau) Darf id 
Nach Bethlehem Euch einen Führer geben? 
Eriter König (deutet gen Himmel). 
Wir haben einen! 
Herodes. 
Wohl! — Wenn Ihr das Kind 8175 
Entdedt, jo werdet Ihr es mir doch melden, 
Damit ich ed, wie Ihr, verehren kann? 


Eriter König. 


Wir werden's thun! Nun fort! nach Bethlehem! 
(Alle ab) 


HerodeR. 
Eie werden's nicht thun! 


Joab und Titus itreten auf). 
Alerandra (folgt innen). 


Herodes. 
Ha! 
Joab. 
Es iſt vollbracht! 


Herodes (vebedt fi das Geſicht). 
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Titns. 
sw Sie ſtarb. Ja wohl. Ich aber habe jetzt 
Ein noch viel fürchterlicheres Geſchäft, 
Als der, der Deinen blut'gen Spruch vollzog: 
Ich muß Dir ſagen, daß ſie ſchuldlos war. 


Herodes. 
Nein, Titus, nein! 


Titus (mia ſprechen). 


Herodes tritt dicht vor ihn Bin). 
Denn, wäre das, jo hätteft 
31855 Du fie nicht fterben lajjen. 


Titus. 


Niemand konnte 
Das hindern, als Du ſelbſt! — Es thut mir weh', 
Daß ich Dir mehr, als Henker, werden muß, 
Doch, wenn es heil'ge Pflicht iſt, einen Todten, 
Wer er auch immer ſein mag, zu beſtatten, 

30 So iſt die Pflicht noch heil'ger, ihn von Schmach 

Zu reinigen, wenn er ſie nicht verdient, 
Und dieſe Pflicht gebeut mir jetzt allein! 


Herodes. 
Ich ſeh' aus Allem, was Du ſprichſt, nur Eins: 
Ihr Zauber war ihr ſelbſt im Tode treu! 
395 Was groll' ich dem Soemus noch! Wie ſollt' er 
Der Blendenden im Leben widerſteh'n! 
Dich hat ſie im Erlöſchen noch entflammt! 


Titus. 
Geht Eiferſucht ſelbſt über's Grab hinaus? 
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Herodes. 
Wenn ich mich täuſchte, wenn aus Deinem Mund 
Jetzt etwas And'res, als ein Mitleid ſpräche, 
Das viel zu tief iſt, um nicht mehr zu ſein: 


Dann müßt' ich Dich doch mahnen, daß Dein Zeugniß 


Sie mit verdammen half, und daß es Pflicht 
Für Dich geweſen wäre, mich zu warnen, 
Sobald Dir nur der kleinſte Zweifel kam! 


Titus. 


Mich hielt mein Wort zurück und mehr, als das: 
Die unerbittliche Nothwendigkeit. 

Wär' ich nur einen Schritt von ihr gewichen, 
So hätte ſie ſich ſelbſt den Tod gegeben, 

Ich ſah den Dolch auf ihrer Bruſt verſteckt, 

Und mehr als einmal zuckte ihre Hand. 


(Baufe) 
Sie wollte jterben, und fie mußte auch! 


Cie hat fo viel gelitten und verzieh'n, 

Als fie zu leiden, zu verzeih'n vermogte: 

Sc habe in ihre Innerſtes gejchaut. 

Wer mehr verlangt, der had’re nicht mit ihr, 
Er had’re einzig mit den Elementen, 

Die ſich num einmal jo in ihr gemijcht, 

Daß te nicht weiter fonnte. Doc) er zeige 
Mir aud) das Weib, das weiter kam, als fie! 


Herodes (madt eine Bewegung). 


Titus. 
Cie wollte ihren Tod von Dir und rief 
Das wüſte Traumbild Deiner Eiferjucht, 
Selbſtmörd'riſch gaufelnd und ung Alle täufchend, 
Auf ihrem Feſte in ein trüg’riich Sein. 
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3230 


3335 


3240 


Das fand ich jtreng, nicht ungerecht. Sie trat 

Als Larve vor Dich Hin, die Larve jollte 

Dich reizen, mit dem Schwert nad) ihr zu jtoßen, 
(Er zeigt auf Joab.) 

Das thateft Tu, und tödteteft fie ſelbſt! 


Herodes. 
So ſprach ſie. Doch fie Sprach aus Rache fo! 


Titus. 
So war's. Ich habe gegen ſie gezeugt, 
Wie gerne mögt' ich zweifeln! 


Herodes. 
Und Soemus? 


Titus. 
Ich bin ihm auf dem Todesweg begegnet, 
Er trat den ſeinen an, als ſie den ihren 
Vollendet hatte, und ihm ſchien's ein Troſt, 
Daß ſich ſein Blut mit ihrem miſchen würde, 
Wenn auch nur auf dem Block durch Henkers Hand. 


Herodes. 
Ha! Siehſt Du? 

Titus. 

Was? Vielleicht hat er im Stillen 

Für ſie geglüht. Doch, wenn das Sünde war, 
So war's die ſeinige, die ihre nicht. 
Er rief mir zu: jetzt ſterb' ich, weil ich ſprach, 
Sonſt müßt” ich ſterben, weil ich ſprechen könnte, 
Denn das war Joſephs Loos! Der ſchwur mir noch 
Im Tode, daß er ſchuldlos ſei, wie ich! 
Das merkt' ich mir! 
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Herodes (auspregend). 
Joſeph! Rächt der fich auch? 
Thut ſich die Erde auf? Geh'n alle Todten 3345 
Hervor? 


Alexandra (tritt vor ihr Bin). 
Das thun jie! --- Nein doch! Fürchte Nichts! 
E3 giebt jchon Eine, welche d’runten bleibt! 


Herodes. 
Verfluchte! Er beswinge fih.) Sei's jo! Wenn denn aud 
Soemus 
Nur Ein Verbrechen gegen mich beging — 
Er kehrt ſich gegen Salome.) 
Joſeph, der ihn mit dieſem ſchnöden Argwohn 3250 
Erfüllte, Joſeph Hat ihn noch im Tode 
Belogen, niht? Joſeph — Was fchweigft Du jept? 


Salome. 
Auf Schritt und Tritt verfolgt’ er ſie — 


Alerandra (sm Herodes). 
Ja wohl! 
Doch fiher wur, um die Gelegenheit 
Zu finden, Deinen Auftrag zu vollzieh'n 3355 
Un fie und mid) zu tödten — 


Herodes. 
Sit das wahr? 
(zu Salome) 
Und Du? Du? — 
Alexandra. 


In derſelben Stunde faſt, 
Wo er die Maske völlig fallen ließ, 
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Hat Mariamne einen Schwur gethan, 
Eid jelbit, wenn Du nicht wiederfehren jollteft, 
Den Tod zu geben. ch verhehl” es nicht, 
Daß ich fie darum Hafte! 
Herodes. 
Fürchterlich! 
Und das — das ſagſt Du jetzt erſt? 


Alexandra. 
Ja! 
Titus. 
Ich weiß 
Es auch, es war ihr letztes Wort zu mir, 
Doch tauſend Jahre hätt' ich's Dir verſchwiegen, 
Ich wollte ſie nur rein'gen, Dich nicht martern! 


Herodes. 
Dann — ddie Stimme verſagt ihm.) 
Titus. 
Faſſe Dich! Es trifft mich mit! 


Herodes. 
Ja wohl! 

Dich — die (gegen Salome) — und Jeden, welcher hier, wie ich, 
Des tück'ſchen Schickſals blindes Werkzeug war, 
Doch ich allein verlor, was man auf Erden 
An Ewigkeit nicht wiederſehen wird! 
Berlor? O! O! 

Alexandra. 

Ha, Arijtobolus! 

Du bift gerächt, mein Sohn, und id) in Dir! 

Herodes. 
Du triumphirſt? Du glaubſt, ich werde jetzt 


364 Herodes und Marianne. v8 


Zufammen brechen? Nein, das werd’ ich nicht! m 
Ich bin ein König, und ich will's die Welt 
(Er madt eine Bewegung, ala ob er etwas zerbrädge.) 
Empfinden laſſen! — Auf jebt, Phariſäer, 
Empört Euch) gegen mich! (zu Salome) Und Du, was weichit Du 
Schon jet vor mir? Noch hab' ich wohl fein and’res 
Geficht, allein fchon morgen kann's gejcheh'n, —2 
Daß meine eig'ne Mutter ſchwören muß, 
Ich ſei ihr Sohn nicht! — 
(nach einer Pauſe, dumpf) 

Wäre meine Krone 
Mit allen Sternen, die am Himmel flammen, 
Beſetzt: für Mariamne gäbe id) 
Sie hin und, hätt’ ich ihn, den Erdball mit. 3985 
Ya, könnte ich ſie dadurd, daß ich felbit, 
Lebendig, wie ich bin, in's Grab mid) legte, 
Erlöfen aus dem ihrigen: ic thät's, 
Ich grübe mich mit eignen Händen ein! 
Allein ich kann's nicht! Darum Hab’ id) nod) 3390 
Und halte feit, was ich noch Hab’! Das iſt 
Nicht viel, doch eine Krone ift darunter, 
Die jept an Weibes Statt mir gelten foll, 
Und wer nad) der mir greift — — Das thut man ja, 
Ein Knabe thut das ja, der Wunderknabe, 3293 
Den die Propheten längit verkündet haben, 
Und dem jegt gar ein Stern in's Leben leuchtet. 
Doch, Schickſal, Du verrechneteft Dich jehr, 
Wenn Du, indem Du nid) mit eh’rnem Fuß 
Sertrateit, ihm die Bahn zu ebnen glaubteft, 8300 
Sch bin Soldat, ich kämpfe felbjt mit Dir, 
Und beiß' Dich noch im Liegen in die Ferſe! 

(raſch) 
Joab! 
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310 


Joab (tritt heran). 


Herodes (verhalten). 

Du ziehſt nach Bethlehem hinab 
Und ſagſt dem Hauptmann, welcher dort befiehlt, 
Er ſoll den Wunderknaben — Doch, er findet 
Ihn nicht heraus, nicht Jeder ſieht den Stern, 
Und dieſe Kön'ge ſind ſo falſch, als fromm — 
Er ſoll die Kinder, die im letzten Jahr 
Geboren wurden, auf der Stelle tödten, 
Es darf nicht ein's am Leben bleiben! 


Joab (tritt zurüd). 


Wohl! 
(fir fi) 
Ich weiß warum! Doch Moſes ward gerettet, 


Troß Pharao! 
Herodes (noch laut und ſtark). 
Ich ſehe morgen nach! — 
Heut' muß ich Mariamne — 
(Er bricht zuſammen.) 
Titus! 
Titus (fängt ihn auf). 


Finis, 





Anhang. 


Späne aus Maria Magdalene. 


Klara. O die Welt! Sie fam mir, wie ein vergoldet 
Käjtchen vor, voll blanfer Spielfachen, Alles jo ſchön, jo bunt 
durch einander, ſich fpiegelnd Ein im Andern, und id) hielt 

s mich felbit blank und rein, denn ich dachte: unter den Vielen, 
über die Du Dich freuft, ift wohl auch Eins, das jih an Dir 
erfreut! 


Man joll über die Brüde gehen und baut ji) ein Haus 
darauf. 


10 „Ich ging vor 10 Jahren, als mein Kopf fi) ohne Frifeur 
zu pudern anfing, eine Wette mit ihm ein. Ich fagte: Du 
willjt Ruhe haben, id) merk's wohl, darum jtülpeft Du mir die 
Perücke der Weisheit auf, nun, meinjt Du, muß ich ein Geficht 
machen, wie es dazu paßt, und aus meinen Augen griesgrämlic), 

15 wie aus SKirchenfenftern, auf die Welt und ihre Luft herab 
ſchauen. Aber Du verrechneſt Dih! Für jedes Haar, dad Du 
mir zum Verdruß weiß färbjt, räche ich mich durch drei neue 
Thorheiten! Er Hat ji nicht einſchüchtern laſſen, nun muß 
auch ich zeigen, daß ich ein Mann von Wort bin, und wenn 

20 Einer einmal nachzählen will, jo wird er finden, daß mir das 
nicht leicht werden fann.“ 
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Wenn die Steine au der Mauer fpringen, muß das Haus 
body wohl auf den Kopf fallen? Und was haben jie davon, 
daß fie fo jtill ſitzen? Nichts, ald dab Einer den Anderen 
drüdt. 


„Er follte jid) ein Paar enge Stiefel machen laſſen!“ 
Barum? 
„Zo lange die ihn Ddrüden, würde er an Gott denken!“ 
Tann dürfte ich jie ja nicht viel bejchreiten, denn wenn 
Du Recht hättejt, jo jehritte ich geradezu in die Frömmigkeit 
hinein! mw 


[2] 


2. Zn Herodes und Mariamne. 

„Das Heinjte Thier ijt der Tyrann des größten, 

Denn dieß hat feine Waffen gegen das“. 

„Ich fürcht', wenn Sonn und Mond zujammen jtoßen, 

Fühlt's auch der Wurm, der ſich im Schlamm verkriecht“. 

So lang’ ed mehr al3 einen König giebt, giebt’3 feinen. s 

Vom Heinen Menſchen wird der große mit Nothwendigfeit 
verfannt. 

Antonius. „Ic kann nicht König ſeyn, doch Kön’ge machen.“ 





Ein Menſch, der alle Blumen abrupft, die er jieht. 








Herodes: Ich jah auf dem Schlachtfeld einen Sterbenden, „ 
den ein Inſect ſtach. ein letztes ein Inſectenſtich. 








„Und glaube mir, daß es Naturen giebt, 

Tie Seden täujchen müjjen, welcher ihnen 

Nicht ganz vertraut, und die nit in der “Probe, 
Nein, durch die Probe jelbjt zu Grunde geh'n, 
Weil jie zu zart, zu edel für fie jind.“ 


15 





Lesarten und Anmerkungen. | 


Sebbel, Werte II 24 


Abkürzungen. 


Bw. — Fr. Hebbels Briefwechſel mit Freunden und berühmten 
Zeitgenofien. Herausgegeben von F. Bamberg. Zwei Bänbe, 

Tgb. — Fr. Hebbels Tagebücher. Herausgegeben von F. Bamberg. 
Zwei Bände. 

Nacdyiefe == Fr. Hebbels Briefe. Bon R. M. Werner heraus: 
gegebene Nachleſe. Zwei Bände. 


Sdhwabacer £ettern = Gestrichenes. A = Hebbel eigenhändig. 





Maria Magdalene. 


— — — 


Handschrift. 


Von diesem Drama hat sich weder das am 4. December 1843 ab» 
geschlossene Originalmanuscript, noch die Reinschrift erhalten, die 
Hebbel am 8. December 1843 Morgens endigte (Tgb. II S. 43). 
Da er den Druck nicht selbst überwachen konnte, musste Elise 
(vgl. Bw. I S. 234) die Schlussredaction des Stückes vornehmen. 
Zu diesem Zwecke notierte Hebbel 

H zwei Seiten auf einem Octavblatt. Correcturen. 1. Das 
Drama felbft... 2. Der Titel u.j.w. Das Blatt befindet sich 
jetzt aus Posonyis Sammlung in meinem Besitz, ich gebe die einzelnen 
Bemerkungen an den einschlägigen Stellen. Elise machte, wofür 
ihr Hebbel am 7. September 1844 dankte (Bw. I S. 241), die 
Änderungen und die Sceneneinteilung nit Genauigkeit. — Das im 
Archiv des Wiener Hofburgtheaters aufbewahrte Theatermanuscript 
weist nur geringfügige Kürzungen, aber keine Spur von Hebbels 
Hand auf. 


Druck. 


EMaria Magdalene.|— |Ein bürgerliches Trauerfpiel | in drei 
Alten. | — | Nebft einen Vorwort, | betreffend | da8 Verhältniß der 
dramatifhen Kunſt zur | Zeit und verwandte Puncte | von | Yriedrid 
Hebbel. | — | Hamburg, | bei Hoffmann und Gampe. | 1844. | 7 Blatt, 
XLVII und 126 Seiten 8°. Bl. 2-6 steht die Widinung, S. I-XLVII 
das Vorwort, das unter den „Vermischten Schriften“ im X. Bande 
zum Abdruck kommt. E gedruckt in 9. G. Voigt's Buchdruckerei. 
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Titel. Der Titel u. ſ. w. Auf den Titel ift über: Ein bürger- 
liches Trauerfpiel noch mit großen Buchjtaben zu ſchreiben: Maria 
4% 
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Magdalena. Nur der Theater wegen ließ ich dieſen ziveiten Titel weg. 
— Dann find im Mifpt. die Ecenen abzutheilen: Afte Er. 
2te Sc. u. f. w. jo wie eine neue Perfon auftritt oder eine abgeht; 
wie in Genoveva; es fieht beiier aus. H Den Titel in „Maria 
Magdalena“ zu ändern, ging nicht an, da der Fehler „Magdalene* 
seit dem ersten Druck zu sehr eingewurzelt ist. 

Widmung. 17 weil fie] mit fih E. Über diesen Druck- 
fehler vgl. Brief an Elise vom 24. September 1844 (Bw. I S. 242f); 
Hebbel verlangte von Campe vergebens, dasa er das Blatt um- 
drucken oder den Fehler anzeigen lasse. 


Erster Act. 


Erste Scene. 12,12 vgl. Tgb. vom 16. Januar 1839 (I 8. 4136): 
Vorhin wird zwei Mal geklingelt, ich öffne bie Thür, ein Bettler fteht 
davor und hält mir feine Hand entgegen. Ich, ohne ihm zu geben, 
ſchlage verdriehlich die Thür wieder zu. Da fällt e8 mir ſchwer auf's 
Herz, daß diefe rührend vorgefhobene Hand verfilimmelt war, ich ziehe 
einen Kreuzer heraus und öffne abermals die Thür, doch ber Wenfd, 
war ſchon fort. So wollte ih geben, nicht um zu geben, ſondern um 
die Härte meines Abfchlagens twieder gut zu machen. Unſre Tugenden 
find meiftens die Bajtarde unjrer Sünden. [vgl. dazu Der Diamant I { 
Bd. IS. 328, 25 ff] 

Zweite Scene 13,26—31. Act IL. Wenn Karl, in der 
2ten Scene, abgeht, ift nad) den Worten: „es ift das Beſte, daß nid 
alles Wafjer aus einem Brunnen gejchöpft werden fol.” Nachſtehendes 
hinzu zu fügen: 

(für fih, Hier im Haufe... bis... (ab) HZ 

Dritte Scene. 14,4ff vgl. Tgb. vom März 1838 (I S. 88): 
Eine Mutter freut fi Über jede Unart ihres Kindes, bie ihm gut fteht. 
14, 18 ff hier liegt eine Erinnerung an Hebbels eigene Krankbeit vor, 
vgl. den Brief vom 25. Juli 1839 an Voss (Nachlese I S. 79): 
Anfangs kam fein Blut und Aſſing ward... todtenbleih. 21 ff. vgl. 
Minna von Barnhelm V 15. 16, 28 ff Dieses Motiv ist angeregt 
durch die Schrift „Quodlibet von schönen Verehrungen der heil. 
Jungfrau Maria bei dem Jesuiten Pater Pemble“, aus der sich Hebbel 
im Februar 1837 Verschiedenes notierte (Tgb. I 8. 52 ungedruckt), 
80: Die erſten Kirichen, die auf den Tiſch kommen, nicht eſſen, und 
1.8. F. opfern. Wie köstlich hat Hebbel dieses Motiv aber gestaltet! 
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Vierte Scene. 19,6 kläglich] klüglich EZ. Diese Conjectur ist 
notwendig; Hebbel schreibt allerdings (Bw. I S. 241): Die eıften 
3 Bogen vom Stüd habe ih ſchon, die Ausstattung iſt ſehr ſchön nnd 
die Drucfehler unbedeutend, fand also doch Druckfehler. 

Fünfte Scene. 23,4 vgl. Tgb. vom 4. Juni 1836 (I S. 23): 
Wer in der Behaglichkeit, womit die Meiſten fi mit diefen Sachen 
[freier Wille, da3 Ding, Leben, Natur, Zufammenhang nit der Natur] 
abfinden und jie zu erichöpfen glauben, twieder für eine Unbegreiflichkeit 
hält [!), der ehe einen Raftor bei Tiſch, der über feinen Gott fpricht und 
ſich nebenbei betrinkt. 24,30 ff Diese Parodie des Vater Unsers 
zeigt den älteren Typus einer weitverbreiteten Gattung von volks- 
tümlicher Komik, vgl. Vierteljahrsschrift für Litteraturgeschichte 
(Weimar 1892) VS. 2f, wo ich das Material zusammengestellt habe. 
25,17 ff vgl. Trauerspiel in Sicilien zu 481. 27,2ff vgl. den 
Brief aus Copenhagen, den 26. März 1843 an Elise (Bw. 1 8. 132): 
Der Meilter Anton, ein Held, ein tamifol, der, wie er jagt, die 
„Müphlfteine ald Halskrauſen trägt, flatt damit in's Waller zu 
geben“, gehört vielleicht zu meinen höchſten Geſtalten. 

Siebente Scene. 34, I6 herauspractifirt! Z da Hebbel kaum 
einen Fremdwörterwitz anbriugen wollte, muss es Druckfeller sein. 


Zweiter Act. 


Erste Scene. 37,30 vgl. den Traum Elisens im Tgb. vom 
November 1841 (ungedruckt): Sie fieht Einen, der fich felbft köpft, 
dann friedht der Runıpf zum Kopf und begräbt ihn. 40, 23 Bodens 
Sri vgl. Genoveva 2771 DBlattern-Drago und die Novelle „Matteo“. 


Dritte Scene. 43, 10 Act II. Dem Kaufmann Gold ift der 
Name Wolfram beizulegen, da der Name Gold undentidh klingt, 
der Name Gold ift daher auszuftreihen und Wolfram dafür zu ſetzen, 
auch in Perſonen-Verzeichniß. I  Wälrend der Pariser Zeit ver- 
änderte sich Hebbels Stellung zum Judentum. 46, 1 Fallmeiſter 
so viel als Abidecker. 


Fünfte Scene. 47,26f man vgl. Hebbels wiederholte Be- 
merkung, dass ihm gewisse Wörter ein Lustgefühl, andere ein 
eben so grosses Unlustgefühl weckten, z. B. Zulpe. Roſe, dagegen 
Rippe. vgl. Tgb. I 8. 25. 27. 37 ete ILS. 16. 48,24 ff vgl. 
das Gedicht „Frühlingslied“, besonders die letzte Strophe. 32 
niederlaffen hängt von muß ab, er kann nicht umhin ist Zwischen- 
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satz. 50,24 ff hier hat Hebbel ein komisches Motiv volkstüm- 
licher Art tiefernst benutzt; es begegnet in Grabschriften vgl. 
z. B. Moscherosch Philanders Gesichte II S. 239: 


Hie lig ih Hank Sclidebrod 

Und bitt did) lieber Herre Gott, 
Das ewig Leben woljt geben mir: 
Wie ich wolt haben geben dir, 
Wann du wäreft Hank Schlidebrod 
Und ich wär’ lieber Herre Gott. 


7Zusammenstellungen bei C. Schüddekopf „Hans Schlickebrods 
Grabschrift“ in dem Privatdruck „Karl Aug. Hugo Burkhardt zur 
Feier 40jährigen archivalischen Wirkens“ (Weimar) 1899 S. 13 ft. 
50, 30 ff Sn der legten Ecene dieſes Acts zwifchen Klara und dem Secretair 
fteht Hoffentlich nach den Worten des Secretairs: „Sept biete ich Dir 
Alles an, was ich bin, und was ich habe, es ift wenig, aber es Tann 
mehr werden.“ das Nachfolgende: 


„Längit wäre id) hier geweſen, doch Deine Mutter war frank, dann 
ftarb fie.“ 
Sonft tft e8 einzufchalten. A [vgl. das Kirchenlied: Alles, was ich 
bin und habe, Guter Gott, ist Deine Gabe.‘“) 51, 26f. vgl. „Der 
Bramine“. 


Sechste Scene. 52,29—53, 21 Im Schluß bed Acts, im 
Monolog der Klara, ift nad den Worten: „— daß auch fein Blutes 
tropfe mehr heraus kann“ Hinzuzufigen, falls es noch nit da fteht: 

„der in den Adern das gefrierende Leben wieder entzünden will!“ 

Und ferner (dieß jteht, ich weiß es gewiß, nicht im Manufcript) 
nad) ben Worten: „Da hatte fih wieder was, wie eine Hoffnung, in 
Dir auſgethan. Jetzt erft merk' ich's! Ich dachte — Nein, darüber kann 
fein Dann weg!“ iſt einzufchalten: 

Und wenn — Könnteſt Du felbjt darüber hinweg? Hätteft Du den 
Muth, eine Hand zu fallen, die — Nein, nein, diefen ſchlechten Muth 
bätteft Du nit! Du müßteſt Dich ſelbſt einriegeln in Deine Hölle, 
wenn man Dir von außen die Thore öffnen wollte — Du bift für 
ewig — 

(Dann fährt das Mifept. fort: O, daß das ausfeht pp) 

Nah: „Drei Brunnen — ftehen bleibjt.“ fteht wohl jchon: 
Noch Haft Du nicht das Recht dazu! 
Sonft ift es einzufhalten. H 
53,1 Ich dachte — fehlt E 5 Hölle,] Hülle, F Thore] Thur E 
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Dritter Act. 


Zweite Scene 55,10ff Act III. Gleich in der 2ten Scene, 
zwiſchen Klara und Leonhard, nad) Klaras Worten: „Du Tannft fragen? 
DO, daß ich wieder gehen dürfte! Mein Vater fchneidet fi) die Kehle 
ab, wenn ih — Heirathe mich!” ift einzufchalten: 

Leonh. Dein Vater — 

Klara. Er Hat’8 geſchworen! Heirathe mid! 

Nun fährt das Micpt. fort: „Hand und Hals pp“ H 

Vierte Scene. 59, 16f vgl. Tgb. vom 21. März 1841 (I S. 241 
ungedruckt): Dieſe Gedanken hatte ich geftern Nachmittag tiber Selbit- 
mord: Gott gab dem Menjchen die Fähigkeit, die Welt zu verlafien, 
weil er ihn nicht gegen die Exrniedtigung der Welt [hüten konnte. Hat 
der wahre Selbjtmörder alfo mit Gott zu thun, fo kann er die That 
verantworten; bat er nicht mit Gott zu thun, fo wird er überall nidht 
zur Verantwortung gezogen. 


Siebente Scene. 63,8f In Karls Monolog fteht nad) den 
Worten: „wo Du um zehn zu finden bift“ wohl fchon: 

Nachher zu Edhiff! 

Sonſt ijt e8 einzufchalten. A 10 ff vgl. das Citat im Tgb. vom 
Februar 1845 II 8. 136: — „Wenn fie Iujtig find, fo fingen fie das Lied, 
das der Großvater vor hundert Jahren fang, wenn er luftig war; wenn ein 
Unglüd begegnet, fo fchlagen fie die Bibel auf, wo er fie aufzufchlagen 
pflegte, und hören auf, wo er aufhörte; fie würden ſich Einer vor dem 
Anderen ſchämen, wenn ihnen die Nugen auch nur eine Minute länger naß 
blieben, wie ihm!“ und Hinrich Borkensteins Lustspiel „Der Bookes- 
beutel“ (Deutsche Litteraturdenkmale No. 56/7 8. 17): Ich will 
Ihnen wohl vorher jagen, was wir fpeifen werden. Laß fehen, e8 ijt 
heute Montag, Dienftag, Mittwochen... Roden Warmbier und 
Plüdtefinten. Wir effen, Jahr aus Jahr ein, einerley. 

Achte Scene. 65, 13f Diese und die folgenden Verse ge- 
hören zu dem Gedichte „Der junge Schiffer“, entstanden am 
47. November 1836 zu München, zuerst im Morgenblatt von 
25. Mai 1838 No. 125, dann in den Gedichten von 1842 S. 47 
gedruckt. Im Drama kann es ursprünglich nicht vorgekommen 
sein, denn Hebbel schreibt am 31. October 1833 an Elise (Bw. I 
8. 181): Eine Ballade, die der Bruder des Mädchens fingt, als er aus 
bem Gefängniß fommt, lege id) Dir bei. Lies fie, wenn auch nur, um 
Di zu zerfireuen; das ift der einzige Zweck, warum ich fie Dir fende. 
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Wahrscheinlich handelt es sich um die Ballade .‚’s ist Mitternacht“, 
die in Paris am 26. September 1343 gedichtet wurde; von ihr hat 
sich auch die Originalhs. erhalten. 


Zehnte Sceue. 69,5 In der Ecene zwiſchen dem Bater und 
Karl ift für Weihnachts-Ochſe Faſtnachts-Ochſe zu ſetzen. H 

Elfte Scene. 71,13ff In der Schluß:Scene, nad) den Worten 
des Secretaird: „Er war’ nicht werth, daß ihre That gelang” fteht 
wohl ſchon: 

Meifter Anton. Oder fie nicht! 
Sonſt ift e8 einzuſchalten. H 


I Or 2 





Ein Trauerspiel in Sicilien. 


Handschriften. 


H' in länglichem Octav, Titelblatt: Ein Trauerfpiel in Eicilien. 
26 einseitig beschriebene Blätter verschiedenen Papiers. Auf S. 1. 
Ein Trauerjpiel in Sicilten. von F. Hebbef. Unmittelbar 
daran schliesst sich der Text, das Personenverzeichnis fehlt. Auf der 
Rückseite des Titels steht: Waſchen — Gedicht Ev. Abgeschlossev 
am 9. Januar 1847 (Tgb. II S. 211). Davon ist: 


H*® in 4° auf 64 Seiten eine eigenhändige Reinschrift: Ein 
Trauerfpiel in Sicilien. | Tragicomödie | von | Friedrich Hebbel. S. 1 
Titel, S. 3 Personen. 8. 5—6i Text, beendigt am 15. Januar 1847 
(Tgb. IL. S. 214). 

H®! Ein Trauerfpiel in Sicilien von Friedrich Hebbel. 
Sechste Scene. 8 Seiten 8°, eigenhändige Abschrift aus Posonyis 
Sammlung, jetzt in meinem Besitz, 


Drucke. 


J Ausgewählte Romane, Novellen, Dramen, Erzählungen und Ges 
dichte. Neue Yolge: Erjter Band. Leipzig, Verlag von %. J. Weber 
1847. Nr. 162. 4. Band. Leipzig, 4. Auguft 1847. 8. 1329—1341, 

E Ein | Zrauerjpiel in Eicilien. | — | Tragicomödie in einem 
Act. | Bon | Yriedbrih Hebbel. | — | Nebit einem Sendfchreiben an 
9. T. Röticher.] [Bignette.] | Leipzig, | Verlag von Earl Geibel. | — 
| 1851. | 59 Seiten gr. 8°. Drud von F. 4. Brodhaus in Leipzig. 
Das Manuscript hatte Geibel am 3. September 1850; ausgegeben 
am 8. October. Auf 8.2: Den Bühnen gegenüber Eigentgun bes 
Berfafierd. S. 3 Widmung, S. 5—8 das Sendschreiben, S. 9 Titel, 
S. 11 Personen, 8. 13—59 Text. Das Sendschreiben lautet: 
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An Heinrid Theodor Rötſcher. 


Sch ſaß zu Neapel im Herbit des Jahres 1845 eines Abends in 
dem Cafe di Europa.!) Diefes Cafe, am Toledo gelegen und die 
Ausfiht auf die Piazza reale darbietend, bildet den Sammelplap ber 
feinen Welt und namentlid) der ab- und zufirömenden Fremden. Schon 
darum bat ed aber auch eine magiſche Anziehungskraft für das 
PBroletariat; zu Dutzenden Iugen die Lazzaroni mit ihren gierigen, 
hungerbleihen Gefichtern durch die blinkenden Fenſterſcheiben Hinein, 
um zu fehen, wie der Glüdliche drinnen genießt, und fiher haben fie 
dort einen guten Theil des unverföhnlichen Hafjes eingefogen, den fie 
brauchten, um fpäter jo ingrimmig-faltblütig morden unb würgen zu 
können. Nirgends tritt die Kluft, die zwifchen den befigenden und den 
nichtbejigenden Claſſen der Geſellſchaft befteht, fo ſchneidend fcharf hervor, 
wie an dieſem Ort, felbft in Paris nicht; denn in's Palais royal wagt 
das Elend ſich erft hinein, nachdem es fi mit Ylittern behängt hat, 
und dann täufcht e8 ſich über ſich ſelbſt und fängt zu lächeln an; bier 
aber jteht ed in nadter Blöße da. Ich brachte nie im Café di Europa 
eine Stunde zu, ohne mir die Zufunft, die fich aus einer fo zerfiüfteten 
Gegenwart früher oder jpäter mit Notwendigkeit entwideln mußte, 


1) vgl. Tgb. vom 4. August 1845 (II S. 154): Ich hörte geftern 
Abend zwei jchredliche Geſchichten, die fi hier in Neapel, d. b. im 
Königreich zugetragen haben. Ein deutfher Kaufmann erzählte fie 
mir... Noch entfeglicher fat ift die ziveitee Ein Mädchen Hat ſich 
mit ihrem Geliebten verabredet, aus dem elterlichen Haufe zu entfliehen, 
um den Eltern dadurch die beftändig verjagte Einwilligung zu ihrer 
Heirat abzunöthigen. Sie thut es eines Abends, und trifft vor den 
Thoren der Stadt zwei Gendarmen, die fie befragen, wohin fie will. 
Sie nennt den Ort und eilt weiter, aber in den Kerlen fteigt ein böfes 
Gelüfte auf, fie verfolgen die Unglückliche, thun ihr Gewalt an und 
tödten fie zufett, da fie wiſſen, dab der Bräutigam bald folgen wird, 
und da fie ohnedieß durch den Anblid von allerlei Schmud und Koſt⸗ 
barleiten, die das Mädchen bei jidy führt, gereizt werden. Nun Barren 
fie, bi8 der Bräutigam kommt, ergreifen ihn, bejleden ihn mit Blut, 
führen ihn zum Richter und Hagen ihn des Mordes an. Aber der 
Zufall will, daß ein Obftdieb in der Nähe war, der von einem Baum 
aus das Ganze angejehen hat. Diefer begiebt fid) ebenfalls zum Richter, 
erzählt, daß die Elenden die Säbel in ihren Hemden abgewifcht und 
den Schniud in ihren Stiefeln verborgen haben und deckt fo den Frevel 
auf eine Weije, die den Beweis unmittelbar mit fich führte, auf. 
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auszumalen; aud) mogten Wenige im Stande fein, die ungeheuer, 
wenn auch unbeftimmten Bilder, die fich der Bhantafie dort gewaltſam 
aufdrängten, To leicht, wie läftige Fliegen, zu verſcheuchen. An bem 
Abend, von dem ich rede, ſetzte fich ein ficilianifcher Kaufmann zu mir, 
der eben aus Palermo zurüdgelommen und von einen entjeglichen 
Borfall, der ſich dort kürzlich ereignet hatte, nod) ganz voll war. Ein 
Mädchen flieht aus dem Haufe ihres Vaters, um fih durch einen fchon 
geivonnenen Beijtlihen mit ihren: Geliebten verbinden zu laſſen und 
fo einer Zwangsehe zu entgehen. Sie erjheint zu früh auf dem für 
die Zufammenkunft beſtimmten Platz und fällt zwei Gensdarnıen in 
die Hände, die ihr erft den mitgenommenen Schmuck rauben und fie 
dann ermorden. ALS der Beliebte nun kommt, werfen fie fich über 
ihn ber, bejtreihen ihn mit Blut, fchleppen ihn vor den Podeſta und 
Hagen ihn der Mordthat an. Natürlich finden fie Glauben, und was 
am Beweije fehlt, das erfegt ihr Schwur. Aber ein Bauer, der fid) 
vor ihnen mit geitohlenen Früchten auf einen Baum geflüchtet und 
Alles mit angefehen bat, iſt ihnen gefolgt und entlarvt fi. Ich fand 
diefen Vorfall fo ſymboliſch, er ſchien mir die fittlihen und felbft die 
politiihen Zuſtände des Landes und Volks fo granenhaft treu wieder 
zu fpiegeln und meine durch Forſchen und Beobachten fängft erivorbenen 
Anihauungen fo ſchrecklich zu beftätigen, daß er mir augenblidlich, wie 
er mir erzählt wurde, mit allen handelnden und leidenden Perfonen 
zum drantatifhen Bilde zufammenrann. ber allerdings gab es feine 
Form dafür, wie die der Tragicomödie, in deren Wefen e3 durchaus 
nicht liegt, daß fie zur Parodie verflaht werden muß, was freilich 
meiften® geſchieht. Wenn fich die Diener der Geredhtigleit in Mörder 
verwandeln und der Verbrecher, der ſich zitternd vor ihnen verfrocdh, thr 
Antläger wird, fo ijt daS eben fo furchtbar als barod, aber aud eben 
fo barod als furdtbar. Man mögte vor Graujen erftarren, doch die 
Lachmuskeln zuden zugleich: man mögte fi) durch ein Gelächter von 
dem ganzen unheimlichen Eindrud befreien, doch ein Fröſteln bejchleidht 
uns wieder, ehe und das gelingt. Nun verträgt fi) die Comödie nicht 
mit Wunden und Blut und die Tragödie kann das Barode nicht in 
ih aufnehmen. Da ftellt fit) die Traqicomödie ein, denn eime folche 
ergiebt fich überall, wo ein tragiiches Geihid in untragifcher Form 
auftritt, wo auf der einen Eeite wohl der fämpfende und untergehende 
Menſch, auf der anderen jedod nicht die berechtigte fittlihe Macht, 
fondern ein Sumpf von faulen Verhältnijien vorhanden ift, der Taufende 
don Opfern binunterwürgt, ohne ein einziges zu verdienen. Ich fürchte 
jeher, mande Procefje der Gegenwart können, jo wichtig fie find, nur 
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nod in diefer Form dramatijch vorgeführt werden. Tragiſch zu fein, 
hörten felbjt die bedeutendften auf, feit die Ueberzeunung der einen 
Barthei nicht mehr mit der Ueberzeugung der anderen, fondern nur 
noch mit ihren Intereſſen zu kämpfen bat. Aber die Träger und Ber: 
fechter diefer Juterefjen, wie nichtig und erbärmlid fie auch, als Ber: 
fönlichleiten betrachtet, feien, find der Komödie deßungeachtet noch nicht 
verfallen, denn es gehen fiichterliche Wirkungen von ihnen aus. Da 
bleibt dem Künſtler, der fih nicht begnügen will, die Rofen und Lilien 
auf dem Felde zu malen, Nichts übrig, als zu der Form der Tragi⸗ 
comödie zu greifen. Daß diefe Yorm feine reine ift, wird er darım 
nicht vergelien. 

So enıftand das „Zrauerfpiel in Gicilien“. Wenn ich Ihnen, 
hochverehrter Freund, dad Werk jept zufchreibe, fo geichieht es natürlich) 
vor Allem, um Shnen einen öffentlichen Beweis meiner unveränderlichen 
Hochachtung zu geben. Ich Hoffe aber auch, dab ed Ihnen vielleicht 
Gelegenheit bietet, die Theorie der Gattung, der es angehört, feftzuftellen 
und die Wiſſenſchaſt der Kunſt mit einer neuen Abhandlung zu be 
reihern. Als es vor einigen Jahren in der Novellenzeitung zum erjten 
Mal erichien, wurde es, vermutlich ded Titels wegen, faft überall für 
eine Tragödie genommen, obgleich jeder Berd, vom erjten bis zum 
legten, in Ton und Färbung widerfprad, und nun höchſt feltfam 
beurteilt. Das beweif't, daß es hier für den Kunftphilofophen Etwas 
zu thun giebt. Friedrich Hebbel. 


Lesarten. 


Titel. 3£ feblt A! 

Widmung. 1f fehlt H! H?J 

Personen. 1—9 fehlt HY nach 9 folgt Scene: Eingang 
eined Waldes. 4? J 

Erste Scene. Sceneneinteilung feblt A! vor 1 nur 
Ambrofio und Bartolino. HM! 7 gleid) über bald 7! 8 bald 
über wohl H! 12 in über auf Z' 21 dod über fhon H! 
22 zuerst Ich jah dem ſchwarzen Stäfer zu, dem diden, A’ Zu dem 
Motiv vgl. Tgb. II S. 91 vom 23. Mai 1844 über einen Besuch 
des Mont Martre: Ich ſetzte mich auf eine Bank, iiber den Weg kroch 
ein Maitäfer, er war ſchon etwas beihädigt, und ich jah ihm gejpannt 
zu, ob er herüberfoumen wiirde, ohne von den vielen Hin⸗ und Her⸗ 
gehenden völlig zertreten zu werden... Als er ji aber gewaltig ans 
ftrengte, fam ein Dann, der ihn nicht ſah und ihn zertrat. 27 Dein 
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über das H'! 30 Rein ber!) Wein! Wein! H1H®?J 34 fehlt 
H‘ 37 fehlt 7! 43 Auditeur über Commandeur A! 47 
jeder über diejer AH! 52 daneben 1. [= 50] A" 53 Diese ganze 
Erzählung hörte Hebbel in Kopenhagen von einem Bekannten aus 
der Münchner Zeit, Ewers. Er schieibt am 18 December 1842 im 
Tgb. (ungedruckt), Ewers habe ihn wieder anpumpen wollen: Die 
5 Thaler habe ich ihm nicht gegeben, aber den Saffe Hab’ ich für ihn 
bezahlt — für mich ſchon immer genug, da ich die ganze Woche Nichts 
als Brot eſſe. Doch hat er diefe Auslage gewiliermaßen durch einen 
guten Witz, ben er mir von einem feiner auffchneideriihen Bekannten 
erzählte, vergütet! Dieſer nämlich, der in Algier den Feldzug mitgemacht, 
erzählt in einer Hamburger Gejellfchaft: dort ſey auf jeden Türkenkopf 
ein Preis von 5 Franken gejept worden; nun ſey man denn der Köpfe 
wegen Zruppiweije auögezogen, wenn man fein Geld niehr gehabt, und 
Habe die Köpfe, im Gürtel befeftigt, heimgebracht; e8 ſey aber zu um: 
ſtändlich geweſen, fich dafür erit das Geld auszahlen zu laflen, man 
babe vielmehr die Köpfe in Wirthd- und Hurenhäufern an Zahlungsftatt 
ausgegeben. Sehr gut! vor 54 (für fi) fehlt H' H?J 54 
feblt Z' H®J vor 55 (aut) fehlt A! A?J 58 f (für — aut) 
fehlt H H?J 59 will es H AM? J 65 zuerst veritand A! 
66 Was macht das? — aus Das machte H! 79 am über das A! 
80 feiner über jeder H' 81 fehlt 7! 83 mag über werden HZ? 
84 über Mancher] Manche 4° hierin Keiner. Darüber, zwischen 
den Zeilen und daneben 
wenigſtens 

Wenn es die öffentlichen Händel gilt 

(Nicht meine eignen, hierin ſchwerlich Einer] 

Wozu der cinz’ge Held feyn? Hierin Keiner! Z* und 
ebenso, obne das Gestrichene J Y3 niederjtößt,] durhbohrt, Z' H? J 
95 wen] wenn J 103 f (für — lauı) fehlt Z' A? J 105 Wie? 
Nun] Je nun, HY H®J 106 zuerst Sch fuchte mich in meiner 
H! neben 107 steht 2. [= 100] A! 108 zuerst Höflichkeiten; ZI ' 
116 gut über wohl H! 118 lernte über könnte A! 127 
Augenblick darüber Angeficht ZZ! 130 zuerst Der grimm'ge Unhold 
H' 131 später zugesetzt H! 138f am Rand; im Text 
Und was ich hab’ im Kopf, ift [darüber fommt darüber ftammt] 
von Dir. darüber Das fich fo feit mir in den Kopf geſetzt, H! 
438 über feft wie's] wie das H! 146 heute Mondichein ? zuerst 
feinen Mondfchein heut’? dann heut” nicht Mondfchein? daun Lemma 
H' 141 fehlt H! später zugesetzt H? 144 duch — Funteli 
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hinter nicht mehr bligt M' 145 zuerst Und durch ihr Funkeln 
ferne hält den Feind, 7! 146 zuerst nur ungern, was fie ſonſt M 
155 vor Sie) Erftaun’ A! 156 zuerst 

Bloß etwas naß! 


Ambroſio. 
Wie das? 


Bartolino. 
Ich lag im Graſe — 

Vielleicht, daß ſie mich gar nicht ſahn! Genug! 

Du kannſt's errathen, und ich kann's verzeihn. MH! 
158 hundert über taufend 7! neben 158 fteht 3. [= 150) 7! 159 
zuerst Berjendeten, wenn man fie abgedrüdt. A! nach 159 am 
Rande So daß man Hunderte bedienen fönnte. H! 160 zuerst 
Scheint's Dir unmöglih? I! 172 pfufchen [bei Selegenheit,) Z' 
173 geföpft. hinter gehängt. AH! 174 zuerst Es giebt wohl keine 
einz'ge Mifjethat, 4! 1759 fon — wurde? gestrichen, darüber 
irgend wer vollbradte! A! 176 wohl über fhon HM: 180 
zuerst noch manches QTugendjtüd, ZU: 181 f zuerst 

Das ſchon vom erjten Menſchen ber dem legten 

Als Hinmmelsſchlüſſel aufgehoben wird, 

Und das vielleicht auch diefer nicht vollbringt. 7! 
182 Die Jedermann fir feinen Enkel fpart. darüber Die Jeglicher 
für Sohn und Enkel fpart. 4! 186 Menſchen] Leuten H' 
194—200 am Rande zugesetzt H! 194 einem Wirtshaus aus 
einer Kirhe A! 200 


Bartolinv. 
Ich glaube, wäre nicht das Blut fo roth, 
Daß es an Nofen mahnt und Kinderwangen, 
Man wiirde e8 viel leichter fließen fehn. 


Ambrofio. 
Das mag die Sage, die im Dunkeln fieht, 
Sm Mäufefangen ftören, doch dem Menſchen, *s 
Der gern um Mitternacht dem Teufel dient, 
Kann's gleich feyn, vb es roth ijt oder weiß. 


Bartolino. 
Du ſcheinſt mir äußerft ruchlod von Natur! HI Hr I 


*2 zuerst Mädchenwangen H! *3 Co würde mang MH? 
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neben 206 ist 4 gestrichen H. 208 f zuerst aber eine faul’ge Frucht 
Mir in die Hand H! neben 209 steht 4. [= 200] HZ! 210 
zuerst ich fie brechen fol, 7! 212 zuerst Bin ich nicht einem 
ſchuft'gen A 213 wenn über als über wenn HI Kopf über 
Dals H! ſchickt, aus ſchickte A 214 abzuhacken über ab⸗ 
zuſchneiden ZI’ iſt über war über iſt 7! nicht zieht? über 
zerbricht? zerbrach? A 217 Nein!) Sa! HM! [al] Nein! HM? 
Ja!] Nein! ZI! [Mein!] Ja! H? 218—221 später, z. T. am 
Rande zugesetzt H' 222 Nun denn! über Komm, Freund, HZ! 
223 unter gestrichenem 
Mein Heil’ger zeuge mir's, ich ſah's [erft jetzt] noch nicht, 
Ich hätt’ ihm fonjt den Rüden nicht gewandt, 7! 
224 Das — Dir, über Ich fage Dir, HI! 227 zuerst ihn nicht 
gegrüßt, jelbft auf dem Marſch. M' 
Zweite Scene. 230 So [hat die That, wie fhlimm]) ZH! 
nach 240 
wagte, 
Um an das Sterbebette ihrer Mutter 
Den Priefter mit dem Sacrament zu rufen, 
Damit fie eingeh’ in das Paradies. [aus Damit das Paradies 
ihr ficher feyel] A! 
245—247 am Rande zugesetzt H! 245 that es, über ging ja, 
H! 246 ihres Vater? aus ihrer Mutter 7: 247 id, [ihm 
heimlih]) 4° 252 er meiß,] ihn bündte, 7! Lemma über 
ihm däuchte, 7? 254 Erhandeln über Sich kanfen A! kann, 
über könne, H? zuerst ihm gefält. M® 255 bin) wär’ 
ZH’ nach 258 (Sie — um) fehlt A! neben 262 steht 5. 
[>= 250] H' 264 zuerst foll mir meine Zukunft deuten. 7! 
nach 268 (Sie — zurück) Ambrofio und Seb. (tomnen zurliichh. A! 
Dritte Scene. 273 zuerst Denn, wer nicht trinkt, der zankt. 
H! 275 auf dem] aufm A! 276 hübſche über junge H! 
277 Nebrige,] in der Welt, H! 278 zuerst geben jetzt nur Küſſe 
ber, doch feinen Grofchen. 7! 282 später zugesetzt A! 285 
Schwur! [Und Schwüre halt’ ich ftets! Bei Bott!] Sie Z! 289 
nur Ambroſio. H! 296 später zugesetzt H' nach 301 
(reißt es ihr I nach 307 (sieht — ab) fehlt A! 308 zuerst 
Sonft ſchmerzt [das Abziehn] es ja! Z! 309 zuerst daß er mich 
quäfte, MH! 312 des verloren Sohns! aus vom verlornen Sohn! 
H‘ neben 312 steht 6. [= 300] 7! 312—315, 320 - 325 
alle scenischen Angaben fehlen A! 324 f am Rande zugesetzt, 
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gestrichen, aber unterpunctiert H' 334 zuerst fie den Tod 
bereit3 vor Augen ſah. MH! 342 wie's — ift! hinter wie ein 
Amulett. H! 344 feht über fhaut H! 345 zuerst ſchließt 
daraus, HM! 351 zuerst größern, die bevor wir ftanden! A! 
352 ff vgl. Tgb. II S. 136 vom Jahre 1845 über die Consequenzeu 
einer Behauptung: Freilich heit das, auch felbjt den Hanf zum Strid 
hergeben müſſen. neben 364 steht, 7. [= 350) 7! 366 Würfelzelt 
H!H°J den über von MH! 367f zuerst Wie man es wohl 
nit Hunden madıt, verwürfeln zu laſſen, 7! 372ff vgl. Tgb.18. 167 
vom Sommer 1839 (ungedruckt): Der Bater, der feinem Sohn mit 
dem Fluch droht, wenn er ihm feinen Eegen nit ablaufen wolle. 
386 f Das — wollt. über der Zeile MH? 387 Wenn's über und 
mögt. Gefallt es H! 389 wir über ıh H? 393 später zu- 
gesetzt H! 394 ihn [wohl] Ht 396 rührte — Vater? über 
rührend, wie er ıft — H 397 fein über der 7! 400 f neben 


Eo läge [jet in Afche] unjer Haus in Ajche jept! 
Wir hätten Nicht3 gerettet aus der Glut — H! 


402 zuerst Mit Schaudern, aber auch mit Stolz und Quft, Ha 405 
zuerst mir vorüber fam, beherzt die A! 408 mag — geb’n, über 
it es gut, A! 409 wird's — verbitten, über werd’ ich's mir ver: 
bitten müffen, 77! 410 später zugesetzt H'! 411 fehlt H' 
412 Und über Deun A! 413 und -— brennt, über ich fteh’ Dir 
bei, wenn’s nieder brennt! H! neben 416 steht 8. [= 400] H! 
418 über Sid ſchwingen wird, wenn die Pofaune fallt! ZU: 420 
hörft über fiehit H! 422 ſpreizte — Finger über fpreitete die 
Sieben MH! 440 Sieben [wird er] HZ! 441 hinter Wird ihn 
verfpätet haben! 7! 445 steht einen Vers zutief vor 445 nur 
Ambroſio. H' 445 [Ih denke!) Iſt A! 448 nit — 
plauderte! später zugesetzt MH! 449 f neben Ei wohl! Und was 
fie ſelbſt Nicht ıhut, dag thut — H! 451 Scenisches fehlt 4! 
453 fehlt M!.J später zugesetzt H? Schmuggelei! E gegen 
Hebbels Sprachgebrauch. 454 über Sie muß daran! [So] Zieh 
(Er thut's felbit.) H! fie [jterben] 77! 455 —461 felılen H! am 
Rande zugesetzt 77? 45% für — verſetzt; über zum Pfande fetzten, 
H: 462 zuerst Ambrofio. So zieh! Bartolino (tiHut's and). 
Wie Du! Angiolina HH! 463 Nun — nidt! über Drauf! 
Denfft Du müßig zuzufehen? Z' 464 später zugesetzt H' 
4650101 0! H® JE vor 466 (ftirbt) 1 410 zuerst 
Wenn's nur fein Menſch geweſen iit 
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Bartolino. 
Ein Menſch? 7! 
410 Mir war, über Mir fchien, H! 471 Ihr über Sort! Sort! 
Der H! der noch über weldyer HM! 472 Sahſt — Menſchen? 
zuerst Sort! Was zögern wirl Sort! Sort! darüber Ein Menfd! 
darüber Lemma H 473 über Jal Menfh! — Doch nein! Nein! 
Nein! 7! 474 Bei — nur! über Tritt nur bei Seit’! H! 
Vierte Scene. vor 478 (tommt)] (tritt auf) H! neben 478 steht 9. 

[= 450] HZ" 481 zuerst 

Und id — wer wird auch an der Binmelsthür 

Noch düfter, wie ein Kirchenfenfter feyn, 

Das jeden Stral des muntern Lichts verſchluckt! 
dafür am Rand zuerst Seit ihn fein Podagra nicht mehr ver 
läßt! H' vgl. Maria Magdalene 25,17 und ‚„Späne aus Maria 
Magdalena“ 367, 15. 485 hinter Sie felig die Abfolution A! 
487 verrüdt,] verwirrt, 77! 491 blaje über zünde A? 493— 496 
fehlen AH! am Rande zugesetzt H* 497 ihm) Hier ZH! über 
hier H? (erblidt fid A! 500 jpät! Ambrofio HM! fpät! (wüthet 
H°J 

Fünfte Scene. 503 Dan hat über Ich hab’ 7! Dean 

bat über Du haft 7 bift’3 ja über bift es A! vor 509 
Scenisches fehlt Z' vor 514 wieder fehlt H'! 514 fehlt Ha 
H?J 515 Todt! Und durch mih! Warum Fan ich fo ſpät! Z' HJ 
leb'] lebe E 517 fehlt ZI H® J 522 mir über ihm 71 
523 Scenisches fehlt H' H?J 525—532 


Anbrofio. 
Regt das Gewiſſen ſich? 
Nun wohl! So gieb der Wahrheit denn die Ehre 
Und ſprich: ich that's! Das iſt der Weg zum Tod! 


Sebaftiano. 
Zum Tod! H! H J darnach Dein Schwert! Dein 
Schwert! HM! 

Sechste Scene. vor 533 (Anjelmo und Gregorio, der Podeſta, 
treten auf) ZH! (Herr Gregorio, der Podeſta, und Anfelmo, ber 
Bater der Angiolina, treten auf. Soldaten mit Fadeln folgen. Wald.) 
H® 533 et was, fehlt H' H?H®J Tochter über Töchter H 
534 Wenn — ihr über Sobald man Weiber draus H! 535 Denn 
— die über ’s giebt Leute, welbe H! 537 giebt — nehmen, 

Hebbei, Werte IL. 25 
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darüber giebt’s, die ein Mädchen nimmer nehmen, A neben 541 
steht 10. [= 500) 7! 545 Was mich zwang? hinter Die Ehre 
that's! 7! 546 später zugesetzt H' 547 [IH muß] Mus 


H' 548 mir [auserforen über auserjehen]) 1 549 mir) mid 
H?° mißfällt,) verdrießt, H 550 zuerst ſich vielleicht ein 
Anderer erhängt HI! 553 Stiel, über Sweig, A! war über 
ift 7° 556 tiber Ja wohl, und Dem aud, der einft Meſſer auf: 
gebradt! HA" 566 f fehlt Hi 573 fehlt Z' später zugesetzt 
H° 575 that] hab’ H' 576 zuerst von Euch jprad. H! MP 
589 Mit — Eud, aus Ihr wißt, mit Mienen HM! dingt] dringt 
B'H°!'J 590 zuerst Und wenn Ihr mir nicht DBaltet, A! 
neben 595 steht 11. [= 550] H' 99 ff vgl. Tgb. II S.5 vom 
Sommer 1843: Rothſchild müßte den Gedanken haben, all jein Geld in 
Landbeſitz zu fteden und das Land unbebaut liegen zu lajjen. Nach 
dem in der Welt geltenden Eigenthumsrecht fönnte er ed thun, wenn auch 
Millionen darüber verhungerten. Hebbel setzt zu dieser Tagebuchnotiz 
ein doppeltes NB. NB. vgl. Tgb. vom Juli 1843 (1 8. 322): ft e8 ein 
gerechter Zuftand der Geſellſchaft, in welchem der Einzelne, wenn ihn 
die Verhältnifje begünftigen, das an fi raffen und, wofern es ihm 
beliebt, behalten, für die Geſellſchaft unfruchtbar maden kann, was eben, 
weil er es befitt, Taufenden fehlt und fie in Noth und Tod Binein treibt? 
602 glaube über deufe AM! 603—606 fehlt H! am Rand zu 
gesetzt Hꝰ 603 zuerst Denn feht, die Küfje bringt man nit 7? I? 
604 zuerst verjäumt und nicht die HZ? H? 607 E3 — warnen, aus 
Eud warnen fol’s, H! 609 was hinter wie H' 611 tun, 
[wenn] 7 60 Euch — gelaufen — über — Aber feht Euch vor! 
H! 621 später zugesetzt MH! 626 unter Ib würde fpredyen: 
Toh — — O nein, und noch viel minder ihre Flucht! 7! 632 f 
fehlt 21! 652 mit — überhäuft, über in allen Put der Welt 
gefaßt, H° und so H?J 634 Wär’ über Würd’ H! 635 
kauft' — mir) faufte id ZT! 638— 647 zuerst 
jet’ ich aus den eriten 
Der Birtuojen die Ntapelle mir 
Zufanımen, mögt’ es fojten, was es wollte, 

dann 638—640 geündert, 641 zugesetzt, das Weitere fehlt ZH! 
vor 649 zuerst Anjelmo. Nun weiter! HM! 649—654 am 
Rande zugesetzt M' 650 [Don diefem] Die H' Zeufel über 
Graufopf 7! 652 zuerst Das in fein [über das) zähes Fleiſch 
das [über ein) Zoch ihm bohrt! H! nach 654 (Nun ftoßen fie 
auf die Mörder und die Todte.) 
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Shlußwort des Stüds: Wie gählings kommt der Tod! 
(chũttelt fih) Hꝰ 656 Hirt ung über Schaafhirt 7! 657 felılt 
H! aus Der mir dad Haus mit frifher Milch verforgt, HI? 658 
zum — gewandt.) dahin [hinter dem Krenz] gewendet, Wo fie das 
Kreuz erblidie! ZZ! das Scenische fehlt A! 659 f lauten 


Ambroſio. 
Wer iſt da? 


Gregorio. 
Der Podeſta! 


Ambroſio. 

Der Podeſta? So ſiſt]) ward 2 
663—666 alle scenischen Angaben fehlen Z' 663 fon! über 
nun! A! 666 (ihaudernd) fehlt H' HJ neben 666 steht 
12. [600] A 667 Lebendig? hinter Der Mörder? H! 670 
Schurke, über Böfewicht, auf! auf! H! 671 Was — denn? über 
Ja, ja, was giebt’s? H! 673 Scenisches fehlt A! 680 
Auffauf über Anfauf 7! 682 zugleih über fogar H! 683 
—688 am Ranıl für Er wollte nicht, und darum haft’ ih ihn! H' 
685 offenbarteft] frech entdeckteſt H' J über offenbarteft 7" offen⸗ 
barteſt über frech entdeckteſt FI? 686 ja aufgedrungen:) mir offen= 
bartefi, ZI! 687 feit — ih aus und darum haft’ ich ihn A! 
688 Ihn — nur!) Ihn noch einmal fo ftark, wie je zuvor! A! 690 
hier duzt Anselıno den Podesta in der Aufregung, 784 kehrt er 
zum „Ihr“ zurück. 691 wendet — Rüden; fehlt A! 692 Ad 
Gott, fo jhlagt mir doch den Kopf Herunter! Hi H*? Jin H! aus 
Ah! Schlagt mir endlih doch usw. 694 fo — geh’n!) Tas fol 
nicht neicheh’n! H! 695 macht nur, macht!] was noch weiter? 
H'H?J 696 £. fehlt A! H?J 698 Er) Der A! 699 
Beſſ'res] And'res 7! 700 köpft, hinter ſtraft, H! 702 f. am Rand 
für Wär’ er nicht toll, fo ſpräch' er Nein, ſtatt Jal H' 703 
Ein — leugnete!) Wär’ er nicht toll, fo ſpräch' er Nein, ftatt Ja! Hi 
1704-710 


Bartolino. 
Ich ſchweige nicht! 
Gregorio. 
Was haben die? 
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Bartolino. 
Er war es nid! 


Ambrofio. 
Er war's! Kurzſichtig ift 
Mein Kanterad. 


Bartolino. 
Ich ſage noch einmal — 


Ambroſio. 
Zum Tenfel! 
(dringt auf Bartolino ein) H! 
704 f Was — Gott! später zugesetzt H* 710 aud über wie 
fie A! 712 f 
Gregorio. 
Du haſt es ſchon gethan! 


Ambroſio. 
, O, hätt’ ih Dich, A! 
712 Auh? Auh? fehlt ZI H° J 712f Was — Nichts!) 
Was denn gethan? Ic fagte Nichts, gar Nichts! ATI 716—718 
Scenisches fehlt 7! 718 Ih — los!) Wär ih nur Ring und 
Kette (08! hinter Geh in’s Gebüſch und wirf 7! 719—723 fehlen 
H\ 724—730 
Anfelmo. 
Was ift das? 


(zu Sebaſtiano) 


Menſch, thu den Mund auf! Sprich ein klares Wort! 


Sebaſtiano. 
Köpft, wen ihr wollt, nur köpft mich mit! 


Anſelmo. 
Der hat 
Es ſicher nicht gethan! 


Sebaſtiano. 
„O, ſicher nicht! 
Doch das iſt Alles eins! 





in gidlien Lesarten und Anmerkungen. 389 


Anfelmo. 
So thaten's die! 
Ambroſio. 
Beweis! Beweis! A! 
727f Es — Theil! fehlt 4° J 729f Wir — Nein! fehlt 
H' H?’J 
Siebente Scene. 730—737 
Zwei der Soldaten (tommen mit einem Bauern). 
Hola! Den trafen wir 
Im Baum verftedt.e Hoc oben, in der Krone, 
Gein lautes Schnarchen hat ihn uns verrathen, 
Und da er nit erwachte, als wir riefen, 
*5 So jchüttelten wir ihn herab! 


Bauer. 


Ich brach 
Den Arm dabei. Wenn es der Hald nun märe! 


Ambrofio. 
Wo Hatt’ ich meine Augen! (su Sebaftiano) Junger Dann, 
Ich bitt” Euch um Verzeihung! Diefer war's! 
Mein Kamerad ſah befjer, als ich felbit! 
10 So löſ't ſich jeder Widerſpruch! Ihr ſeyd 
Ihm in der That bis zur Verwechſelung 
Auch ähnlich, ſeht Euch nur den Menſchen an, 
Vielleicht iſt's Euer Bruder! 


Bauer (erblidt den Leichnam). 
Lieber Gott, 
Co ift es wahr und wirklich bier geicheh'n, 
*15 Was ich geträumt zu haben meinte? Ja, 
Da liegt fie und hier ſteh'n die beiden Mörder! 
Au weh, mein Arm! In feinen weiten Stiefeln 
Berbarg der Zange, glaub’ ich, Kett! und Ring! 


vor *1 nur Soldaten (mit.. H! neben *5 steht 13. 
[> 650] 7° *10f vor Ihr] 
Mie groß 
Iſt nicht die Aehnlichfeitl Gebt mir die Hand! A! 
*15—°18 


Was ic) zu träumen meinte [über glaubte]? Ja, da liegt fie, 
Hier fteh'n die beiden Mörder — in den Stiefeln Z' 
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Zieht ihm die Stiefel aus, es muß ſich zeigen, 
Sonſt liegt auch die nicht da! 


Ambroſio. 
Nun iſt's vorbei! *so 
Mir fehlt's am Stein, der unfichtbar mid) macht. 
So fam das O von dem! 


Gregorio. 
Sprich weiter, Bauer! HI H°J 

740 war — — Hꝰ J darnach 

Wo blieb er [e8 J] denn? Wo blieb mein Korb? Berloren! 

Ihr jeht, ich bin beitraft! Dazu der Arm! 7°. J 
741 hier — Wächter] die Soldaten H'!H?J ftehen über fommen 
H' 743 hinauf, nun E H®?J 746 Es — ſeh'n! Ih war 
allein und rings fein Menſch zu jeh'n! H HJ 748—756 fehlen, 
dafür 

Und muß zulegt vor Grauen und Entfeßen 

Sn einen Todtenfchlaf gefallen feyn! Z’H?J 
zuerst in H! 

Und muß zulegt, ich felbjt begreif'3 nicht, wie 

Bor Angft und Graus in Schlaf gefallen feyn! 
757 es nit über auch Nichts H' 758—762 zuerst 

Sch jeh’, die That war im Voraus verflucht, 

So oder fo, e3 gilt mir jeßt gleich viel, 

Und was verloren ift, das geb’ ih aufl A! 
dies gestrichen, dafür zwischen den Zeilen und am Rand, was 
auch H? J bieten 

So fchliefe diefer nod) in feinen Baum, 

Und dächte Nachts, wenn er herunterftiege, 

Er habe eine Pilion gehabt! 

Er wäre auch vielleicht herab geplumpt 

Und hätte das Genid dabei gebrochen. *5 

Bleichviel, die That war im Voraus verflucht, 


*19 Gtiefeln 7! “20 vorbei! über aus! A! *21 über 
Bartolino. Ja, folhe Thaten werden ftets verrathen. H? 
*i Wär' auch vielleiht im Schlaf herabgeplumpt J 
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Und was verloren iſt, das iſt verloren, 
Sprach Bonaparte auf Sanct Helena! ZI H 
765 nach,) zu A! 766 gefällt! — H' 767 f später zugesetzt 
H' 168 Scenisches fehlt H' 1769 f Sebajtiano — gebührt! 
feblt 4! H®J 771 nur) denn H'YH°J 772 früher bier 
gewefen über früh genug gefommen H' 773 Sch [trage felbft] 
H' 775 Semand, über Einen, 7! — verftebft Tu mid?) mid) 
unterjtügt. 7! 776f am Rande zugesetzt HA! 778 Alten 
da] alten Dann H' 779 fehlt H! 780 und er jagt über er 
vertreibt I! 781 nidt die über feine A! 782 später zu- 
gesetzt H! vgl. Kuls Biographie I S. 80 die Nachricht von einem 
unvordenklichen Conferenzrati, der die Kirche zum Pferdestall 
machen wollte, was bei Hebbel als bleibende Erinnerung haftete. 
vgl. ferner Tgb. I 8. 107 vom Sommer 1838 (ungedruckt): Ju den⸗ 
Hohmuth. Herr von Rotbihild in Parid Hat Talleyrands Hotel 
getauft. Als er es befichtigt, fagt er: Das Hotel ift etwas kleinlich, 
doch will ich fuchen, e8 bewohnbar zu maden. Er wollte früher aus 
dem Hotel Lafitte eine Wagenremiſe machen laſſen. 783 Doch ich glaub”, 
über Aber wigt, 7! 785 [Sicher niht!] San; H' 787 Und 
— beweijen, aus Um Ench zu zeigen, A! 791 f nur bis Schluss: 


Gregorio. 
Auf nun, nad Palermo! — (700) A 
nach 792 fi) Finis. 4? J 


*7 dad — verloren, hinter das geb’ ih auf A! 





Julian. 


Von diesem Trauerspiel bewahrt das Goethe- und Schiller- 
Archiv nur eine 


Handschrift. 


H gross 8° aus 65 Zetteln und Blättern verschiedenen Formats 
und Papiers bestehend; zum Teil sind es abgeschnittene Brief- 
bogen, und man sieht, wie Hebbel zu verschiedenen Zeiten an 
diesem Werk arbeitete. Alle Blätter nur auf einer Seite beschrieben. 
Das erste Blatt enthält nur den Titel „Julia“; auf dem 2. beginnt 
der Text mit der Überschrift: Julia. Trauerfpiel in drei Acten von 
Friedrich) Hebbel. 1. Act. In dieser Fassung heiast Alberto bis zum 
dritten Act Dr. Elias und Vieles in (len Reden ist noch anders 
gestaltet. Eine Abschrift hat sich nicht erhalten. 


Drucke. 


J Poctifche Bilder aus der Zeit. Ein Taſchenbuch herausgegeben 
don Arnold Ruge. II. Leipzig. Verlagsbureau. 1848. ©. 153-170: 
Eine Scene aus den Trauerjpiel „Julia“. Bon Friedrich Hebbel. [Die 
Scenen I 5 und 6). 

E‘ Julia. | Ein Trauerfpiel in drei Ucten | von | Friedrich Hebbel. | 
— | WS Manufeript für Bühnen. | Eigenthum des Berfaflers. | — | 
Wien. | Drud von U. Klopf sen. und U. Eurid). | di Seiten gr. 8° 
zweispaltig, ohne Jahr [1848]. Hebbel bemerkt in der Jahres- 
übersicht 1848 (Tgb. II 8. 309): Druden ließ ich nichts Größeres, 
nur unnützer Weife ald Manuſeript die Julia. 

E*® Julia. | Ein Trauerfpiel in drei Atten | von ! Friedrid) Hebbet. 
Nebit einer Vorrede und einer Abhandlung: „Abfertigung | eines 
äfthetifchen Siannegiegers.” | — | Leipzig, | Verlagsbudhandlung von 
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J. J. Weber. | 1851. | XLIV und 115 Seiten 80. Dem Druck am 
16. October 1850, noch ohne die Vorrede, übergeben, wurde EZ? am 
30. Januar vollendet, aber erst Anfangs April 1851 ausgegeben. — 
Da die Abfertigung Julian Schmidts — gegen diesen wandte sich 
Hebbel — ihren Platz unter den Vermischten Schriften im X. Bande 
finden wird, gehört hierher nur: 


Dorwort. 


Das ZTrauerfpiel Julia hat jhon eine Geſchichte, die ih nidıt 
zurüdhalten darf, weil fie für unfere gegenwärtigen Zuftände nicht ohne 
Bedeutung ift und diefe wenigitens cdaracterifiren Hilft. 

5 E3 wurde im October 1847 vollendet und damald von dem Herrn 
Profeſſor Rötſcher, dem ich es ntittheilte, auß eigener Berwegung der 
Intendanz des Berliner Hoftheaterd eingereidyt, von diefer aber nad) 
einigem Zögern und einem auf einem merkwürdigen Umweg unter- 
nommenen, übrigens mohlgemeinten, Durdhbringungs:Berjud aus Scheu 

10 vor Anſtoß abgelehnt. 

Ich hatte bei den damaligen Berhältnijjen feinen anderen Ausfall 
erwartet und entfchloß mich auf der Stelle, mein Stüd, wie feine Bor- 
gänger, der Preſſe zu übergeben, ohne noc ein zweites Thenter bamit 
zu behelligen; denn meine in der VBorrede zur Maria Magdalena aus⸗ 

15 geiprodhene Neberzeugung, dab ein Drama nur daritellbar zu fein, nicht 
aber gerade factiſch dargeftellt zu werden braudt, ift unerſchütterlich 
geblieben, weil fie auf unmiderlegbaren Gründen beruht. Wer mir diefe 
nothgedrungene Rejignation, zu der ſich Jeder gezwungen fieht, der nicht 
im Bolizeis#eglement einen Commentar zum Wriftoteles erbliden Tann, 

so ald Sleichgültigfeit gegen die Bühne auslegt, der thut meinen Worten 
Gewalt an. Niemand dichtete lieber für den nächften Zweck, die Auf- 
führung, wie ich, ja Niemand rechnet mit größerer Zuverſicht darauf, 
daß für alle meine Stüde die Zeit der Aufführung kommen wird, wie 
fie für einige bereit gelommen ijt, aber ich fühle mich nicht berechtigt, 

35 diefe Zeit durch Opfer zu befchleunigen, weldhe zum Gewinn in feinem 
Berhältni ftünden, und dies Gefühl, dem der Egoismus wahrlidy) nicht 
treu bleiben fann, follte die Kritif ehren, anftatt e& auf unwahre Motive 
zurüd zu führen. 

7 vgl. Hebbels Brief an Rötscher vom 22. December 1847. 
Nachlese I S. 236. 
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Das Jahr 1848 fanı heran und hatte neben jeinen großen auf) 
die Heine Folge, daß die deutfchen Theater fi um die bis dahin ganz | 
vernadjläffigte Literatur der Gegenwart zu bekümmern anfıngen. Was 
fih im legten Decennium mit Redyt oder Unrecht bei der Kritik in 
Anſeh'n zu fegen gewußt Hatte, wurde auf die Ecene gebradt, und 
namentlidy entwidelte Franz von Holbein in Wien, dem bie Autoren 
ihon früher die Begründung der Tantieme fchuldig geworden waren, s 
hierbei den rühmlidhiten Eifer. 


Zu den eriten Werken, welde Herr von Holbein für das damals 
von feiner ausjchließlihen Leitung abhängige Hofburg: und Nationals 
Theater defignirte, gehörte die Aulia. Kaum war das gejchehen, als 
ih aud) von Herrn von Küſtner aus Berlin eine Zujchrift erhielt, worin « 
er mich um das Stüd bat, weil er, wie er ſich ausdrüdte, jet freieren 
Richtungen folgen könne. 


In Wien blieb die Julia einftweilen liegen, da in Uebereinftimmung 
mit meinen eigenen Wünſchen die Maria Magdalena und die Judith 
(erjiere bis jet 42 Mal wiederholt, Ießtere 22 Wal, was ich bemerle, # 
weil es zeigt, daß meine Dranıen fich jehr gut mit der Bühne vertragen) 
ihr voraus gefchict wurden. In Berlin wurden glei nad) Eingang 
des Manuſcrips, wie die Intendanz mir höflich anzeigte, die Rollen 
ausgeichrieben und ausgetheilt. Das war aber auch Alles, was bier 
geſchah. ) 

Als ich, nad) anderthalb Jahren, im Oct. 1849 den Herrn von 
Küſtner um definitive Nachricht erfuchte, wann er fein aus eigener Be 
wegung gegebened Wort zu löjen und die Julia zur Aufführung zu 
bringen gedächte, erhielt ich die Antwort, daß „der Geiſt der Zeit ſich 
inzwijchen wieder verändert hätte, und daB das Etüd fi zu fehr von 
den gewöhnlihen Formen und hergebrachten Anfichten entfernte, um 
nicht höheren Orts und bei dem jeßt wieder den Ton angebenden confers 
vativen Bublicum Anjtoß zu erregen.” Cr bot mir dabei ein Honorar 
an, was ich zurüd wies, und erklärte fi dann bereit, anftatt der Julia 
die Maria Magdalena in Scene gehen zu laſſen. Ich willigte ein, um o 
der Sache ein Ende zu maden. 

As ih mid im Frühling 1850 an den mittlerweile für den Herrn 
von Holbein eingetretenen Herrn Dr. Heinrich Laube um Auskunft 
wandte, wann die don feinem Borgänger angenommene Julia zur Auf— 





40f vgl. den Brief an Küstner vom 30. October 1849. Nachlese I 
8. 266 f. 
64 Am 7. April 1850. vgl. Nachlese I S. 286. 
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65 führung gelangen wide, eriwiederte er mir, daß die Intendanz in den 
„aeſthetiſchen und moraliihen Werth” des Werts Zweifel ſetze und deshalb 
die Erlaubnik, fie zuerft auf dem Hofburg- und National-Theater zur 
Aufführung zu bringen, verweigere. Der Handel ift noch jegt in ber 
Schwebe; ich habe nicht replicirt. 

70 Diefe Thatfachen find wichtig; denn fie bemeifen, daß fich feit dem 
Jahr 1848 die Stellung des dramatifchen Dichters in Deutichland durchaus 
nicht weſentlich verändert hat, dab er nad) wie vor von der ſchranken⸗ 
loſeſten Willkür abhängt, und daß, um in dürren Worten die fchredliche 
Conſequenz zu ziehen, Heinrich von Kleift jett noch eben jo gut ver- 

75 hungern fünnte, wie früher. Ich werde die darauf bezüglichen, zum Theil 
höchſt naiven Actenſtücke bei einer andern Gelegenheit veröffentlihen und 
füge für dies Mal nur Nachſtehendes über den fpeciellen Fall hinzu. 

Dem Herrn von Küſtner muß ich die Richtigkeit ſeines Motivg, daß 
mein Stüd ſich von den gewöhnlichen Formen und ben herkömmlichen 

80 Anſichten entferne, unbedingt einräumen, wenn ich den Echluß, den er 
daraus ableitet, aud) nicht zugeben faın. Den Zweifel an dem moralifchen 
Werth meined Werks will ich zu heben fuchen; der aefthetifche fteht und 
fällt mit dem meiner übrigen Productionen und ift allerdings für Jeden 
unnachweisbar, der es in Abrede jtellt, daß das Licht zumeilen durch 

s5 den Schatten gemalt werden muß, und ber für die zweite, größere Hälfte 
eines Dramas, bie nicht durch die Reden der Charactere, ſondern durch 
ihre Stellung zu einander erplicirt wird, fein Auge bat. 

Unftreitig findet fih in meiner Julia viel Unvernünftiges und viel 
Unfittfihes. Sch behaupte aber, daB gar fein Drama denfbar 
so ift, welhes nit in allen feinen Stadien unvernünftig 
oder unfittlih wäre Ganz natürlid, denn in jedem einzelnen 
Stadium überwiegt die Leidenſchaft und mit ihr die Einfeitigfeit oder 
die Maaßloſigkeit. Vernunft und Eittlichleit können nur in ber Totalität 
zum Ausdrud fommen und find das Rejultat der Correctur, die den 

95 handelnden Characteren durch die Berkettung ihrer Schidfale zu Theil 
wird. Genau befehen, nimmt der Dichter die unvernünftigen und un: 
fittlihen Elemente aus der Belt und löſ't fie jeinerjeit3 in Vernunft und 
Sittlichkeit auf, indem er Urfache und Wirkung enger zuſammen rüdt, als 
es in der Wirklichkeit zu geichehen pflegt. Man joll daher nie fragen, 

100 von welchem Punct er ausgeht, ſondern ftet3, bei welhem Punct er 
anlangt, und wenn man mir dieje Gerechtigkeit ermweil’t, jo wird man 
gewiß nur ein befriebigendes Rejultat finden. 

Dhne Zweifel fteht e8 im jchneidendften Widerfpruch mit den „ges 
wöhnlihen“ Yormen und den „herkömmlichen“ Anſichten, daß ein 
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vornehmer Herr, der ſich im Uebermuth der Jugend phyſiſch zu Grunde m 
gerichtet hat, den Frevel, der darin liegt, erfeunt und Buße dafür that. 
Weit entfernt, der Welt, die er um einen Menichen betrog, dadurd 
Erſatz zu leilten, daß er ihr einen Menſchen erhält, der ſchon ſicher 
verloren war, wie das in meinen Stüd geichieht, wird er eine fittlide 
Niederträchtigkeit auf die andere folgen lafien. Er wird, wenn er dem ın 
Bachus und der Venus nothgedrungen Lebewohl fagen muß, feine 
„Sarriere” zu machen fuchen und fi troß feiner auf Null reducirten 
Leiftungsfähigleit in den Staatsdienft eindrängen, um nad) oben zu 
kriechen, nach unten zu tyrannifiren; er wird, nachdem dieß gelang, eine 
„Verbindung“ fchließen, um die Einnahme zu verdoppeln und für böje 21 
Stunden ber Sranfenwärterin gewiß zu fein; er wird audy wohl nod 
einen „Namensträger“ in's Leben rufen, ein unglüdlidhes, von vom 
herein ohne Schuld zu ewigem Leiden verbammtes Halb: und Zwitter⸗ 
wejen, und fo bie Zukunft vergiften, wie die Gegenwart verpeiten. Dieß 
ift gewöhnlich und herfümmlich; dem Bertram des eriten Act8 begegnen ım 
wir in jeder großen Stadt hundert Mal des Tags auf der Gaſſe; den 
Bertram des legten treffen wir vielleiht in ganz Europa nicht ein Mal 
an. Daß es aber moralifd jei, unmoralifch zu bleiben, und 
unmoralifh, moralifh zu werden, darf ih mit einiger 
Hoffnung auf allgemeine Zuftimmung verneinen. Damit ift 125 
denn die Moralität meines Haupt-Characterd und die davon bependirende 
des ganzen Dramas, das in ihm angefangen und befchlofjen wurde, 
erwiejen. 

Id künnte mich noch tiefer in die Analyfe ber Einzelheiten eins 
lafien, und man würde erjtaunen, wie fchlagend das Ergebniß wäre. ıw 
Dder ift e8 z. B. nicht moralifh, wenn Antonio in bem Augenblid, wo 
das Leben allen Werth für ihn verloren hat, und wo er, wenn er nicht 
wirklich für alle Ewigfeit den ſittlichen Schwerpunct gefunden Hätte, zur 
Biftole greifen müßte, den Entſchluß faßt, fich dies verhaßte Leben zur 
Buße im Echweiß feines Angeſichts durch Mühe und Arbeit zu friften, 185 
ja, wenn er fpäter fogar gelobt, über den Menſchen, wie ein Bruder, 
zu wachen, ber feinem Glüd allein im Wege fteht? Uber ich würde 
mid dadurd) in den Sächerlihen Verdacht bringen, als ob ih noch immer 
an die Ehrlichkeit des mir fo oft gemachten und eben fo oft widerlegten 
Vorwurfs der Unmoralität glaubte, und fo naiv bin ich nicht mehr. 0 
Ich weiß es recht gut, daß mir Nichts widerſtrebt, ald das allgemeine 
Mißbehagen, das gewöhnlih zu entjtehen pflegt, wenn Jemand bie 
wankende Gejellihaft in ihrem füßen Traum ewiger Dauer zu flören 
und fie auf die ihr drohende Gefahr aufmerkſam zu machen wagt. Ahr 
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‚45 fißt bei einer wohl beftellten Tafel; ich lege den Todtentopf auf den 
Tiſch und mahne an’8 Ende. Ihr wollt vom Ende Nichts wiſſen, Ihr 
wollt von dem Gebäude, in dem Ihr jubelt und zecht, lieber während 
des Raujches erſchlagen werden, als feine morſch gewordenen Pfeiler 
durch neue erfegen, Ihr weiſ't mir die Thür. Das iſt nicht Hug, aber 

50 natürlich, und ich kann's begreifen, wenn ich's auch beflagen muß, ba 
ih mir der reinften Abjicht bewußt bin, und, wohl gemerkt, obendrein 
die volle Gefahr mit Euch theile. Hierbei laßt Ihr es jedoch 
nicht bewenden, Ihr bejhuldigt meinen Todtenktopf, er fei 
troß feines Bähnefletfhens ein Verführer, und wolle Eud 

155 zu böfen Dingen verloden. Das iſt abfurd; Eure bleihen Wangen 
und ftieren Augen ftrafen Eure Zunge Lügen. Trinkt lieber auf Eure 
Unſterblichkeit! 

Wien, im November 1850. 


Friedrich Hebbel. 
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Berfonen. 125, 1—10 fehlt A! 4 Wlberto) Dr. Elias M 
bis zum dritten Act. 


Erster Act. 


Die Sceneneinteilung fehlt H 

Erste Scene. 127, 12 würde, könnte, 7 17£ dann — ſprichſt, 
zuerst damit Du mit Anderen fpredhen fannit, I 19 Bapagei) Hündchen 
H 22 Papagei] Spitz H 23 Mann, der den Hercules zum 
Groß-Dater hat. H 24 den Vogel] dad Thierhen H zehn] 
hundert H 128,5 Vater über Mann H 5f entlaufenen Hund 
H 7 zuerst fannjt Du nicht jagen, daB das Mädchen H 8 
Papapei] Hunde H feufze, über rufe, H 9—11 daß — vers 
ftanden? zuerst jo den Preis [über die Summe], die id auf den Hund 
[über Köter] feße, zum Beweis meiner Sorge um bie Tochter machen. 
H 9 Alles über fo viel H 11 jest unter niht H 13 f 
wenn — ift fehlt Z 

Zweite Scene. 138, 16-20 Tobaldi. Wer hätt’ e8 je 
gedacht! Entlaufen! Vier Wochen vorher finne ich alter Narr, was ich dem 
gnädigen Fräulein zum Geburtstag verehre, ich berathichlage mid; mit einem 
Collegium von alten Weibern, id) krieche in allen Boutilen herum, um 
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Sachen aufzutreiben, von denen Keine fagen könne: ih hab’ fie auch! 
Und als nun der Tag kommt, als ich mich auf den Soden wohl zehnmal 
an ihre Kammerthür fchleiche, um zu horchen, ob fie ſchon wach ift, ale 
ih, da fie gar nicht munter werben will, die Thür endlich öffne, Tod 
und Teufel, da find’ ich ein leeres Bett, eine leere Kammer, ein leeres 
Haus! [Wer fommt da? Und das jetzt, jettt, wo der Derlobte jeden 
Augenblid in die Thür treten fann!] Wer kommt da? H 


Dritte Scene. 1238,22 Alberto] Doctor Elia® und so 
immer bis zum dritten Act H 129, 3—6 Nun — Blumen-Futter! 
zuerst Nun, es ift doch einfach, daß Menfchen, die nicht wieder genefen 
fünnen, jterben müfjen. H 5 Sie] Nicht wahr, fie 7 oder 
Blumen-Futter, wenn Du willit? Z 7 an jenem gestrichen, darüber 
om H am Morgen [des NRofenfeftes; H 8 Dich — fah, zuerst 
in Deinem Stuhl fiten ſah, als ob Du hineingenagelt wärft, H 12 
immer gegen mid) H 13 zuerst wir uns kennen H 14 zuerst 
fieh mir in's Gefidht und die Frage H 15 verrichtet, über thut. H 
Hände) Kniekehlen H 16 gerungen] gelegen H 17 Alberto] 
Elia und so immer H 22 Du — no? über laß Dich dafür 
beim Ohr ziehen! H 28 dies — mid über Was heißt dies Aber 
H 29 Wenigſtens —- verfihert! fehlt A 31 davon] dazu A 
32 ih fann über habe H von 32 dafür bis 185, 21 anders! 
andere Tinte, Schrift und anderes Papier H 130, 8 nach gebalten,] 
wie's einer Verlobten geziemt. H [zuerst gestrichen, dann unterpunctiert] 
15f jo — hätte, später zugesetzt H 19 berbeiriefen! H 22 
das — jept; fehlt, dafür über der Zeile das hab’ ih in meinem 
eignen Haufe erfahren H 31 fagte ih, es H Meifina] Lifjabon 
H 32 [unaufhörlichen] Erdſtöße H 33 zuerst hätten auch fie 
erihredt. So fern lag mir — 


Doct. Elias. Weißt Du, wie fie [über daß fie unfre eriten] 
unjeren [erften]) Wucherer [jo] einfhüchterten? Er ging [nidyt bloß) um 
fünf Pro-Cent herunter, ja er fol jogar den Allnojenfamniler, vor dem 
er fonft feine Thür [gern] verfchloß, durch's Fenſier an [über herein] 
gerufen und ihm mit Tenunciation und Injurienklage gedroht haben, 
falls er fi) noch einmal unterftehe, an feinem Haufe vorbei zu gehen. 
Verzeih, dab ih Dich unterbrad. 

Tobaldi. So fern lag mir daS... dann gestrichen H 
131,3. einbilden,] einreden, H 7f Die acht Tage — Sie] Es 
find bald at Tage — Sie H 11 nach verlajfen,) er würde ſelbſt 
auf der Folter nicht plaudern, und über fommt unter der Bedingung 
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unverbrüchlichen Stillihweigens in mein Teflament; [darüber hat 
guten Grund zu fchweigen)] H 15—18 Tobaldi. Unmöglich, 
entjtellt, wie fie ift. Ihre legte Bitte: mein Bater, einen Schleier 
über mein Gefiht! Noch im Todeskampf Weib, aber der Wunfch der 
Sterbenden ift mir heilig! H [vgl. 134, 29] 17 fern E' 20 
noch imnter fehlt 7 21—26 Barum — DMadame,] Nein! Das 
nit! Zwar — mas Hab’ id noch für ein Recht, gut von ihr zu 
denten. Aber wenn aud! Deadame, würd’ ich jagen, wenn fie vor 
mir zu erjcheinen wagte, H 31 (euft) fehlt H 32 Noch nicht 
da! fehlt 4 33 —134, 18 fehlt A 133, 15 lies reihen. 


Vierte Scene. 134, 10-135,9 

Balentino (mit Medien). Gerade fonın ih! [Alle zwei Stunden 
einen Eplöffel voll! Es iſt dody Sünde und Schande, Gottes Gabe 
fo zu vergeuden! Gern wär’ ich bei dem kranken Weber eingetreten 
nnd hätt’s ihm gebradtl]) Die Medicin, Herr! 

Zobaldi. Zu fpät! Zu fpät! Weg [über Fort] damit! (wirft die 
Medicin aus dem Zenitr) So jung! So jung! (rauft fi Haare aus) (Eifel, 
was ſtehſt Du noch mit trodenen Augen? Du fiehft, ich bin außer mir! 
Alles vorbei! Alle vorbei! Was ift der Menſch! 

Balentino. Herr Doctor — 

Zobaldi. Zum Tifchler! Beftelle den Earg! Nimm's Maaß nad) 
dem Bett und bring's ihm! Und wie fie auäfieht! Keiner darf fie fehen, 
denn ihre liebfte Freundin würde jie nicht wieder erkennen! Fort! Fort! 
Bu Allem, was von den Leichen lebt! Doppelte Gebüren für Jeden! 
Nur in Ruhe fol man mich laffen, nur fonımen fol man nicht! Ab⸗ 
ſchiedegrüße an Alles, was ihr heuer [war] geweſen ift! Nun ? 


Balentino. Der Briejter, der geitern da war, redete mich auf 
der Straße an — 

Tobaldi. D ich habe jchwer gefündigt, daß ich ihn fern hielt. 
Ich fürdhtete die Aufregung! Wer ahnte diejen Ausgang! Ich werde 
beichten und büßen! Und hundert Ducaten zu Seelenmefjen! Gleich 
zu ihm! 

Balentino. Ta! (ab) H 134, 28 f entjtelt — Gejicht!] 
entfiellt! &' 135, A f Teine — erlaubt] Du erlaubjt E? 14 
kann — zweifeln, fehlt 7 19 nach fpät!] (folgt ihm) H 19—21 
Aber — anders! gestrichen H 21—30 Es — Tobaldi) fehlt H 
26—28 überwacht und nie E?! nach 30 Verwandlung. B! 


Fünfte Scene. Von hier wieder anderes Papier, andere Tinte 
H 136, 3 Graf Bertram und Chriſtoph, jein Bedienter, treten in 
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einem Walde auf. H Graf] Gr. E' und so immer 19 
geipieen über ausgeworfen H 25 wäre J 137,2 jo einem 
JE! 3 Baum J E! ausfieft — er über ein Ausfehen hat, 
als ob er H 4 zuerst fie zu jtarf ausjaugt. I ff vgl. Tgb. 
vom 23. November 1838 (I 8. 129): Dan fteht mit fich felbit auf 
geipanntem Fuß, wenn man frank ift, der Geiſt bemitleidet den Körper 
feineswegs, er haßt und veradjtet ihn. Börnes Bemerkung: „ſinnliche 
Ausichweifung ift öfterer Folge, al® Urfache törperlicher Zerrüttung“ 
fheint mir hierin ihren Grund zu Haben. Der Geift will nicht den 
Krankenwärter fpielen, er trogt dent fiechen Gefellen und jpornt ihn zu 
Dingen an, die er nicht vertragen fann. 10 ſchoß,] floh, J 11 
fei roter Wein, J 13 Muth J 16f vgl. Tgb. vom Sep- 
tember 1840 (I S. 224 ungedruckt): Manche Menſchen: mwandelnder 
Miit. 17f vgl. Diamant II 2 (34,1 ff) 24f vgl. Tgb. vom 
19. October 1859 (II S. 465): Nicht, wie lange ih noch leben fol, 
mög’ ich wifien, aber wohl, ob der Baum im Walde jhon gefällt ift, 
der mir zum Sarg dienen wird und ob die fchon Alle geboren find, die 
mid) zu Grabe tragen werden, 138, 10 zwei und dreizig gestrichen, 
darnach fünf und zwanzig, dies mit Bleistift gestrichen und die 
frühere Zahl über der Zeile H fünf und dreißig J 20 wär, H 
139, 1 dürfte. I 5 hungrige fehlt 4.7 E! 7 aufaehoben über 
vorzufegen H 21 ſprich, [red] A 33 Mittag-Eſſen] Mitefien 
J 140, 12 nicht [hole der Teufel) I 21 Antwort! [Da begann) 
H 25 friid und lebendig-reizend] febentreibend und lebenverfprechend 
H Tebenbietend und Iebenveripredhend J 26 fühlt J Nichts; 


[wie ein Menſch ohne Mund fam ich mir vor) 7 vom über mit 
H 29 durchzuckte] padte 7 J 30 Du [fragt’ ih mid bitter,) 
H 141,1 aufgezogen, [abgedrücdt — — ha, ich lebe noch — das 


falte) A 3 die über Du die ZH Auf der Rückseite bei 
129,29 steht: Julia. Der Character des deutſchen Herrn ift ſchon 
erponirt. Gin Menſch, der ſich jelbft nur noch als Sache betrachtet, 
über die das Schickſal, nicht er jelbft, zu verhängen hat. Duell mit ſich 
ſelbſt. Erichofiener Rabe. H dies Motiv ist im Material zur „Schau- 
spielerin“ skizziert. 3ab! [Und ijt’s denn nicht recht fo wohl? Wer 
in feine Perjon hinein wüftet, bis fie zum Ding wird, A 4 Herr! 
[Der Rabe — idy denke, fie werden ihn wohl füttern. Auch frißt 
er wohl NRegenwürmer!] H 8 Und — ift später zugesetzt H 
9 Heraus J 9f vgl. Tgb. I S. 227 vom 13. October 1840: Der 
Schuß, der in der Flinte figen bleibt, verdirbt fie. So bie Kraft im 
Menichen. 17 Wurm, [den frehen Anführer der übrigen] 7 
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21—23 habe, — find] Habe! Genug, wir find 7 J E! 142,8 die 
über von denen H 9 [Eine] mit I 17 f denn — Gelpenfter! 
später zugesetzt H 20—22 deſſen — haben; unter aus defien 
Portrait von den Mäufen die Naſe herausgefreffen ift Z 30 den 
Firmen] der See HJ Ja — Zyrol! fehlt HJ 

Sechste Scene. Anderes Papier H 143, 12 fet — Thaten,] 
erlaube keine, 7IJ° 13 That fehlt J 15 Schauder! Schauber! 
J 18 wird über dürfte Z 20 mit einer hinauf geleiteten Z7J 
Spritze J 24 dereinft fehlt 7 J E' vgl. Tgb. vom 19. April 
1845 (II 8. 148): Ein ſchwächlicher Sohn, der feinen Water zum Duell 
fodert, weil er vor dem ſchon zu viel von feinem, des Sohnes, Eigen- 
thum vergeubet, d. 5. weil er die Säfte, aus denen ber Sohn werden 
ſollte, verſchwendet hat, ehe er ihn zeugte. 27 vgl. zur Judith 64,7 

Siebente Scene 144,4 [Wie follt’ ih Euch einen andern 
führen!) Würde H einen aus den H 21 Did [hier] H 
21f wird’ ... jeßen, zuerst ſetzt's H 23f bier — Walde) in 
biefem Walde H 25 gezogen, [ich weiß, fie ift [hwerl!] 7 und 
obne A 29 mich jept A nach ſchaudert!] Muß e8 denn jeyn? 
gestrichen, aber wieder unterpunctiert. A 

Achte Scene. 145,3f Ih — mir! später mit anderer Tinte 
über der Zeile H 7 später für So jung, fo fhön, und fchon dem 
Code verfallen? Es fann nicht feyn! HZ [vgl. 146, 11 f] 15 f mit 
anderer Tinte über Wenn ich ihm wieder begegnete, wäre mein 
leßter Wunſch erfüllt. I 25 erfparen? wollte Hebbel durch 
mit ihrem Blut bezahlen? ersetzen, strich dies aber wieder H 28 
nicht — führt, über feinen See erblidt, 7 29 hegen, über haben, 
H 29f der — unwillfürlich zuerst feine Piſtole, ohne ein Zuden 
in den Fingern A 31f ſich — jede über doch am See vorbei» 
geht und die H 32—146,2 Ein — verdienten. später zugesetzt 
und vielfach corrigiert H 146,3 von hier andere Tinte H 
mid ſſelbſt]) 7 6 zuerst hab's auch kaum gelernt, Schmetterlinge 
H 9f SH — rufen. hinter Die den Tod nur erleiden kann 
[darüber Ich fann den Tod rufen und aufjuchen, aber ih fann] der 
ie fi, nur auffuchen. wohl rufen, aber nicht ohne Schauder daran 
denken fann, ihm fein finftres Geſchäft felbft abnehmen zu müſſen 
— daß ih ihm fein finftres Geſchäft vielleicht felbft abnehmen muß. 
H 15 Zweiter über Mann, wie Sie, H 24 Menſch, [auf den 
man ein größeres] 7 26 fehlt H 33 darauf — mehr! über 
das hätt’ ich erwarten fönnen! H 147,4 ich's] ih A E! 6f 
des — trägt!) eines Mannes würdig! H 7 meines Geſchlechts] von 

Sebbel, Werte II. 26 
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una E! 8 So — Borübergeen über Zum Seitvertreib H 9 
Lohn A 21 f an — ward,] die betrogen ward, HZ 23{ we 
— hätte!) es würde der Treubrüde nidt fo viele geben, die Buben 
würden ſchaudern! A von 26 anderes Papier, andere Schrift 
H 148, 4 ahnen hinter errathen über wiſſen noh H 5 wohl 
über vielleicht I 6 über Wiſſen — ift!] Kennen Sie die VNatur 
eines Mädchens? H doch, lachen Sie do! I 7—-9I wem — 
Rofen, am Rande zugesetzt H If Blide — zeigt, über die 
liebften Briefe fbwört, I 12 zuerst ihre Blide aus Teilnahme 
und H 13 anfängt, über beginnen, um die H 15 ihren fehlt 
E\ 17 weden — Ihren über rufe Deinen HA 17—19 mit — 
wird, über feinen Dolch gebraudt, H 21 den über feinen H 
in — ift, über die fie umſchloſſen, I bineingejunfen iſt,] hinein 
taumelte, H mehr [entwindet. Nicht wahr, dafür kann fie] H 
22 Wann, [der zu lieben anfängt,) H 23 tbut, [zu lieben anfängt, 
weil fie ihn nicht] I 24 wagt, [die ihm gewiß wäre] 7 31 
zuerst hatte mein Herz fchon zu tief bewegt, 7 149,7—9 be 
— antwortete; über ja es ſchien ihm nicht zu mißfallen, wenn id 
daranf bindeutete, er lächelte bloß und fügte: H I erft [gam;] 
H 10 Har] del H 10—12 Id) ward es — ward’S! fehlt A 
13 Weib über armes Mädden H 19 (Sleihviell Ich warb HA 
21 zugleich fehlt dafür als ob ihn H 23—25 Nicht — wmeniger! 
dafür, vielfach corrigiert: Nein, verjegte er, nein, obgleich er zu den 
Glüclichen gehört, aber jag’ mir an, bin ich der Einzige, der Dich Licht? 
Und als id ihm blo mit einem Blick [der] unwilliger [halb des Un 
willens halb] Berwunderung antwortete, fuhr er fort, indem er mid be 
trachtete, ald ob ich ein Bild wäre: das fann nicht ſeyn, fie ift zu fchön, 
o, daß ich den jegt vor mir ſähe, der am glühendften für fie feufzt, ich 


thaue in meinen Himmel nur ganz auf an feiner Hölle! I 26 die 
über feine H rief au: über fprah: H 27f was — tonmk. 
fehlt, dafür wie die Menjchen mid — — H 29 murmelte über 


ſprach H nun [mußt Du] H 150,2 von da anderes Papier, 


anderer Schriftzug H 9 Morgenjonne über Niorgenröthe H | 


14 Woche, E! I6f vgl. das Gedicht An Christine (Zukunft 
1899 VII S. 201): 
Die Trennung von der Liebſten zeigt mir an, 
Wenn aud) die kleinſte ſchon mit Schmerz durchhaucht, 
Daß man von ſeinem Leben ſcheiden kann, 
Und doch nicht gleich darum zu ſterben braucht! 
und Agnes Bernauer IV 8: Seht Ihr, Törring, daß man von feinem 
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Leben jcheiden kann, und darum doch nicht gleich zu fterben braucht? 
22 verwandelt, [und die ganze Natur umfehrt) 7 26 können, [die 
Briefe und Grüße für fie beftellen] WH 27 entfeglih, über 
fürdterlih, H 151,4 [Sollte ich das than] und H 4—6 fein 
— Geſicht. am Rand zugesetzt H 6 zeripringende® unter 
berftendes H 8 Bild [ergreifend] HI 10 darauf [mie 
es fhon einmal Einer gefhehen ift, beim erften Schritt] 
H 11 einmal [Einer] 7 12 ®ewalt über Mat HZ 15 
id ſwußte, daß mein Dater fi noch eher in ein geheimnißpolles] 
beſchloß H 16 einen — genannt, über der Zeile 7 Etadt 
genannt, A 17 ihm [nicht von dem Kebendigen, nicht von dem 
Codten] HZ 214f und — beiligere fehlt ZE! von 25 anderes 
Papier H 28 berühren, über fallen, 7 30 eine [Miffethat 
erfparen.] H 32 [ft dieß ein Mann?) Ha! A 152, 3 mid), 
[ih habe Sie zur Flucht verleitet, Ihre Chränen haben mich bes 
mwogen, Sie in feine Arme zurüdzuführen!] I 4 Ich — Ent: 
führer! fehlt HE! 5 zuerst Julia, Soll id da wieder verehren, 
wo id fchon verabicheut Habe und verabfcheuen mußte? A 9—12 
Auch — fehen! am Fuss der Seite für wo ih noch von Ihrem 
Dafeyn Nichts wußte. Auch ih habe eine Bedingung zu ftellen, 
denn ich habe eine Ehrenpflicht gegen mein Gefchleht zu erfüllen. 
darüber Ihnen ftel? ich feine. Daß ich ein Mann bin, daß ich als 
folher eine Ehrenpflit gegen mein Geflecht habe, werden Sie 
nicht vergefien — H 13 e8 Ihnen über Sie — H zufpridht über 
zu haben glauben; H 14 zweifle, [daß es Ja fagen wird!] H 15 
Wenigſtens — nicht! fehlt HE! 17 zuerst Julia Mein Bater — 
Ach! — Es ſey! (ab) H 


Zweiter Act. 


Erste Scene. 152,22 Man fagt, über Es heißt, I 26 
zuerst ob Valentino ich mid) nenne, I 27 mit gestrichen HZ 
wage. [Der alte Tifchler, der den Sarg gemacht hat, meinte, ich fey 
wohl verliebt in’s $Sränlein gewefen; wie feltfam muß mein Be 
nehmen feyn, daß man’s fo auslegen kann. Und merk’ ich das denn 
nicht felbft?] H 153, 3 fonft über frühere H 4f jeden — 
Köffel, über jede SKenfterfcheibe, H 7 niederfegte, [zur Vorſicht 
ermahnen mögen —] H 9 nicht — Unhold über ein befjerer 
Mann H Zu dem Motiv vgl. das, was Hebbel über einen Fall 
in Rom berichtet (Tgb. II S. 113 am 5. November Be Rahl er- 
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zählte ihm von dem Verbrechen eines römischen Totengräbers; 
im März 1346 sah Hebbel dann diesen Verbrecher, einen Neger. 
10 Man ſſpricht] A 11--13 fo — fabelt. fehlt Z 14 [and] 
an H 15 hineingelegt [habe] HZ 16 womit über mit denen 
ih A babe, [damit fie nicht Plappern,] H 18—20 Da — fteht? 
über Menſch, Menfch, Du vergift, da Du behorcht werden fannft. H 

Zweite Scene. 153,23 «tritt cin HE? 24 Balentino. 
aus Sebaftiano. geändert und so in dieser Scene immer bis 154, 28 
H 25 Sch hörte — später über Ein alter blinder Bettler, der 
drunten an der Thür fauert und auf Leichenkuchen wartet, fagt mir 
— ſprich, ſprich I 27 da8] den Ei Jahrszahl U ja ſauber 
über deutlich H 30 alt 15 H 154,2 fnidt — jetzt — über 
wie fonft, ja, ja, ih würde es vergefien, wie oft ich mich Dir fdyon 
zugefchworen habe unb es nod einmal thun! Jet — H 2 Dein, 
(ja, jal 7 5 nahm [doch fein] H 6 brauchte [feinen Dold 
und doh —] H 7 nein! [Ei nein] H 11 zuerst ſo friſch, 
H 12f Sahſt — war? später zugesetzt H 14 Nein — jagen 
über Freilich, freilich! Und dod H fagen. Gleih viel. H 17 
fingen follte fehlt, dafür nur Gedankenstrich HE"! zuerst wie 
die Leichenfrauen in foldhen Fällen wohl zu fagen pflegen. HM wie jagen 
die Leichenfrauen in folden Fällen? EZ! 19 Aber vorher [vor: 
her -- Komm $reund, nimm! (giebt ihm Geld)]) H 20 Sand man 
über Sahft Du H 21 oft — fein — über bemerfen, was zu be 
merfen war, H 24 [böfe] Ahnungen I 25 [Bemerfteft Da 
Nichts davon?) Was H nach 26 [Der kommt mir ſpionmäßig 
vor. Alſo, lieber Alles gefagt, als die Wahrheit!) 7 30 zuerst 
Ih müßte dann zweiten, H 32 von hier an ®alentino. 
H 155,1 Sei — wahnfinniges über Bift Du zufrieden eitles A 
rubig, [Du feltfames, eitles] A 1—3 das — fein. über Du kannſt 
Dir nody immer einbilden, — mir helfen? Ich finde in der Schuld 
einen Troft! H 7f Schnell! Schnell!] fey barmherzig! A 16 
ihm, [auf den Knieen werd’ ih ihn —] A 16—22 barmberzig 
— ihm! fehlt, dafür nur Gedankenstrich 7 16 fein, er muß es 
fein, E! 20£ Sit — das) Das E1 24 aud! [Sahr wohl Julial] 
H 27 ben über einen ſchnöden H 28 [$ahr’ wohll] Rein! 
29 Mein — ijt über Jh bin H 31 jog. über tranf. H 33 
dann [wieder kalt] H 156, 4 über die [bemoofte über alte] ZZ 9 
Eines Räubers! fehlt H 16 eine [Kirfhe] 7 oder — Blut 
Mebt nicht daran! H 21 [ein gewiffer]) Anfelmo A 28 bes 
halten über nehmen neben bei Seite legen H 31 der [rothe] 
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H von 157,1 lönnt’ ein rosa Papier H 7 in — Entſcheidung 
fehlt HE! 

Dritte Scene. 157,18 Erbe! [Er allein dürfte fo etwas 
unternehmen!) H 18f Welche — ift! fehlt 7 

Vierte Scene. 157,20 von da wieder anderes Papier H 
29 Valentino. [Dielleiht ließe fih —] Es giebt [viele] Mädchen 
in allen Yarben. H Es gibt Mädchen von allen Karben. E! 158, 1 
Cpür’ — auf. über Es hat. Befinne Did HU [Yun] Du 4 

Fünfte Scene. 158,9 iſt's aus ift das Meflerfpiel I 

Sechste Scene. 158,14 Alberto] Doct. Elias. und so 
immer H 15—17 Ihr — vermehren! später zugesetzt H 22 
von eine anderes Papier, andere Schrift H 29 f fie — gewohnt! 
fehlt H E! 159,1 Mal! [Ic kenne eine Gefhichte —] H 3 
fein muß, über ıft, 7 7 das über was H Kirchhof [mit dem 
Sarg voll Stein] A 9 dente, [fag’ ih Dir] I 15 vor — Sabre 
zuerst mir als Kind I 16 bat, was fie freilich nur that, um meiner 
Stim [über großen Xafe) näher zu kommen, und das Feuermal zu 
betrachten, mit dem mich der Schred, den meine Mutter bei'm Eier- 
fuchenbaden befam, ſchon vor meiner erften Siinde brandmarfte, und zu 
betaiten H Dir, [wenn ich daran denfe]) A ih [mih] Z 17 
[aufmaden] thun, A 18 mi [aufmahen und] A fie, [wenn 
Du fie trıffft,) Z 22 Alles, fehlt Z 24 den Wink über das 
Seihen H 25 zuerst zum Handkuß demüthig H 26 und — 
will! über Aber, Du follft Etwas H 27 welch] wie H E! 32 
von Goldmacher obend’rein [über Doct. Elias.) anderes Papier 
H 160,4 lafien. [Ich fehe es ein, Dn mußt Deiner Tochter die 
Rückkehr und die immer noch mögliche Rechtfertigung durh ein 
öffentlihes Leichenbegängnif, das Du ihr hältft, für ewig ab- 
fchneiden; es Fönnten fonft Sweifel entftehen, ob Dein Stammbaum 
wirklih, wie Du behaupteft, im Livius wurzelt.) A 6—9 jah 
— Träumen? über riß id} Brenneffeln über ihrem Grabe aus. Was 
hältft Du von Träumen? Mir traf ſchon mandyer ein! Sollten fie 
nicht beffere Spiegel des Menfchen, als er ankukt, feyn? Ich fand 
- oft, daß fie helle [über gute] Spiegel des Menſchen feien, wenn and 
Peine der Zukunft. I 7£— vielleiht — Du's — fehlt 141ff 
vgl. Barbier Zitterlein. 21 von es anderes Papier H 22f 
es — ein! über der Zeile H 161,2£ ſich — fchmiegte 
über in thierifher, dumpfer Beſchränktheit mit Luft an einer 
fremden Bruft mit £uft ernährt, H 4 [Schmeichel- Erſt⸗ 
lings⸗) Küſſe 7 die [feinetwegen] H 6 betraditen. [Wie 
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ollte er) H fih [nah und nah) H 7 Umriſſe] $ormen A 
7 £ bejtimmterem Dafeyn H 12 [nedifdy) gebrochene I 13 in 
[den) A 14 aufſchmeichelte, über verfette, H 17—19 wenn 
— Entbehrung über er dürfte fih einbilden, daß ihm zum Erfat für 
fein Ausgefcloffenfeyn von ihrer Gegenwart H 24—28 am Rand 
zugesetzt H 25 f halb — vergeben fehlt H E' 26 einmal 
fehlt A 27 einen — madjen fehlt H von 29 anderes Papier H 
felbft, ob ich zu viel fagte, ob H E' 162, 1 das zweite burch über 
und H 2 die — einſt — — — über mit der ich mich für ewig 
vereint fühlte! 7 4 über geantwortet hatte?] zu antworten pflegte 
H 5 nach nicht, über der Zeile ohne ein Narr zu feyu HZ mid 
[einmal] H 6-10 Würde — felbjt! später zugesetzt A 8 
die] fie ZZ 9f ihr — ſuchte? fehlt, dafür Gedankenstrich H E' 
16 fönnen? Das Weitere fehlt H 19 Bild, ihr reines Bid H 
24—163,4 fehlen H 

Siebente Scene. Anderes Papier H 168, 6 (tritt ein) fehlt 
HE: bittet [aufwarten zu dürfen! —) A 9 Alberto.) 
Doct. Elias. über Cobaldi. H 10 f fein — Bediente — über 
mein Rüden. Der weiß immer, warum er fih büdt. HZ 12 Mt 
er über Er ift Z 

Achte Scene. 168,16 (tritt cin) fehlt H E1 18 wurden. 
Die Krankheit war nicht auftedend. Dort Steht der Arzt, er wirb es 
beftätigen! HU 164, 3f Dahin — Roſenfeſtes — später zugesetzt H 
6f Haben — wenn — später zugesetzt H 6 Sie [die Todte 
gefannt] A 18f Da — erkennen. fehlt 7 23 Alberto] Elias 
H 30 [Diertel] Stündden H 33—165, 1 denn — annehmen. 
am Rand für denn daß die Dame kommt, weil fie den Steinblöden 
den ruhigen Play im diefer Kifte beneidet und fi an ihrer Statt hinein 
legen will, wage ich nicht, zu Hoffen, fonft bin ich bereit, fogleicy wieder 
aufzufchließen, fie hinein zu paden und den Echlüffel in den Brunnen 
zu werfen, aus dem fie achtzehn Jahre tranf. [vgl. 169, 18 ff] darüber 
Aber ih muß um ftrengftes Incognito bitten. H 165, 1—3 
Jedenfalls — getödtet. fehlt H E! 8f Sit — fi über Wollen 
Sie mir vielleicht einreden, da Wir werden erfahren, daß meine 
Tochter mondſüchtig ift, und fih H 10 verirrt ſhat! Dann bitt’ 
ih um Bemweis!] Z nah’, über nicht fern, H 15 diefem über 
diefem über dem H 16 fojtbaren Herzen [meiner Cochter] A 
18 erſt über nie A fol? über wird? H 24 Eis) H 166,2 
mögt’3 gen H 3 bin [— verzeihen Sie, daß ih von Din] H 
Tyrol] Schwaben H 4 den — Yamilien. später zugesetzt H 
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16 das fehlt E! E* 18 in — erſcheint! über in den Augen des 
Daters — H 22 bin, [verbürge Ihnen mein Wort] AZ 23 
Achtung [und Liebe] H 24 e8 [jemals] H 25 von [Königs» 
föhnen) A 29 nicht nebenbei über ftatt H 30 ®raf [fie nad» 
geahmt] H 31 da8 über ihr H 167,1 Bielleiht! [Dielleicht 
auch nidtl] A 18 wenn über bis H 19 zuerst fie wieder 
heraus treibt, H 21 bat! [Sie hat mich geopfert! Verſtehſt Du? 
Einem fremden Menfhen geopfert!) H geh'n H 24 im Ber- 
fheiden über vor dem legten Odemzug Z 27 [Mein leßtes Plingt 
gewöhnlich, wie mein... .| Die 7 

Zehnte Scene. 168,9 zuerst jest ihr Herz Iennen lemen, H 
14 Dir — ih über der Zeile 7 15f Sept — ihn! später zu- 
gesetzt H 16 ganz frei fehlt H von 18 anderes Papier H 
18 (ſehr laut) fehlt A [Jh hör’ es aber] über [Dieß Gelübde 
nehm’ ich nicht an! Dal Er führt fie dem Br. Bertr. zu.]) Was H 19 
(ipringt auf) fehlt H 21 Meine Tochter!] Du! H 

Elfte Scene. 168, 26 zuerst Wurde diefe Dame H 27 
felbjt! [gewiß nicht von den Bettlern, die fi um die Keichenfuchen 
fhlugen. Ich hatte fie eben vertheilt, und ich ließ in der Angſt meine 
Paar Goldſtücke hinter drein fliegen, denn troß der Dämmerung 
zitterte ich. — Sreilih war es unnöthig, denn es dümmerte ja ſchon 
und ich fammelte fie felbft wieder mit auf.) 7 169,1—4 vom 
zweiten wenn — ift. über und vielleicht der Eine oder der Andre 
fpricht: es ift doch Schade um fiel H 1 ſchwankenden E* 4 
werde [nicht Plopfen,] 7 14 [Schweigen Siel Ich ſprach fon!) 
Was H 16f wie — Herzen, fehlt A 17 das Wort über den 
$unfen H 17 f das — entflauımen, über der ein lettes Sorn- 
Gemitter in ihm entzünden A 18 zuerst den Schlüſſel zu diefem 
Kaſten bervorzuziehen, H 23 fehlt H 27 [Ih werde gehen, 
und ich gehe leichter, als ih fam!] Gott H 28—32 am Rande 
zugesetzt H 28 Tann. [Ich werde gehen!) H 29 fagen: Da 
ift’3! über darüber verfügen, H 170, 2£ wer — fonjt! über Du 
haft noch fo viel Zeit, fie Dir abzufchneiden! (gu Doc) H 6 Tyrol!) 
Schwaben. H 13 Schwaben! H 18 zuerst Er thue es 
oder H 20 Ich — verfuden! über So? H verfuchen !] prüfen! 
H 22 Nun — bezahlen! fehlt H 23—28 Bei — verlafien! 
fehlt H 29 f über Sie opferte dem Geliebten den Dater mid 
dem Geliebten, aber fie wollte mir den Beliebter wieder opfern — 
ich freue mich, daß ich fie no einmal fahl Mit ihrem Herzen bin 
ich verföhnt! Ich kann wieder etwas anders von ihr denken! HZ 
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Zwölfte Scene. 171,1—9 fehlt H es steht nur Lodtenträger 
H Auf der Rückseite des Blattes, aber umgekehrt, steht 
Dritter Act. 


Deutichland. 





H 9 fehlt 1 


Dritter Act. 

Anderes Papier Z 

Erste Scene. 171,12 [Doctor] Alberto. hier schon durchaus 
H 17 vor Alberto immer Doct. H 

Zweite Scene. 172,5f im — Gottes später zugesetzt H 
9 Tod! [Das ift wahr! Dank, Danf Ihnen für diefes Wort!) H 
11f Und — als über Und der Tod kommt zu mir, fobald — H 
11 den] dem H rufen,] Beine maden, H 12 billig ift. fehlt, 
dafür Gedankenstrich 7 18f Was — ſchwer? hinter Sch athme 
wieder! Jetzt wird mir die Kraft zum lebten Schritt nicht mehr 
fehlen, wenn ich fie brauche. Das fühl’ ih! Darum athme ich wieder 
auf! H 19—21 Bode — felbft! fehlt 7 173, 2 Die — Sterne! 
fehlt H 13 meine heilige Empfindung über mih H 16 Sie 
mußten ja später zugesetzt HU 16f glauben — hätte, fehlt 7 |20f 
zuerst und an ben Altar entgegen fchritten A 23f die — 
berantrat. — —) die — — E! duch — berantrat. —)] 
mit flehenden Geberben zurüdwies, die — — H 27 die — ®olb?) 
die — E! zu -- ®old? fehlt, dafür Gedankenstrich Z if 
Herz — anfängt. fehlt. dafür Gedankenstrich H einmal — anfängt. 
feblt, dafür Gedankenstrich E! 174,1 denn — beftimmt fehlt 
HE' 5 e8 über mir ausweidhen H 8—10 die — ziehen? 
über mir anmafen werde, was niemals mein war? H 11 recht 
ift! über ich’s verdiene! H 12—15 Thun — nit. am Rande für 
behalten, als ich feiner Andern — Sie wollen es nicht! vorenthalten, 
was id — Sie wollens’s niht! H 13 machte [die ihr) 7 14f 
ich — hätte fehlt Z E' 21 er — könnte. fehlt, dafür Gedanken- 
strich H E! 22 er zurüdlehrt; fehlt, dafür Gedankenstrich Z E' 
29 darf — länger zuerst wird nicht mehr H 30f ich — ſei! — 
später zugesetzt H 175,2 furchtſam über ängftlih ZZ 3 
intel H wovon über aber das war nicht darunter| H 5 
vielleicht [nur) I 6 Gleihviel! [Wie, wenn es nun auch Menfchen 
gäbe, die —] H 7 das über alls H 7f fo body über 
mannshoh H 12 zürnend fehlt 7 13 daß er über und Z 
15 könne — H 37 und wähnen, über und fie würde glauben, H 
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18 fei, [aber dann würde fie] A 22 es fajien, über erfennen, H 
23 ber (Welt) A edlen über reinen H 24 Daſein [felbft] A 
25 leuchtende über die Welt, die doch gewiß ſchön if, H Schönheit, 
[die doch gewiß herrlich ift,] H fann, [daß es angeſteckt zu werden 
fürchten fann, wie in einem Zazareth und —] H 29 fich beftreben, 
über vielleicht verfuhen, H Ungfüdlihen [zurüdzuhalten und] 
H 33 Der — vertrauen! später zugesetzt H 

Vierte Scene. 176,11 [Was] Den 7 13 Ein Fremder? 
fehlt HE! 18 meinen Raben] den jungen Schimmel I 23 f 
(für — nit! fehlt H E! 25 Thür! [denn er ftürmte hinter mir 
drein] A 27f es — weil später zugesetzt A 27 wenigitens 
fehlt 7 30 nah — niederbüdte, über die ich aufheben wollte, 
H 31 angebrocden, über da, H 

Fünfte Scene. 177,8 Antonio (u Chriſtoph). H 9f Eie 
— können! späterer Zusatz H 11 zuerst Welche Augen! (ad) H 
13f die — binunterjagt, fehlt H 15f nidt — um! fehlt H 
17f Weib — Gefiht? gestrichen, dafür Warum wohnt doc) gerade 
die Dienfchenfeele in einem jo undurchfichtigen Gehäuſe? H 17 nach 
Weib] Du bift das undurchſichtigſte Weſen der Welt! H 19—22 
für — hatte! fehlt A 178,1 — ba, ba, ha! fehlt I 2 der, 
[zitternd hinter einem Grabſtein hervor ftürzte] H 4 mit — 
hatte über [mie ein Maulwurf] bededt hatte, hinein zu wühlen ſuchte 
H 6—12 Bon — hätte! fehlt H 12 wird [fih) A 30 
jo — daß über in meine Lage zu verfeen, wo H 179, 16 £ 
zuerst Dann Haft Du nie in feinen Armen geruht und (bei Geite) wenn 
ich Dich jept niederftäche, fo (laut) H 21 Fenſter [des Zimmers) H 
21 f auf daß über die wieder gelehrte Entflobene dem Leichen: H 
22 f zuerst mir ausrichtete, herabſah. H 24 ſchien über die betrogen 
werden follte, fhien H 25 zuerst fie müffe fih fo lange 7 26 
zufammenlefe über zufammenraffte 4 27 ihren geöffneten 
Schlund über das mir beftimmie Grab H ihren umſonſt geöffneten 
Schlund E! 28f mir — voran eilen.] ic) fühlte den Boden ſchon 
unter mir bröhnen. über ich glaubte, ihn ſchon fommen zu hören, 
ich rief: ich muß hinunter, mir war, als ob der Boden fchon unter 
mir bebte, als als ob die Wände des Simmers ſich zu einem Dreied 
verzogen, ich taumelte, fidy zu feltfamen Linien verzogen, H 30 
edle fehlt A 32 f den nädjiten über einen H 180, 18 f zuerst 
und bie Infchriften der neuen Gräber gelejen, denn ich war entichlofien, 
mic) auf dem Deinigen nieder zu fegen und dort zu verhungern. A 
21 zuerst Ih fand Ich fand Dein Grab nidt 7 25 zuerst alle 
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Abende, die auf ihn A 33—181,5 Wer — ®eg — am Rand 
zugesetzt H 181,5 Weg — nieder.) Weg — H Weg und — EN 
19 ff Das Motiv beschäftigte Hebbel schon in Heidelberg vgl. Tgb.I 
8.27 vom 4. August 1836 (ungedruckt): „Der Sohn des Räubers“. 
49 f mein — entidhieden, über ih war dazu beftimmt, H 28 
zuerst. ſuchte, H 33 ging über kam A 182, 1 zuerst zumeilen 
blieb er H 5 zurüd [und ward größer und ftärfer — größer) H 
6 zuerst Vater fam zur Berwunderung des Köhler trog ZZ 7 wie 
über jett, obgleih H 8 feiner Handtbierung; über feinem Treiben; 
und ehe nur ein einziger Sug H 20 der [immer) Z 21 
werden?“ Gewiß war es von Anfang an feine Abſicht geweſen, mich 
zum Soldaten zu machen) H 23 ſchicken über eignen M 24f 
Einfamteit [meines Waldes] H 26 ſchlug [uns) 7 29 und] 
oder E' 183,8 Dienft, [der mich den Häſchern entzog] 7 11 
zuerst Ich hatte den Menſchen ſchon gefehen, A 13—19 Hatte — 
trennen. am Rand zugesetzt H 14 Ihm aus Das war ihm HA 
16 Bater [geboten gewefen] A 19 der Menfch über er H 20 
berichtete über erzählte theilte H 21f Alles — und über Alles 
mit, was ich nicht gewußt, was ich nicht einmal geahnt hatte. A 
24 f als — mit zuerst nur er fuhr mir mit 7 28 jetzt fchon 
H 184, 3f ieder — bewaffnet — über Alles, was Andere 
ſchützt, was fie hebt und trägt, gegen mid bewaffnet und 
empört H 14 einem [rothen] 7 15 den [rothen] A 16 
und [feine Knedte] H 19 ungereimte über falfye H 29 an 
— vernimmit, über zuerit den Namen Deined Vaters, als ich vernahm, 
darüber als ich zuerft von ihnen hörte H 33 zuerst ohne einen 
Fluch ausgeiprodyen Hatte, ih H 185,1 geführt hatte, Z wollte 
— wiljen über ſprach H 3 zuerst der Name Tobaldi H 6f 
fehlt 7 8—10 Ich Habe den [über Auch diefen] Namen [habe 
ih] gehört, er [darüber, den N Auch der ame] tft zwifchen 
meinem Vater und feinem Freunde [zumeilen] genannt worden, aber — 
H 16 nur fehlt E! 17 es — ergriff. über dann — man 
wird des Kebens unterm Beil bald müdel H 19 die — gefaltet, 
über gebetet, H Did [zum erſten Mal] 7 20 zuerst vom 
Morgenitral beleuchtet, H 21 zuerst herabfchauend, H 22 vgl. 
das Epigramm „Ein Garten“. 24 [verbot] wehrte, 7 186, 4 
durfte, über konnte, H 7 lächelt — Dir feblt E" und — ver 
läßt fehlt H E! 12 Verzweiflung [zu der biut] H 23 f jetzt 
— Gott! zuerst auf Deine Knie für Dein unmwürdiges Wort! — H 
27 darf ex] darfit Du HZ 32 ftodjt, über zögerft, H 33—187, 1 
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Wenn — müfjen! über Könnteft Du Nein fagen, Du würdeft gezeigt 
haben, wie fchnell das verletzte Gefühl Worte finden kann! H 2 
wohl! über reht! A 3 erhalten! [Er hat Widts für Dich 
empfunden?) A 10 Reue über Nahe H 18 was — vielleicht 
später zugesetzt H 20 So [willft bift Du no. und] Z 25 
ganz über weit H 27 fie über Gegenwart und Sufunft 7 
28 fchneidet [weil fie ihn und ihm Gegenwart und Sufunft hinunter: 
fnirfcht, der] 729 mag — weit über mag gewefen feyn, was 
H 188,7 zuerst dem dummen Kopf, der ihn nicht fahren lajien 
wil. Wer weiß! Wer weiß! A 9 und über vielleiht Swei H 
10—13 Denn — das — über Denn unter fo viel Derehrung Fönnte 
ſich bei Dir fogar etwas Liebe verfteden, und das — H 12 
zitternde] verfchämte A 

Sechste Scene. 188,18 dod [feit hente]) 7 20 find 
Sie? fehlt, dafür Gedankenstrich H 21 Ich — Sie — am 
Rande zugesetzt H 27 zu tödten? über — Wie fann ich das 
H 27£ Ich — follte. später zugesetzt H 30 ahne e8 fchon, 
H 189,8 Dolchſtoß — aber — über Schuß aus dem Buſch 
heraus, aber H 15 f die — auslöfchen, über diefem, einen Gleißner 
[über Beträger] die Großmuthslarve abreißen H 16f Dich zu den 
Gefühlen, die Du Begft, au zu befennen! ZZ 20 zuerst vom 
Untergang retten, H 32 und — hervor, später zugesetzt H 33 
— 1%,2 nie — fällt! über nie wieder zu einem Menfchen auf: 
zufehen! Keinem Menſchen mehr in’s Angefiht zu ſchauen H 6 
wifien, über ahnen, H 10 dies über Ihr 7 14 ſelbſt [faft] 
H 17 zuerst als das, was ich für feine fcheinbare Schuld gehalten 
hatte, fh H 18 Unglüd verwandelte, da H 22 zuerst jeder 
Nacht eine H 24 Dein über Ihr H 25 Du felbit, über Sie 
felbft H die über diefe A 26 in dee Du Dich verräthit! 
H 30 retten über wieder geben H 33 Dir [den Pla an] 
H 191,1£ fehlt I 4f al3 ih) mid bes Glücks für würdig 
erklärte. A 15 zuerst Sie's befehlen H 16 Welt? ſGu Jul.) 
Ich werde gehen und Sie werden mich nie wieder fehen!]] ZU 18 
zuerst Sie vergejien doc) nicht, H 21 Niemals! [Ich gebe mein 
Recht auf!) H 24 Gedächtniß!] Herzen! H 27 erwirbt! über 
verdientl A 30 drückender]) weniger A 31 wird — anefelt,] 
if, A 33 [Dadurdh, ich fühl’s] Das H 192,7 bin, [der ich 
feine] H 14 Bertram. [Bleiben Sie!) I Wohl! fehlt 
H 18 Sterbliden? über Menihen? A 20 war über gewefen 
wäre, H 20f zuerst wenn mir H 21f bewundern, als Strafe 
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für I 23 würden, [auferlegt hätte?) A nach 24 Jnulia. 
Tran’ ihm nidt! I 29 auf der Rückseite des hier endenden 
Blattes steht 
Tod. Ruhe 
Opfer. A 

18,4f Selbſt — gab, über 's Selbft fühlen, daß ih H 5 [für] 
den Raub, A zu erjegen, über Erfat zu geben, H 8 den id 
Jietzt] A 9 Inicht fo] von A 14 wachen! das Weitere fehlt 
H 20 durch aus dadurd) frei werden Tann, Shre H ein furcht- 
bares Mittel 7 218 Ihr — glei! fehlt ZU 27—30 Heinen — 
bürfte. fehlt I E: 194,6£ Ob wir ed noch feyn fünnen! HE! 





Herodes und Mariamne. 


Von diesem Trauerspiel besitzt das Goethe- und Schiller- 
Archiv zwei 


Handschriften. 


H: in gr 8°, bestehend aus 176 einseitig beschriebenen Blättern 
verschiedener Grösse und Farbe, ist das Concept und führt den Titel: 
Herodes und Marianıne. | Tragödie in fünf | Acten | Das Personen- 
verzeichnis fehlt, aber auf der Rückseite von Bl. 90 steht: 


Dearianıne. 

Alerandra. 

Sameas. 

Soemus. 

Salome. 

Judas. 

Artaxerxes. 

Moſes. 

Jehu. 

Silo. 
Beigebunden ist ein Blatt Briefpapier, das von Hebbels Hand die 
Verse 310 Herodes. Verdrießt ed Di? bis 344 Ein mildes 
(Element u. f. w. [sic] enthält. Es ist mit Ha bezeichnet. H! ist 
ganz von Hebbels eigener Hand geschrieben. Auf der Rückseite 
mehrerer Blätter stehen Spuren früherer Fassung, z. B. S 50b und 
8. 52b, sie sind im Apparat verzeichnet zu 1305 und 1240, zu denen 
sie mutmasslich gehören. Von diesem Originalmanuscript wurde 
in Grossquart eine Abschrift 

H* angefertigt u. z. von einem Abschreiber und von Hebbels 

eigener Hand. Vielfach sind Stellen radiert und umgeschrieben, 
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Zusätze gemacht etc., so dass H* eine neue Bearbeitung bietet. 
H* führt den Titel von Hebbels Hand: Herodes | und | Mariamne. 
| Eine Tragödie | in | fünf Weten. | Bon | Friedrihh Hebbel. | Auf 
der Rückseite bemerkte Hebbel: Den Bühnen gegenüber Eigen: 
thum des Verfaſſers. Auf 8. 5 beginnt der Text. Ganz von Hebbels 
Hand sind die ersten zwei Acte und die ersten Verse des dritten 
bis 1422, dann setzt mitten auf der Seite der Abschreiber ein, 
dessen Copie Hebbel verbessert, was ich: „A in ZH“ bezeichne. 
Mitunter sind halbe Seiten ausradiert und von Hebbels Hand über- 
schrieben. Bei Act 5 beginnt wieder Hebbel selbst auf einer Rück- 
seite zu schreiben. 


Theaterbearbeitung. 


Th Handschrift in Quarto von Abschreiberhand mit eigen- 
händigen Correcturen Hebbels (R in Th), Regiebuch des Wiener 
Hofburgtheaters für die Aufführung am 19. April 1849 zum Besten 
des Regiecollegiums (vgl. Nachlese I S. 285). Diese Fassung steht 
zwischen H' und H®, zeigt auch Übereinstimmung mit dem ersten 
Druck J. 

8 Handschrift in Quarto von Abschreiberhand, Soufflierbuch 
des Hofburgtheaters, zu berücksichtigen, weil Hebbel in ihr noch 
weitere Kürzungen vornahm (vgl. 1. Tgb. II S. 309). $ ist aus Th 
abgeschrieben, nachdenı Th von Hebbel durchcorrigiert worden war. 


Drucke. 


J Jahrbücher für dramatische Kunst und Literatur. Redigirt 
von Professor Dr. H. Th. Rötscher. Jahrgang 1849. Berlin und 
Frankfurt a/0., Druck und Verlag von Trowitzsch & Sohn. 1849. 
S. 247—275 u. d. T.: „Herodes und Mariamne. Eine Tragödie in 
fünf Alten von Friedrich Hebbel. (Manufeript.) Erfier Alt.“ Vor- 
angestellt ist auf S. 247—249 eine Vorbemerkung von Bötscher, 
die so sehr an Hebbels Art erinnert, dass ihr wol eine briefliche 
Mitteilung des Dichters zu Grunde liegt, vgl. aber Bw. IIS8. 175. 
Leider haben sich von Hebbels Briefen an Rötscher bisher nur 
wenige wieder auffinden lassen, wahrscheinlich sind die meisten 
beim Brande seines Bureaus 1862 (vgl. Allgem. Deutsche Biographie 
29, 8. 381) zu Grunde gegangen, deshalb muss diese Vorbemerkung 
hier Platz finden; sie lautet: 
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Mein verehrter Freund, Friedrich Hebbel, hat mich ermächtigt, 
in den Jahrbiihern dem Publitum den erften Alt feiner neuften Tragödie: 
Herodes und Mariamne vollitändig mitzutheilen. Wir hoffen uns 
dadurch) den Dank der Lefer zu verdienen, da das Dargebotene ganz 
dazu geeignet ift, das Interefje an diejer neuejten Schöpfung des Dichterd 
zu erregen. Das Mitgetheilte veicht hin, um die Schürzung bes Knotens, 
die Anlage ber Charaktere zu erkennen und die Statafirophe injofern 
ahnen zu lafjen, als fie, ein wefentlicher Vorzug eines dramatifchen 
Wertes, in der beginnenden Kollifion ſchon im Keime vorgebilbet ift, 
aus dem fie in den folgenden Alten nur organijch hervorwächſt. Obgleich 
wir bier nur den erften Alt der Tragödie geben, fo dürfte e8 doc 
nicht unangemefjen fein, dem Leſer wenigftens den allgemeinen Gedanten, 
die geitaltende Idee, von der und dies Drama getragen erſcheint, mit 
Wenigem auszuſprechen, theild um dadurd) die Spannung für da® Ganze 
zu erhöhen, theil8 um auf den nıitgetheilten erften Akt eine Beleuchtung 
fallen zu lafien, welche dasjenige fchon jetzt in ein richtiges Licht ftellt, 
was daſſelbe vollftändig erjt aus der Anſchauung des ganzen Gebäudes 
empfangen fann. 

Hebbel bat in diefer Tragödie den bisherigen Weg feiner drama: 
tiſchen Thätigkeit infofern verlaflen, als er nicht mehr die ſocialen 
Konflikte, die aus der Stellung bed Dienfchen zum Recht ber Gewohn⸗ 
beit und der Satung der Gefellfchaft entfpringenden Kollijionen zur 
Angel feiner Boefie gemacht hat. Der tragiihe Konflikt in Herodes 
und Mariamne ift anderer Art. Er zeigt uns, wie die, wenn gleich 
durch die leidenfchaftlichite Liebe bedingte Selbſtſucht einer hochbegabten 
Heldennatur, wie Herodes, eine zartorganifirte und tiefe weibliche 
Natur, wie Mariamne, zu Grunde richten kann, indem fie, theils 
durd) ein ungerecdhted, wenn gleich aus dem Gefühl einer Schuld des 
Gatten ftaınmendes Mißtrauen, theils durch eine jelbitfüchtige Zumuthung 
bes Herodes im tiefften Innern verlegt, ſich demfelben innerlich ent- 
fremdet und endlich nur in der freiwilligen Vernichtung ihrer felbft, zu 
deren Werkzeug fie den Herodes macht, die legte Genugthuung für ihr 
gebrochenes Gemüth empfindet. In Herodes und Mariamne reagirt 
das Gefühl und das Bewußtſein menfclicher Würde und Hoheit gegen 
die Zumuthung, zu einen Mittel herabgefegt und der Selbſtſucht, wenn 
auch einer reihen mächtigen Perſönlichkeit, geopfert zu werden. Es ift 
das Gefühl der freien Eubjeftivität, welde fi ihre unend- 
lihen Werths, und ihres unendlichen Rechts bewußt ift, das im 
Untergange triumphirt, indem es fich duch einen freiwilligen Untergang 
tür die Herabfegung rächt, welche es erfahren hat. In diefem Rüdichlag. 
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welchen bie Selbſtſucht einer großartigen Perſönlichkeit (Herodes), die 
auch das geliebtefte Wefen wie ein nur für fie exiſtirendes Ding bes 
bandelt, dur Mariamne erfährt, in der tragiihen Jronie, daß 
Herodes, welder der Battin, Mariamne, die Gränze ihres Lebens 
vorzeichnet und fo das innerfte Heiligthum ihrer freien menſchlichen 
Würde verlegt, felbft zu einem Mittel herabgefegt wird, um durch Die 
Vernichtung der Mariamne fich felbit zu ftrafen, liegt zugleih auch 
die verföhnende Kraft diefer Tragödie, woburd Hebbel entfchieden 
über feine früheren Tragödien hinausgegangen ift. 

Diefen allgemeinen, tiefgefaßten menſchlichen Konflikt, der fi natür- 
lih erft aus ber Belanntfchaft mit dem ganzen Werte, als die Seele 
defielben herausstellen kann, hat der Dichter zugleich in eine großartige 
biftorifhe Beziehung gebradt. Er führt und an die Gränzſcheide 
zweier Welten, der untergehenden alten, und der werdenden, aber noch 
erit ganz Im Keime erijtirenden, neuen Welt. Hebbel bat zu diejem 
Zweck die Faktoren der Gefchichte in den Kreiß der Handlung binein- 
gezogen, das römiſche und jüdifche Reich, letzteres in feiner innern 
Auflöfung, nur noch dur Herodes bedeutende Berfönlichkeit zufammen- 
gehalten; der letztere felbit von vielen Parteien umgeben, mit Verrath 
im eigenen Haufe, wie mit der Beichränktheit der Selten kämpfend, 
durch die Selbfterhaltung und durch das Bewußtſein politifcher Noth⸗ 
wendigteit zum Mord des Nriftobolus getrieben und dadurch, wie 
durcch feine ganze Stellung über dem Abgrunde, der unter ihm immer 
weiter reißt, in eine fieberhafte Spannung verfegt, im Dintergrunde der 
Entfeidungstampf zwiihen Antonius und Octavian, und in der 
Berfpective endlich die Geburt des Kindes, von dem ein neuer Geift 
über die Welt ausgeht, dies find die Elemente unferer Tragödie. Wan 
wird e8 dem Verfaſſer fiher als ein Berdienft anrechnen, daß, obgleid) 
feine Tragödie in der Zeit der furdtbarften europätihen Kämpfe ent- 
ftanden iſt, er doch durch feine einzige Phraſe der Zeititimmung, oder 
dem Credo einer politifchen Partei gehuldigt hat. Seine Mufe war zu 
ſtolz, um durch fo unorganiihe Einfchiebfel um die Gunft der leicht- 
befriedigten Menge zu bublen; fie wollte fih von den unfünftlerifchen, 
nur von der Speculation auf die politiihe Sympathieen der Zuhörer 
zehrenden Dichten ehrenvoll unterjcheiden. 

Was ung Herodes und Marianıne ganz befonder8 bedeutersd 
erfcheinen läßt, ift die Kunft der Motivirung, welde man auch fc 
in dem erften Alt gewahr wird. Sie thut um fo mwohler, als man Kin 
ben dramatiihen Producten der Gegenwart geftaltenden Kun: 
verftand faft gar nicht mehr antrifft. Wir können, als Mitglied Mes 
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dramatiſchen Comitéos in Berlin ein Lied von dieſem Banquerott 
tünftlerifher Compofition fingen. Hebbel Hat in 
Herodes und Mariamne die Fäden der Entwidelung mit 
ungemeiner Kunft geiponnen, für die augenblidliche Wirtung von der 
Bühne herab vielleiht zu fein, zu verftedt. Aber wir wollen uns 
freuen, in der gegenwärtigen Tragödie einem Streben zu begegnen 
welches mit der Natur in der Wejepmäßigleit ihres Ganges, in der 
Nothwendigkeit ihres Prozefjes wetteifert und feine Ehre darin ſetzt, 
dem Bufall fo wenig Spielraum als möglid zu lafien. Wer den Sinn 
dafür noch nidht eingebüßt hat, wird auch da8 in Herodes und 
Mariamne Geleiftete zu würdigen wiſſen. 


H. 2. Rötfcher. 


Ende des Jahres 1849 begann der Druck für die Buchausgabe 

E Herodes und Mariamne. | — | Eine Tragödie | in fünf Acten | 
von | Friedrich Hebbel. | — | Wien. | Berlag von Carl Gerold. | 1850. | 
203 Seiten 8°. Eine weitere Ausgabe kam zu Lebzeiten des Dichters 
nicht mehr zu Stande. E liegt dem folgenden Drucke zu Grunde, 
doch wurden einzelne Versehen nach den Hass. gebessert und die 
Grundsätze dieser Gesamtausgabe durchgeführt. 
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Titel. 2 Eine fehlt H' 

Berfonen. 1—22 fehlt H" 8 Samea8, J nach 
10 radirt Ein römiſcher Bote. H° 13f fo — Diener. fehlt J 
17 Philo fehlt J nach 17 Philo, Soldat. J 18 fehlt J 
21 Heiligen J 


. Erster Act. 


Erste Scene. vor 1 Erste Scene. Serujalem. König: 
lihe Burg. Audienz-Saal, worin Viele Harren. Herodes tritt 
heraus. Ihm tritt entgegen: Joab. H! nach 2 (für fi) Er mügte 
fi vor Zeugen hören fafjen. 7AS vor 5 Iudas).] einem Offizier) 7A S.J 
9 Zudas.] Der Dffizier. und so immer H' vor Irr']) Denn 
H' 44—16 am Rande nachgetragen für 

Man fah, da Alles fhon in Flammen ftand, 

Ein Weib im... Glut. Ward fie gerettet? dies verbessert zu 

Man fah, als ſchon da8 Haus in Flammen ſtand, 

Ein Frauenbild [in all der] in der Glut. Ward fie gerettet? H' 

HSebbel, Werte 11 27 
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21 Auf dem] Worauf Z' 23 am Rand für Nun aber fey der 
Cod ihr fo gewiß! H' ein über der H' 28 dod über gleich 
H‘ 32 und Fürſten gleich über als wär’ ich's felbft, 7! vor 
34 Samens (Bhärifäer). H! zuerst Cerubabel. H! 40 Hoffe] dente 
H' 45 zuerst ih Dir dafür, daß Du H' 46 Nicht [länger] 
H' 49 diefen Mauern. über meinem Palaftl H' vor 52 
(yämiig) TA S 52—54 fehlen H! 53 lies meine, 55 


nun über da H! bietet, A! 7 zuerst So nehme ich fie wahr 
und warne Did H! 58 zuerst bie dem Herrn mißfält! Z' 
62 (su einem Dritten) HM! 63 später zugesetzt M'! nach 65 


scenische Angabe fehlt H J 66 f später zugesetzt H' 69 
treu über einft 7' Of nur Was bringst Du mir? 7! 72 
Serubabel «ftelt ihm einen Süngling vor. HM! Den SJüngling, 
meinen Sohn! HJ 73—75 


Ich kann ihn nicht mehr brauchen, Hinterm Pflug 

Zu geben, widert ihn, Mufit zu lernen, 

Sit er zu ungeduldig, die Poſaune 

Wollt’ ih ihn blaſen lehren, doc umſonſt, 

Mit guten Fäuſten ift er ausgeftattet, 

Furcht kennt er nicht, nicht einmal Furcht vor mir, 
Und da, feit Du die Berge fäuberteit, 

Eid drin fein Räuber weiter bfiden läßt, 

Co dient er ung zu Nichts und wird vielleicht 

Der Erfte, welcher wieder ſeitwärts geht 

Und unfern Mädchen ihre Waldluft ftört, 

Wenn Du ihn nicht — (su feinem Sohn) Nun, fhau nicht gleich 
Es war nicht bös gemeint, nun wenn ber König [fo finiter, 
Den Spaß verzeiht, fo fannjt auh Du es thun! 

Nicht wahr, Du nimmſt ihn, Herr! SH jah vorm Thor 
Die römiſche Eohorte, die Dir dient, 

Ta ſchien der Burſche mir hinein zu pafjen, 

Sch meine, was Beftalt und Art betrifft, 

Als hätte er im Mutterleibe ſchon 

Darauf gedadıt, ein Loch darin zu ftopfen; 

Ih Schaute mir die ganze Reihe an, 

Ber feinen Einz’gen fam’3 mir in den Sinn: 


*8 weiter über wieder läßt, über ließ, *12 zuerst Nun, 
blide nicht fo nach *17 Er ſchien gemadt, ein Koch darin zu 
ftopfen *19 Als [wär’ er) 
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Der hätte auch Sandalen oder Kleider 

Zu machen Neigung und Geſchick gehabt, 
Dod einem Jeden glaubt’ ich's anzufeh'n, 
Daß er, fobald fein Hauptmann es beföhle, 
Den eignen Bater ruhig fpießen würde, 

Und dazu wär’ mein Burſch wohl auch bereit! 
Je ichlechter fonft, je beffer al Soldat! HZ! 


77 Zituß ctitt von) Ein römifher Hauptmann. H! und so 


78 vor Ded’] Nenn' ihn! H' 80f Der Dir mit mir das 


Schlafgemach bewacht — H'! vor 82 (für ſich] fehlt A neben 
82 steht 1.[=100]) H' 83 nach gebracht —] (für fi) ZT! 84 
fehlt A! 85 zuerst gefproden und gefludt! A! 87 —90 


Ih hatte nicht das Recht, ihn aufzumeden, 

Er dient [über fteht] nicht unter mir, doch merkt’ ich’3 mir, 
Weil ed mir Pflicht fchien, fein Verſeh'n zu melden, 

Und ſah auf ihn, um, wenn er fallen follte, HZ! 


88 f gestrichen S 92 später zugesetzt H' Denn Morgen 
war H! 93—97 


Da aber fing er plöglid an, die Lippen 

Zu regen, dann zu murmeln und zu fluchen, 
Berftehen konnt’ id) Nichts, al3 Deinen Namen 
Auch fam was vor von Edom, da ift Alles! 


Herodes. 
Du irrteſt nicht? 


Hauptmann. 
Dann hätt’ ich ſelbſt geſchlafen ZT! 


101 Goab, der bleibt) H! 104 zuerst Da ih ihn ftraflos laſſen 
muß, wenn ih H! 105 zuerst aus den Sündern Heil'ge A! 
106 Bei jenem Beinen Bergvolk etwas H! . 106 vor Nein] Su 
wenig HM! 110 Und Rom — der Menſch H! fiber über eine 


111 zuerst Er hätte A! 112—114 am Rande zugesetzt 
112 der fogar,) diefer au, A! 115 inRom? A! 


ſprach Antonius! H' 116 Ein — Anfang! fehlt A' ge- 
strichen S zugesetzt H? 119f gestrichen $ 122 zuerst So 
oft ih fam! H! 123 No aus Sih H! 124 Du [Di auf 
die Stunde) H' 125 zuerst Ich fam in jeder H! 127 zuerst 
Ich ging nit von ber Stelle, ruhig harrend, H! 128 mir — 


e28 zuerst Burſche auch *29 später zugesetzt 


27% 
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boten,) zuerst mid) zum Imbiß Iuden dann mir den Imbiß bradten, 
dann Lemma H! 129 zuerst höhniſch riefen: ZZ! statt 
132--162 
Herodes (für fid). 

Wär's möglich? Hätt’ er die Kleopatra 

Bergefien, wär’ vom Sonnenſtich genefen 

Und ftellte jegt ein Ehmanndmufter auf? 

Dann hätt’ ich mich verrechnet, wie Octav, 

Der ihm die Schwefter fiher nur vermählte, * 

Um ihm dereinſt für ſeine Eheſünde 

Sein Stückchen Welt als Buße abzufodern! — 

(zu Joab) 
Was ſchweigſt Du ſtill? 


Joab. 
Du hörteſt nicht auf mich! 
Am Ende glückte mir — 
Herodes 
Was einem Klügern 
Im Anfang auch geglückt wär — 


Joab. 
Vorzukommen! en 
Er tafelte — 
Herodes. 
Gleichviel! Ich will nicht wiſſen, 
Womit er juſt den Magen ſich verdarb. 


Joab. 


Er füllte einen Becher an mit Wein 
Und rief: den leere auf mein Wohl! Ich ſprach — 


Herodes. 
Ich weiß es ſchon, da ſprecht Ihr Alle gleich! 7 
(für ſich) 
Was Mofes bloß gebot, um vor dem Rüdfall 


*4 zuerst Dann müßte *6 zuerst Um ihn als Steafe für 
die Chejünde dann Im ihn als Schwager für bie... dann der 
Text *7 zuerst Die Halbe Welt zur Strafe *13 an über 
mir *16 zuerst Moſes vorſchrieb. um fich [darüber fie] 
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In feinen Kälber⸗Dienſt dies Bolt zu ſchützen, 

Wenn er fein Narr war, da8 befolgen fie, 

Als hätt’ es einen Grund an fih und gleichen 

Dem Kranken, der nad der Geneſung noch 

Das Mittel, das ihn heilte, — fort gebraucht, 

Als ob es nähren könnte; wenn man's ihm 

Nicht aus der Hand reiht, bringt es ihm den Tod! 
(su Joab) 

Bas fprah Antonius, ald Du ben Beweis 

Ihm gabft, dab unfre Nefjeln noch — ich meine, 

Daß wir den Herrn vor Menfchen nie verläugnen 

Und Brot und Wein aus Heidenhand verſchmähn, 

Obgleich es, wenn wir’d aus Verſehen nähmen, 

Vielleicht nicht ganz fo fchlecht, wie Gift bekäme, 

Bas ſprach er, als Du an den Magen griffit, 

Dih krümmteſt und — 


Joab. 


Sagt meinem Kellermeiſter, 
Er ſoll den Schimpf vergeſſen, den der Syrer 
Ihm angethan, mir ward ein gleiches Loos! 


Herodes. 
Und dann — 


Joab. 

Dann ward er luſl'ger, wie vorher, 
Und ſagte, wenn ich dieſen tödten wollte, 
So brauchte ich ihn nur acht Tage lang 
An meinen Tiſch zu zieh'n, und den Tribut, 
Den Erd' und Meer mir zollen, d'rauf zu ſiellen, 
Er würde müßig ſitzen und verhungern 
Und noch im Sterben ſchwören, er ſei ſatt! 


*17 zuerst In Euren alten Kälber⸗Dienſt zu *18 zuerst 
tl er fie fannte, *22 zuerst ob es Speife wäre; *26 zuerst 

Daß wir im Angeficht ded Herrn der [Welt] Erde 

Den Herrn bed Herm der Erde [über Welt) nicht verläugnen, 
) aus wir dor Menſchen nie den Herrn verläugnen *28f am 
nde zugesetzt *31 zuerst Bon Leibweh murmelteſt *35 zuerst 
d fragte mich, ob, wenn er mich acht Tage 
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*41 zuerst jie wiſſen's ſchon! 
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Herodes. 
Ja, ja, ſie kennen uns! 


Joab. 
Dann winkte er 
Und ließ ein Bildniß bringen. 
Herodes für ſich). 
Ich verfteh! 
Joab. 


Es war das Bild des jungen Hohenprieſters, 
Der jüngſt ertrank, des Ariſtobolus, 
Den ganz Jernſalem — 


Herodes. 
Nicht ſo betrauert, 
Wie ich, der ich ſein Schwäher war. 
Joab. 
Er fragte: 
Kennſt Du dieß Bild? 


Herodes. 
Und Du? 


Joab. 
Ich ſchaute hin 
Und ſchüttelte den Kopf! 
Herodes. 
So war's nicht ähnlich? 


Joab. 
Doch! Doch! Denn feine Mutter har's geſchickt. 
Es wurde mir nur ungewöhnlich ſchwer, 
Ein Ja herauszubringen. Er verſchlang 
Das Bild mit Blicken, die mir Nein geboten, 
Ich ſagte Nein, und mied dabei das Wort. 


auf kluge Weiſe Nein, 


"53 zuerst So fagt’ ich denn 
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Herodeß. 
Er nun? 


Joab? 
Er ſprach, das ſey doch zum Verwundern, 


21} Ihm hätte man beridytet — ob ich denn 


Auch Augen babe, ob ich Der nicht fey, 

Der jüngft den Schimmel ehrfurchtsvoll gegrüßt, 
Weil er ihn für den Conſul Roms gehalten; 

Ich drauf verjeßte: Nein, der bin ich nicht, 

Ich fehe wie ein Luchs, ich ſeh's zum Beijpiel 
Sehr deutlich, daß Du jegt die Stirne runzelſt 
Und eined Blicks ınid) würdig hältit, als wär’ ich 
Ein Mörder mit vom großen Julius! 


Herodes. 
Das war zu keck! 


Joab. 
Ein Löwe darf's nicht wagen, 


65 Dem Wurm ſteht's frei! Er lachte auf und rief: 


Da hab’ ih Marcus Brutus ſchwer beleidigt, 
Und werde e8 im Hades büßen milijen, 

Er wird’3 mir nun nicht jagen, was ihm Caſſius 
Als Preis gelobt hat für den Vatermord, 


70 Und dieß mögt' ich erfahren, denn die Welt 


War ohne den ihm ſchon gewiß, es muß 
Drum mehr noch als die Welt geweſen ſeyn! 


*55 zuerst Man habe ihm dann Ihm wär' ja doch dann der 
Text *56 zuerst Nicht fehen könne, und ob ich's nicht jey, neben 
*57 steht 2. [= 200] *59 zuerst Ich fagte: Nein! *60 wie 
ein Luchs zuerst ſcharf und fchnell dann katzenſcharf "61 dab über 
wie *64 zuerst war’ fehr dann find’ id dann war zu *65 zuerst 
und ſprach: *66 zuerst [ch hätte über Da hätt’ hab’) Da hätt’ 
ih Marcus Brutus ja beleidigt! darnach 

Und dann zu mir: der Hohepriefter ifl’s, 

Der — Ich nun: In der That, er könnt' es ſeyn. — 
*67 zuerst Und müßte es im Tartaros noch büßen dann Und werd' 
es fiher noch im Hades... dann der Text *69 zuerst Als Preis 
für feinen Vatermord verſprach. *70 erfahren, über doch wiſſen. 
+71 zuerst ohne Freve ihm gewiß, 
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Dieß Alles ſprach er nicht zu mir, ih kam 
Ihm nur fo nebenbei mit in den Sinn, 


Nur in den Baufen, wenn fein Becher eben 7 


Geleert war und kein andrer noch gefüllt, 
Denn, dab Du’3 weißt, er hielt ein Trinkgelag 
Und that daneben bie Geſchäfte ab, 

Ernannte Magiftrate, ordnete 


Dem Zeus ein Opfer an und hörte mid). og 


Herodes (für ſich 


Du flegft Octavian! Es fragt fi) bloß 
Ob fchnell, ob langſam! 


Joab. 
Seltſam ſah es aus, Hi 

149 - 155 gestrichen k in TA S 155 

Als ob's noch nähren könnte; wenn man’s ihm 

Nicht aus der Hand reiht, bringt e8 ihm den Tod! TR S 
[vgl. oben *22 f] 162—166 von Es gestrichen 8 165 zuerst 
feierlichem HM! 167 —170 

Die Tafel lieft er dann am nädjiten Morgen 

Am Kapenjammer durch und Bält jo treu 

An ihren Inhalt fih, dab, wie er fagt, I! 
167—177 fehlen TA S 171 & fi mit H! zuerst Hand 
burchbohren A! 172 am Abend über im Raufh 7! 173 zuerst 
ſich des Anſpruchs H! 175—177 am Rand zugesetzt Hi auf Rasur 
H? 4175 zuerst wie Abends, HZ! 177 mir, Eins wär völlig 
wie das Andre. H'J 178—240 


Herodes. 
So ward das Bild vergeſſen? 


Joab. 


Keineswegs! 
Verzeihe, König, wenn Dir mein Bericht 
So vorkommt, wie ein Brief, den ich zerriſſen 
Dir überreiche, aber wenn ich Dir 
Nicht melden wollte, was ich ſah und hörte, 


*1 Keineswegs! hinter Doch nicht ganz! *5 zuerst melden 
fol, wie mir's in Rom erging. 
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So hätt' ich Nichts zu melden, denn Antonius 
Trug auch kein Wort für Di mir auf — 


Herodes. 
Natürlich, 
Ih ſprech' ihn ſelbſt, er weiß es ja. (für ih) Ich muß! 
Hätt’ ih nur einen guten Schlangenmwärter, 
10 Der mir die Schwiegermutter treu — Sprich weiter! 
Joab. 
Er trank auf's Wohl Octavias und naunte 
Sie aus Verſehn Cleopatra, da rief er: 
Ich biſſe mir die Zunge ab zur Strafe, 
Wenn ſie nur wieder wüchſe und ich ſie 


—* Nicht nöthig brauchte, der Cleopatra — 
Er meinte die Octavia — zu ſchwören, 
Daß ich fie ewig, ewig — — nun verwirrte 


Er fidh, fprang ab, griff wieder nach dem Bild, 
Berficherte, der Hohepriefter ſey's, 
.” Dei jähes Enbe id) ihm angezeigt, 
Und nie noch hab’ er einen Unbekannten 
Eo tief betrauert, ob denn Mariamne — 
Er kam auf Deine fürjtlihe Gemahlin! — 
Dem Bruder gliche, diefe kennt’ ich doch, 
5 Ich möge ſprechen! 
Herodes. 
Und Du ſprachſt? 


Joab. 
Ich hätte 
Sie niemals ſelbſt erblickt, ich wär' Dein Bote 
Und ſelten nur daheim, auch wär's bei uns 
Nicht Sitte, daß die Frauen ihres Rangs 
Sich unverſchleiert zeigten, — — 


*6 zuerst So hab’ *7 zuerst Hat auch fein Wort für Dich 
mir aufgetragen dafür begann *8 mit Gleichviel! *8 zuerst 
ihn nächſtens, wie er weiß, ja felbit! *12 zuerst ba ſchwur *16 
zuerst Octavia wollt’ er ſagen, zu verſichern, °20 zuerst Deß Tod 
ich ihm gemeldet, todt fen todt, *21 zuerst Doc) felten felten hab’ 
einen [über um] *26 erblidt, über gefehn, 
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Herodes (für fid). 
Mariamne? 
Ha! 
Joab. 
Doch ihr Bild wär' in Egypten mir 
In Cleopatrens Pallaſt vorgekommen, 
Dort hinge es — ob er es überjehn! 
Ob e8 erit nad ihm aufgehangen worden, 
Bermög’ ih nit zu fagen — gelt’ auch glich! — 
Verſetzt' er lachend, was dort hange, ſey 
Des Hängens werth, — denn Cleopatra fürchte 
Die Nebenbuhlerinnen ſo, als ob 
Sie welche hätte — Was den Bruder aber 
Betreffe, ſuhr ich fort, den jüngſt im Bade 
Zu Jericho ertrunknen Hohenprieſter, 
Den Ariſtobolns, fo habe Gott 
Nicht wenig Urſach' neidifh auf den Maler 
Zu feyn, der ihn fo völlig übertroffen, 
Daß man fein Werk nicht einmal mehr erfenne. 
Er unterbrady mich, meinte, todt ſey todt, 
Doch thu's ihm leid, aud) werd' er unterfuchen, 
Ob nicht, ich weiß nicht, welche Ungebühr 
Im Spiel gewejen und ob bloß ber Fluß, 
Der Jericho befpült, zu ftrafen fey. 
Nun nidte er mir zu und bieß mich gehn! 


Herodes. 


Du mußt fogleih nah Rom nit mir zurüd. 
Und warteft im PBafaft! 


Soab. 
Ich — red’ mit Keinem! A! 
184 diefe® auf Rasur H? das ih TRS 185 zuerst Betrachten 
und ihm darauf fagen follte, H? und so TRS 187—193 auf 
Rasur H? 183 jo raſch ertrant, A in TAS 188—192 ſo — 
erblickt.)] 


*30 zuerst mir in Afrika °31 Pallaft über Simmer *32 
zuerst ob er’s dem *33 zuerst Was Nriftobolus beträfe, 
*36 zuerst Des Seh'ns nicht "37 ob |fie fie] *38 zuerst Gie 
fie zu fürchten hätte *48 ob bloß über allein 


%4ı 


245 


Epa 
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zu Sericho 

Sm Bad ertrant, als Deine Kämmerer 

Im Waſſer mit ihm rangen. Wie ich hörte, 

War ed ihm längft dur Deine Schwiegermutter 

Schon zugeihidt, doch er verſchlang's mit Gier, 

Als ob's erjt eben angeflommen wäre. 7% aber mit Blei- 
stift gestrichen k in 7A 8 190 fehlt J 201—214 auf Rasur 
H?° 201 will] mu ZASJ Das bedeutet’8!] Richt's ihm aus! 
Th 8 202 fehlt J 202 — 214 

Reben, 

Und das durd) einen Mund, bem ich die Bitte 

Um — feinen Kopf! verjchludt' er, wie id glaube — 

Kaum weigern fann, durch Cleopatras Mund. 

17 Nun winkt' er mir zu geh'n, doc) rief er mih 7A S 
222—227 von Erit gestrichen S 228 aber gestrichen S 234 
—240 auf Rasur H? 234— 239 

Genug! Du gehft mit mir nad Alerandrien 

Zurüd und darfſt die Burg nicht erſt verlafien! 7% S 
236 Nun mußt’ ich's thun, wenn ih Dir überall 

Was fagen wollte. .J 
238 Mit mir zurüd nad Alerandrien J 241 aud über denn 
H! 245—252 

Beſtell' es! 

Joab. 
Wohl, Herr! 


Herodes. 
Und der Galliläer 
Tritt für ihn ein, der Sohn des Serubabel. 
(für fid) 
Wenn diefer Jüngling mir nicht treu ift, war's 
Auch feine Mutter feinem Bater nicht! 
.ı Zum Wenigften ift er’8 acht Zage lang, 
Weil er hier Niemand kennt. Das ift ſchon etwas! 


Joab (a). A! 
*2—*4 gestrichen A in TRS 
*40f später zugesetzt 


428 Ledarten und Anmerlungen. Deroben, and 

Zweite Scene. 256 padte,] anfprang, A! neben 256 steht 
8. (= 300) H'! 259 zuerst fo long H' 264 f gestrichen 5 

Dritte Scene. vor 266 nur Ein Diener. HYTAJ 266 
Mariamne (tritt ein. Herodes (iger AI TASJI 269 zuerst ab, 
nod einmal fommen HM! 270 am Rand zugesetzt HM! 271 
zuerst Wär’, däucht mir, fhon für 7! 280 Hinunter] Tagtäglic 
H® 2855 Daß er Dir drunten Berlen Th und so zuerst auch 
8 286 ff vgl. Tgb. vom September 1844 (LI 8. 108): Die Geſell⸗ 
ſchaft tödtet den Verbrecher, um ihn zu verhindern, das Böfe, was er 
möglicher Weife noch verüben könne, wirklich zu verüben, und fragt nicht 
darnach, dab fie fo auf jeden Fall das Bute, das ſich auch doch mög: 
licher Weiſe aus ihm noch entwideln könnte, erftidt. 286 nach ver: 
kehrt? statt 286—293 


Mariamne 


D nein Du Tießeft 
Den Mörder au) vom Kreuz berunternehmen, 
Als einft ein Haus in Flammen ftand, und frugft ihn, 
Db er das Kind zu retten fich getraue, 
Das drinnen fdhrle, dann foll’ e8 feyn, als hätt’ ex es 
Dem Tod die Schuld bezahlt. Er ſtürzte ſich 
Hinein — 


Herodes. 


Und hatte Unglück, kam nicht wieder 

Heraus, es war zu ſpät, ſonſt hätt’ ich ihm ZI ThS 
288 Als es aus wilder Feuersbrunſt ein Sind 4J 294—298 ge- 
strichen 8 295 ff vgl. Bertram in der „Julia“ vor 299 
(für fih) fehlt 7! 305 Und fol 7! Wohl! Von Hi 306 
—318 

Bon Berlen fpraden wir zuletzt. Doch Berlen 

Sind weiß und Blut ift roth! Wie kam ich denn 

Bon weißen Perlen auf das rothe Blut? 

Gleichviel! Ich trag’ fie gern, und frag’ nicht lange, 

Ob fie der Taucher auch mit Arm und Bein es 

Dem ſchnappenden Polypen zahlen mußte. 








*1—*3 gestrichen 8 DD — ließeſt in Nein! Nein! 
corrigiert 5 *7 Doch hatt’ er TA S 
*/—*3 am Rande zugesetzt *4 zuerst Nun ja! ch 
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Denn, wenn es fein Geſchick iſt, fie zu juchen 
Und mit den Ungeheuern drum zu kämpfen, 
So ift e8 meind, fie um den Hals zu winden 


.o Und mid zum Ziel für jeden Pfeil zu maden, 


Den Neid und Mißgunſt fchnellen, das iſt mehr. 

Ver einen Kopf bat, glaubt ſich fronenwürdig, 

Ver einen Hals hat, will auch Perlen d’ran. HYThRS 
307—314 auf Rasur H® 310—341 stehen am Schluss von ZH! 
auf einem besonderen Briefblatt; diese Hs. bezeichne ich mit H« 
310 Ha setzt mit den Worten des Herodes ein Mi nicht! fehlt 
HsJ 311 Mid nit! Du HeJ nimmer eine] feine HaJ 
so auch H? zuerst 319 So haft H'H=ThSJ 320—324 


Mariamne. 

Nun, ich muß Dich ernſtlich fragen: 
Iſt es Dein Wunſch, daß ſie mich morden ſoll, 
Daß ſie an mir vollbringen ſoll, was Du 
An meinem Bruder — Warum ſiehſt Du mich 
e So ſeltſam an? — den Tod vollbringen ſahſt? 
Das war ja doch Dein Fall in Jericho? 
Dann fahre nur fo fort, wie Du begonnen, 
Und häufe die Kleinodien bei mir, 
Als wär’ ih unerfättlid, wie fie jelbit. 
“0 Das hilft zum Zweck! Als ich vor einem Jahr AYTAS 
325—329 gestrichen S 326 erite Mal, ih lähelte HYıTRS 
327 Und dachte mir [über ftill 7°]: H' TR S Dein über der H" 
330— 343 

Seit diefem Kuß nun ſteh' ich offenbar 

In ihrer Schuld, und fidher würde fie, 


°7f Tenn wenn's fein Loos ift, mit Gefahr des Lebens Sie in 
des Meeres Tiefen einzufammeln, Th S *9 über um — winden) 
an mir auszuhängen HM *10—*13 über 
Und all’ die Weiderinnen zu beftehn, 
Die fie mir weden, und das fcheint [über gilt] mir gleich. 
So haft Du eine Schwefter Salome — Hi 
*12 glaubt über fühlt A' 
*, ſeltſam über finfter 7! *6 später zugesetzt H" 0 
fiihrt zum Biel! TA S *i0 gestrichen S 
*1f gestrichen S 
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Benn id, die Perlen, die Du gejtern mir 

Geſchickt haft, um den Naden, fie befuchte, 

Eid d’ran erinnern, und — — Zum Wenigiten 

Würd’ ich den Willkomms-Trunk, den fie mir böte, 

Verſchmäh'n, und brädte fie mir im Priftall 

Unfchuld’ges Waffer auch für den Sorbet, 

Den fie fo würzig zu bereiten weiß, 

Als wär’ fie nicht, was fie doch ift, feit fie 

Mid ihre Schweiter nennen darf, Princehin, 

Ich ließe felbit dies Wafjer unberührt! 

Zwar würde das Nichts gegen fie beiweifen, 

Es wär’ auch jo natürlid, denn das Wafler 

Iſt mir nicht mehr, was es mir fonft gewejen, A! Th 
333 f Die legten Wunderperlen um den Hals! das Weitere fehlt H=J 
344 Element u. ſ. w. damit bricht A« ab 348 ſtets: über oft: 
H! 353 wagt!) fudt. TAJ 359f über Der Schwefter fich 
erhalten Tann. Und weiter, HM! 364 f über Serfchmettert, eh’ 
fies thut. Und endlih no, HM! neben 366 steht 4 [= 400] H' 
363 f gestrichen S 369 Wie, welhem Rumpf es ſey, das feinige! 
über Wie — meinem eignen Rumpf das feinige! feyn fann! H' 
370 später zugesetzt H? 373 Als Bürgerin aus einer heil’gen 
Regung, H! 374 jagen über fprechen H! nach 375 Hand, 
fie zieht fie zurüd.) Aa 385 Sa, ih geh’ noch Heut’ nah Rom, H' 
38H f Za! Ich gehe zum Antonius, Und ob id) wiederfehre, J 386 
Und ob ich wiederfehre, A! 388 bei ihm dort HZ’ auf Rasur H° 
nach 388 ſprechen). 2! 394 noch über mehr HZ! 395 —397 
über gestrichenem 

Wie follteft Du nicht fühlen, daß ich jegt 

So kalt, fo feurig für mic, kämpfen werde, 

Wie [über Als] kalt, wie [über als) jeurig ſchlägt 

Dein Herz für mid! H! 

*5 gestrichen 8 *6 böte, über reichte, AH! *7f über 
gestrichenem 

Berihmäh’n, und böte [über wenn] fie im Kriſtall⸗Pocal 

Dir Statt Sorbet auch Hares Waſſer 

Das [über Dieß] würde zwar Nichts heißen, denn bag Waſſer 7' 
°8 jtatt des Sorbets, TAS *9—*14 am Rande zugesetzt HM! 
°9—*11 fehlen Th S *13 zuerst Das würde zivar Nichts H' 
°15 zuerst es zuvor mir war, Z' 
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402 ſtarb, über ſaß H 408 über Gebunden, ſollte frei und 
ſeellos ſeyn! A" 412 dies] Das H! 423 legten] einz'gen ZI ' 
425—428 fehlen H' 425 eher] fidhrer SJ fih'rer] eher S J 
433 zuerst Sie wurde nicht zum Opferthier gemadt, A’ 438 zu- 
erst So weißt Du, daß die Welt mich aud, daß mich die Welt nicht 
hält. darüber Was follte mid wohl halten in der Welt? dann der 
Text HM! 442 Die — verließe in Der — entjagte corrigiert 8 
446—448 Unſterblich wird, weil nie in ihm Dein Bild ZZ! 447 
der Phariſäer fchmeichelt, J 450 ff vgl. Tgb. vom 9. Februar 1847 
(II S. 235 ungedruckt): „Berzeihen Eie, daß ih in Gold komme; es 
ift noch kein edleres Metall entdedt worden!“ (Eine Dame beim Beſuch). 
453 später zugesetzt H' zurüdgehalten bloß für Did; H! 
454 Ha, und fterben Dich zu fehn, H! 455 

Aug Liebe fterben Dich zu ſeh'n, den Reichthum 

Der Welt zurüd zu ftoßen Dich zu ſeh'n, AH’ 
456 zuerst nachzufolgen, ZH! 457 Und in der Dämmer-Sphäre, H! 
458 ift, Did, Hauch zum Hauch, zu milhen, A! 459 

Und, wie Du mit mir lächelteft und weinteft, 

Mit mir zugleich in's Nichts auch zu verſchweben: Z' 
460 freiwilligen über des fchnellften H! 462 zuerst Die Selig⸗ 
feit erit dann Des Lebens Höchſtes dann der Text HZ’ 465—468 

Und fhwör ich's Dir, wo fändejt Du die Bürgſchaft, 

Daß ih den Schwur auch hielte? Darun den ich, 

Du fängft, da Du mit Hoffnung und Bertraun 

*+ Doch enden müßteft, gleich mit Beiden an! HA! 

469 Xeb’ wohl! (Sie geht, kehrt aber wieder um.) Und tehre mir zuriid! (ab) 
HA! nach 469 folgt 


Und glaube mir, daß es Naturen giebt, 

Die Jeden täufchen müfjen, welcher ihnen 

Nicht ganz vertraut, und die nicht in der Probe, 
Nein, durch die Probe felbjt zu Grunde gehn, 
Weil fie zu zart, zu edel für fie find. 

Weh’ Dir, wenn Du nicht mehr vertrauen könnteſt, 
Geit Du — Berzeih! Es iſt dag legte Mal! 


Herodes. 
Leb' wohl! 


*1 ff vgl. 479 ff. und auch das Epigranım Der Eid und seine Aus- 
legung. 1° fändeft Du über wäre noch °%4 zuerst enden mußt, mit 
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[T5—II1 

Den ber Verrath aufiteden wird, wenn er H! 617 f Did, das 
braudt Der Worte nicht, doch MH! 618 zuerst freilich geb’ ih ihn 
H! 620—625 

Nicht tragen, dab fie — — Sieht Du, Weib ift Weib, 

Und — Du verftehft mid! HZ! 
625 Höre mid! M! 627 zuerst Erwählen würde, HI! 641f 
gestrichen TR S 644 Einz’gen E 645 Dem Rom H' wirft 
es ihm A" 645—653 von Du gestrichen S 647 vor um] 
fie nicht H' 648 vor Wenn] Wenn’s der H! 648 ff vgl. 
Hebbels Bericht über die Wiener Schriftsteller — Deputation in Inns- 
bruck: man fühlte, daß die Exceſſe, die in Folge der Abreife ein- 
träten, von diejer Partei fpäter gar wohl als von ihr vorhergeiehene 
Urſachen der Abreife geltend gemadht werden könnten... 650 Aus 
welchem Du fie jehen mußt. Z' 653 bewältigt ZZ! vor 660 
(nach einer feierlihen Baufe) A! 661 verfiegelt din gestrichen 7% S 
662 später zugesetzt H' lautet an den Henker! H! (Herodes 
spricht) 663 ih) d’rin AR ich darin J 665 f. 


Joſeph. 
Dann tödte mich! 


(herodes. 
Das muß ich freilich thun, ſo ſehr es mich 
Auch ſchmerzen wird, nicht mehr noch thun zu könnenl) 
Joſeph ad). H! 
Sechste Scene. 670 Fort denn nah Rom! FM! radiert MH? 
692 
nach 670 steht: _87 daneben (692) und (650) gestrichen. Die Ziffern 
605 
beziehen sich auf die Verszahlen, die Hebbel durch Streichen er- 
reichte H' 


Zweiter Act. 


Erste Scene. vor 671 nur Aleranbra. H! 709 größ’rer 
über andrer H! 733 Und wenn der Duell des Bluts gen Hinniel 
fprigt? H' vor 737 (mit — Händen) fehlt, A! später zugesetzt 
HB? 740 zuerst durch die Freuden, die er liebt! AZ 745—747 
Der — Kalb. gestrichen S nach 747 

Und auch uns Andern wird es nützlich feyn, 
Wir werden durch Judäa fürderhin 
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Zei Nacht auch ohne Sadeln reifen Fönnen: 

Du fiehft, der König weiß wohl, was er thut! 71 
762 zuerst Der acht und vierzig Stunden faftete! dann Der mehr als 
einen Tag gebungert bat, dann der Text H! 768 zu früh auf 
Basur H°! in Rom H 770-772 zugesetzt für ursprüngliches 
Die en — H! neben 770 steht 1. [= 100] H! 770-784 
Pompejus — und — gestrichen S 774 fehlt H' 779 zuerst 
So ſey ed Pflicht, die HZ! 780 zuerst einen See vom Dcean H! 
781 zuerst Übrigen getrennt erhielten, 7! 784 (gen Himmel) fehlt 
HH: später zugesetzt MM? 786—788 gestrichen 7A 8 786 
zuerst jedem feiner Brüder ZZ! nach 791 Dadurch beftrafen 
(mit einer Bewegung gegen die Bruft) ZZ* die scenische Angabe blieb stehn. 
793 fol! hinter wird! H! 79 4 - 796 gestrichen 8 794£. 
zuerst Der zwiſchen Heldenthat Und Miſſethat mid in die Mitte ftellt. 
H' 797 zuerst Nur Eins vergik 7! 198 zuerst einen Feind 
zu werfen, H' 799 zuerst man eines andern ſich bedienen! H! 
800 zuerst Rannjt Du leicht beivaffnen! HT! 803—805 gestrichen 
8 809 dem Römer zahlen auf Rasur H* nach Rom bezahlen H'! 
810 zuerst Stets einzufciden, eh’ er fällig wird, HM! 811f ge- 
strichen S 811 zuerst zu erhöhen, HM! 812 Sobald [über 
Wenn’s] fid dort ein [neuer] Krieg 7! 813 Gold, nichts weiter, Ha 
814—819 am Rande zugesetzt H! fehlen TR S 816 und Sog 
unb Magog H! 817 den Winkel für fein Plägchen H! 818 
Der etwa H! bis heut’, fehlt A 819 zuerst Wenn er don 
Stein und Erz nur wär, wie die. dann Wär’ er nur aud) von 
Stein und Erz, wie die. H! nach 819 eine grüssere ausradierte 
Stelle, die frei blieb Hꝰ dafür vielfach corrigiert H' 

‘hm ift die Welt ein Bergwerk, jeden Schacht 

Erobert er und läht dann durd) das Volt, 

Dem er ihn abgejagt Hat, ihn befahren, 

Dem Erſten diejed Volkes reicht er aber, 

.5 Der Andern wegen, die den Rnappendienit 
Verrichten follen und des Herrn bedürfen, 
Die Königskrone, und geftattet ihm, 


*2 zuerst und wann er einen König [?] feinem eriten Bergmann, 
In deſſen Hand er liegt, befahren aber ließ, befahren 
Ernennt, ®iebt er, der Knappen wegen, eine Krone, 
Die fie 
*6 zuerst follen, eine Königskrone F 
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Bu thun, was ihn: beliebt, wenn er darüber 

Nur nicht ded Amtes legten Zweck vergißt. 
822 Du felbit beftätigft es, A! 826 f zuerst der in den Adern 
Ihm fließen mag H' 827 zuerst ihm zum Wenigften zwei 
Ungen Golds H' 828 vor Glaubſt)j Swei Unzen Goldes H' 
er — zurüd?] Der Schwelger weiſ't [über wird] das Gold zurüd? 
[über verfhmäh’n?) 7! nach 828 

Es wär’ genug, den Cäſar zu bezahlen, 

Und ſchätzt' er felbft fi ab vorm Tode 
Dieser zweite Vers über Und ſchätzt' ihn feine eig'ne Waffe [Wage?] ab! 
H‘ 833fehlt H' 836—843 gestrichen TAS 836 Denn über 
So H! ein wilder) der tüd’fche H! 837 vor auch] fondern 
H‘ feinen eind,] und die Schlange, H' 838 vor So) Und mand 
Gewürm H! 839 Wurmgeſchlecht über wildes Heer H\ 841 
Benn nun H' 842 zuerst So bau’ ih H' ih glaube,) die 
dritte! 771 843 fehlt H! 844 Tochter! [Begreifft Du, Begreift 
Du nun, was —) MH! 845—850 gestrichen 7A S_ 845 Doch] Und 
H' 847 Gemahl,] Mann, 1 849 f zuerst braudt Ihr 
Wittwenkleid darum nicht abzulegen! ZZ. 851 Daß aber in Unt 
beffen corrigiert kin TR S er gestrichen TA S 852 vor Dir] 
Antonius gestrichen HM! zugesetzt k in Th 8 und — noch ge- 
strichen k in Th 853 vor Nicht] Und wenn er’s noch H! 855 
gestrichen, darüber Und wenn er's nod nicht zog, fo ließ er's nur, 
kin ThS 854—856 

Ob nicht Herodes doch am Ende jey, 

Wofür er lange galt, der Zauberer, #955 

Der bier den Sturm auf immerdar befhwur! 7! 
854 Daß gestrichen, darüber Weil k in TA 9 857 Schaff’] Gieb 
H' 858 Erreg’ — ben zwischen den Zeilen gestrichen H'! 
ihlaffen Frieden fehlt H! 859 — 861 

Der wäre bald gegeben, 

Schon ſchlug das Volk [ihn in Gedanken todt] den König, 

Wie's Keinen liebte, in Gedanken todt, den es liebt, 

Schon murmelt man — H' 
864 wenn fih jeder Mann MH! 868-872 fehlen Th S 874 
zuerst wenn Du nur ernftlich willft 27° 875 vor Und] Und Dir das 


*8 zuerst er nur nicht *9 zuerst Zweck baran verfäunnt! 
854 zuerst Die Rüdfiht ab, ob nicht vielleicht *855 zuerst 
Doc jey galt über gilt 
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13 erfungen 437 
Haupt H! Gaflen] Straßen 7! 876 zuerst wäre Jonas wieder 
auferfianden. HM! 877—880 fehlen Th S 882 Die alte 
Schmach doc nicht jo ganz vergaben, ZI 886 Durch ganz Judäa 
zieht fi unf’re Kette 7 888 Auf wie viel Eifer wir zu zählen 
baben, H'! 889 zuerst Blinder unter ung. 


Alerandra, 
Ein Blinder? H! 
890—895 am Bande zugesetzt H'! 891 Allein er ift von ſolchem 
Grimm H' 894 zuerst Wenn's mißlingen Tann, ZH! neben 
894 steht 232 HM! 895 fehlt 7! 

Zweite Scene. (allein) fehlt 7! 899—901 gestrichen 7A 8 
903 vor Sprid,) Belüg” HM! 906 vor fällt] fpridt gestrichen, 
aber unterpunctiert 7! 908 fein! Wenn auch fein Solder, MH! 
909—914 

Dem man [geradezu] den Kerfer anmeif't, denn fonft wäre 
[Sonft wär’) Er fiher ſchon zurüd! [Und das) Und wenn 
man [das] dieß 
[Hann weiter führen, wenn man es benutzt — Benutzt, 
fo fann es] 
[Bei Seiten) Geſchickt benukt, fo kann es weiter führen! 
Drum ijt ed gut, wenn jegt ein Aufſtand kommt, 
Obgleich ich weiß, was es an fich bedeutet 
Und aud, was es für Folgen haben wird, 
Wenn er zurückkehrt! Wenn! Es fann geſchehn, HZ! 
915 Bedenke das! HZ! 919 zuerst Seyn müſſen und daß H! 
mögte. über will. H!_ 921 Schlimmfte über Ärgfte H_ 922 vor 
mir) hier 7! 924f und — will, am Rande zugesetzt M! 
Ihüßt,) fichert, 7! 928 Rache H! 928f und — ließe, ge- 
strichen, aber unterpunctirt H'! nach ließe, 
An ihr, wenn fie — ich glaub’ es nicht von ihr, 
Allein, wer weiß — es ftill gefchehen ließel HZ! 
930 und nimmter] nit einmal 7! 

Dritte Scene. nach 927 folgt sofort 942, das Dazwischen- 
liegende fehlt H! (teitt auf) ZZ? 946 vor bei] zu fehr HM! 
Ich? Bei Dir? später für Hal zugesetzt 7! 949 Gleich aus Noch 
H 951 Hätteſt über Wenn H' 955 zuerst Echivert, durch jenes 
Weibes Nagel, darüber in Klammer: (ber Radibin) ZH! Die irrtüm- 
liche Einführung Rahabs statt Jaels scheint Pfarrer Kolbenbeyer 
dem Dichter vorgehalten zu haben, der am 7. Dezember 1854 


438 Lesarten und Anmerkungen. Herobes amd 
[ 


antwortet: Für bie Berichtigung in Herodes und Mariamne bante 
ih Ihnen ſehr; mein fonft treue Gedächtniß hat mir da einen Streid 
geipielt (vgl. Nachlese II S. 25). Trotzdem durfte der Fehler nicht 
durch Einsetzung der ursprünglichen Lesart getilgt werden. 956 
Wenden über Weigern HM! 963 zuerst Und ſchaudernd hätte er 
fi abgewandt. H' 964 noch ih aus ich nit U! 965 — 967 
gestrichen 8 968 Halt’ auch jet den Fluch zuerst Halte meinen 
Fluch H! 972 erwählt, 7 977—983 gestrichen S 981 
später zugesetzt HM! 982 f gestrichen h in Th 983 Anfangs 
ihn über ihn zuerft H vernahm. Allein] von ihm vernahm. H! 
984 Allein ich that es, denn ich fand den Handel H' Ich — 
fanb corrigiert in Doc fand ich felbft A in 7% 987—991 feblen 
Th S 999 Bewegen, über Derleiten, ZH! 1000 zuerst In 
einer ftillen Naht 7! 1001 liſtig fehlt 4° E und ist in H! 
gestrichen, aber unzweifelhaft nur durch ein Abirren des Auges 
aus dem vorhergehenden Verse, darum musste das Wort zur Füllung 
des Verses eingesetzt werden. 1002 zuerst Dann bättft Du mid 
Dein frommes Kind genannt! darüber Dann hätteft Du mid} gern Dein 
Kind genannt! dann erst der Text H! 1003 id — nidt. zuerst 
ih räum' es ein! ich geb’ e& zu! HI! 1005 und [ih vergaß] H! 
1006 vor Die] So über ihn H' 1007 König [Judas] H' 1009 — 
4012 von wenigjten® gestrichen S 1011 am Bande zugesetzt H: 
fie — prüfen. auf Rasur H? un Di zu prüfen Yurüdhielt. M' 
1013 Ereigniß, zuerst Begegniß, A! 1015 vor ja,)] und ein 
Bruder, dem Ich grollte wegen Nichts gegrollt. — Dod, wenn id 
meinen HM! 1016 f ich ihm verftodt [über meinem Herrn)] die 
Thür verihloß, A! 1020— 1023 


Mariamne. 


Und aud, weil er zu raſch 
Die Zrauerkleider fand! 


Alerandra. 


Er Hatte fie 7! 
1025 für eh’ fie morden — später zugesetzt 
ehe fie 
An's Wert gehn, wenn die Hände blutig find,') 
Muß man fie wachen, oder jie verfteden! 7! 


— 


1) zuerst An's Werk gehn begeben, das fie [die Hände] blutig macht! 
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1032 zuerst wenn Du, ald Sclavin Deines Herrn, HM! neben 1037 
steht 3. [= 300] H 1041 ih [muß werde] HM! 1043 räde! 
Das ift Pflicht! H 1043 f. 


Dariamne. 

So räde ihn an Dir! [felbft] Du weißt recht gut, H' 
1046 Vom [blöden] 7! 1053 zuerst nicht zu feinem Glück; MH! 
1055 überwarfft! Z7' 1056 ja [faum]) H! 1059 Dir] Du, 
H! 1060 f 

Du liehſt ihm, was ihm fehlte, um gefährlich 

Bu feinen, und zu werben. Es war viel! 7! 
1067 vor ®ie] Sum Weib H'! zieht über 309 HM! 1076 ge- 
strichen TA S 1077—1079 fehlen TR S 1083 später zugesetzt 
H! 1090 zuerst daß ich bes Trojtes H! 1091—1103 Es — 
hinein! gestrichen S 1091 zuerst Bedürftig fey! O nein! 7! 
1094 dem Mund jhon über der Zunge H! 1095 dem Sclaven 
über den Würmern H' 1097 zuerst wie wir! ZH! 1098 —1100 
fehlen TA S 1098 zuerst Ich gönne ihnen ihren Troſt! H' 1099 
taufend [Wunden] MH! nach 1099 Auf dem der König um ihn 
fämpfen muß, HM! 

Vierte Scene. 1105 fommt. H! feit — mißlang, fehlt 71 
gestrichen Th S auf Rasur H? 1106—1114 fehlen H' gestrichen 
Th 8 zum Teil am Rand zugesetzt H*? 1114 Alexandra 
(u Martamne),. HM! vor Mag] Sulome H! 1115 f fehlen 7! 
gestrichen 8 dafür Wird’s wünſchen H! vor 1117 (su Sofepb) 
fehlt 7! vor 1118 Alerandra (mit Beziehung). Th SH? 1119 
in eine fchniale Kiſte A! 1120 zuerst 

Sag’ ihn heraus, ich weiß, daß Du's veritehlt, 

Und will's, wenn Du es thuft, dafür verzeih'n, HZ! 
1121 zuerst Du's ſchon einmal H' vor 1126 nur Alerandra. 7! 
1126 Du mit nah Rom gereift, A! 1127 Deinen Sönig, 
wenn fein ZZ 1128 Ihn vor dem Lictor-Beil MI! 1129 
Joſeph. H! 1133 O Pralerei! 7! 1133—-1149 von So 
gestrichen 8 1137 am Rande zugesetzt H'! 1139 zuerst 
In ihrer Gegenwart noch wiederholt ZH! 1140 Spredt, über Sagt, 
H! bei 1141 steht 4. [400] H! 1142 zuerst den Kopf, ala 
fie nit von ihm ließen, weidhen wollten, H! 1143 zuerst bes 
großen Römers Gunjt 4! 1144 jünger — find, gestrichen und 
dafür faft noch Jünglinge. H' 1145—1149 gestrichen TA 
1152 zuerst Ob er das an fich ſelbſt gefchehen läpt! AM 1160 f 
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gestrichen 7! 1163 und 1164 scenische Angabe fehlt H' 
41165—1167 gestrichen 8 1166 f über Gestrichenem 


Und wenn Du ihrer dentit, jo thujt Du wohl! Wer das 
Beifpiel, das fie aufgeftellt, 

[Dem Beifpiel, das fie anfgeftellt] 

Befolgt, der fann ein Biel, wie fie erreihen! H! 
1170 zuerst Kein Menſch H' 1172 ich [elend!] A! 1173 
nm feinem Haß und feiner Diebe Genug zu than? A'so auch zuerst, 
dann geändert HM? 1174—1184 

Genug zu ihun? Die Fliegen zu verſcheuchen 

Genügt ein Zweig vom erjten beiten Baum! 


Joſeph. 
Sehr wahr! Und Du? 


Alexandra. 
Sie ſah wohl nie im Traum 
Den Ahnherrn ihres Stamms, den großen Judas, 
Sonſt hätt’ fie wahrlich feinen Feind geſcheut! X 


Joſeph. 

Der König hat Recht gehabt! Ich muß die That vollbringen, ZZ" 
1178—1183 stehen vielfach corrigiert und allmäblich entstanden 
am Rand von H!; zuerst 1180—1183, dann 1183 oben noch einmal 
verändert, dann 1178f zum Teil in die Verse 1184 f hinein- 
geschrieben. 1178 zuerst im ®rabe H! 1179 darüber jedem 
Berzen lebt! 7! 1179—1183 gestrichen 8 1182 f zuerst 
Daß idy nicht knien muß vor Stein und Hol; dann Daß ich nod) 
niederfnieen darf vor Bott Und nicht vor Holz, und Stein HZ! nach 
1184 Dollbringen oder fie leiden, muß die Krone H! 1185 fie 
[an mir] H' 1186 f zuerst Ergreifen Auf's Haupt mir fegen, um 
es vor dem Beil des Henterd H'! 1187 fihern über fhüßen H' 
1189 vor 1188 H! 1188 und 1191—1193 am Rande zugesetzt 
H' 1190 fehlt MH! später zugesetzt H° 1190—1193 ge- 
strichen S 


nach *1 Die Sliegen zu verfcheuchen genügt ein Sweig. *3 Sie 
[ſah wohl war vielleiht die Einz’ge In Jfrael, die nie die Chronif 
las] *4 zuerst Den großen Ahnherrn Judas Maccabäus, *6 
zuerst Herodes hatte Recht. vollbringen am Rande 
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Fünfte Scene. 1194 Diener ZH! 1195—1197 später 
zugesetzt für 


Joſeph. 
Um augenblickliches? 
Alexandra. 
[Laß ihn] So laß ihn kommen! 
Titus. 
Aufruhr! 
Joſeph. 


So ſtelle die Cohorte auf. A! 
1195 [Laß ihn Sprich ihn doch hierl] Warum ZH! Alexandras 
Worte gestrichen S vor 1196 nur Zitus. HM! 1196 bes 
fürchteteft,] eriwarteteft, Z' 1203 ®ut! über Wohl! HM! 120% 
jpäter! [Soll] 7 1206— 1208 gestrichen S 1206 zuerst Den 
alten P®harifäer, der an meinem ZH! 1208 jchließt, [wenn er mid 
fieht?] 7! 1209 ſeh' 7! 1211 nur $ofeph. H! 1213 


Alerandra. 
Das that er! 
Titus. 
Kommſt Du felbft? 7° 

1214 die scenischen Angaben fehlen 4! 1216 zuerst ich's befahl! 
H! nach gebot!) (winkt Titus zu gehen. Da) MH! 1217 ging über 
zog H' 1219 am Rande zugesetzt M! 1223—1225 

Ich braude die Soldaten! 


Alerandra. 


Meinft Du no, HT! ebenso durch 

Streichen S 

1225 Meint Du noch, aus Scheint's Dir nit, H! 1226 über 

Daß der — H' 1226— 1232 von Ich gestrichen S 1226—1229 
am Rande und zwischen den Zeilen für 


Martamne. 
Ich kann nur fagen, dab ich ftaune! Ich entjege mich! 
Und wahr ift'’s, fterben Tann [man auch durch ihn!) der 
Waffenloje 
Durch einen Jeden, welcher Waffen trägt!] der ein Schwert 
befigt! 
dazwischen ist geschrieben 
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Wird dieſe meine Hand nicht auch vielleicht 

Mit einem Dolch ſich gegen mich verbinden? 

Es käme mir nit [unerwarteter]) wunderbarer vor! ZI 
1227 Allein er ftedt mih 7! 1228 Doch wenn aus biefer Wand 
H!' 1230 ift über wär’ 7! 1231 f am Rande zugesetzt H' 
1231 Denn, über Und H' 1233 über 

Man fagt, dag Menſchen fi verftellen fönnen — 

Ich fafl’ es nicht, ich wär’ zu ftolz dazu — 

Der muß ein Meifter feyn in diefer Kunft! 7! 
1234 zuerst Sein Weib heißt Salome! HM! 1237 am Band zu- 
gesetzt MH! Der da] Er HM! nimmermehr! über die ihn 
waffnetel dann Nicht Er! Nicht Er! H! 1239 zuerst Ich dädhte, 
diefen Aufitand nupten H' vielleicht vor 1240 gehören folgende 
zwei Verse auf Bl. 52% in H' 


Martamne. 


In Trauerlleidern, meinft Du, follten wir 
Uns auf die Straße werfen und den Pöbel 
1241 vor bleibt) bin ift habe H' 1241—1243 gestrichen 58 
1242f am Rand für 
Iſt mein Leben mir [über Jch vor dem Mord] gefichert, und 
wenn nicht, 
So tft der Tod mir, wie Du weißt, willlommen, 
Und Du bezahlit die Rache, die Du nahmft 
Für Deines Sohns Berluft mit Deiner Tochter! [zuerst 
Deinen Sohn mit dem Derluft der Cochter] H' 
1244 Die scenischen Angaben felllen H'! Fürs Erſte] Einſt⸗ 


weilen H! 1246 Der Weg zur Binne A! 1248 zuerst bis 
die Stadt beruhigt ift, 7! 1249 Was — Dih? über Menfd, 
was finnft Du aus? H! 1250 f zuerst 


ift unvdernünftig, eine Qanze 

Iſt's auch, fie treffen oft, was fie nicht jollen: 

Ich will, daß Du vor Beiden ſicher jeyit! A! 1253 und 
[fpähe) I! 1256 zuerst Ich ahnt’ ed wohl — Du biſt's und ZZ! 
4257 am Rand zugesetzt H'! Dir — gräbftl] Dich nur nid 
ftürzft in eignen Tod! Lemma gestrichen H! 1259 Krieg? [Ich 
muß zulegt nod für Herodes beten!] 7! 1260—1262 lauten in 
ZH', wo Philo (tritt ein) fehlt: 


Joſeph (fpricht mit Philo, zu Alexandra). 
Es tft nur, wenn der Wind mit Deinem [End] Schleier 
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Vielleicht zu fpielen anfängt, daß [er’s jchnell] er ihn 
Zufammenlegt! [und Dir, weil die Empörer das dieß diefes] 
Es könnte die Empörer 
[Betrachten fönnten als Ermunterung |] Ermuntern und das 
Willſt Du do wohl nicht! [über könnte, ohne 
daß Du's willftl] 
neben diesen nicht gestrichenen Versen steht am Band mit anderer 
Tinte 
Joſeph. 
Du haſt verſtanden? 


Philo. 
Ja 


Joſeph. 
Im ſchlimmſten Fall! 
[Sonſt nicht] 
[Philo.] 
[Jch werde ihn abzuwarten 
Den wart’ ih ab. Dann rufe ih...) das letzte Wort 
unleserlich. 7! 
1261 f steht auf Rasur, so dass es unverhältnismässig viel Raum 
einnimmt und lautet H* 


Joſeph. 
Und mir bürgt Dein Kopfl 


YUlerandra (fir fid). 


1262 fehlt 7A S H® 1263 Vielleicht ift] Ich denke [über Dielleicht. 
Wer weiß, ob) A! 1264 Wird zu gewinnen fjeyn! [über Nicht 
zu verwirren iftl] A! 1265 Verfuhen — ihr). fehlt HZ! 
(für fi) fehlt 7! 1266 Obgleich e8 mich verdächt'gen muß, [fein 
Bote] 7! 1267—1270 am Rand für 
jein Bote 

Kann jede Stunde kommen, und wie follt’ ich 

Den (biut’gen]) Auftrag auf dein Markt vollzieh’n, mo ſchon 

Der Aufruhr tobt, der, wenn er nicht durch fie, 

Wie ih do glaube, 7! 
1270 zuerst Sein Bote fann ja jede Stunde fommen. H 1271 
fehlt HM! 1274 über Du — aufl] 
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Mariamne. 


Ich traf’s! Er fieht verwirrt! H' 
1276 Sobald — hören, zuerst Wenn id} den Römern melde, dann 
Sobald ih Titus dann Lemma H! 1279 zuerst Du jelbft! 
Kannſt Du dann geändert wie im Text HM! 1282 fo über hart 
H! 1285-—1287 davor gestrichen 


Ich fag’ ihm, welchen Frevel Du ntir fannft, 


Ich fag’ ihn auch, was ich geſchworen babe; 
Ermiß mit Schaudern, was jih daran fnüpft! 


Joſeph. 
Und was — was ſchwurſt Du mir? 


Mariamne. 


Ich ſchwur Dir Nichts — 

Wie ſollt' ich ſeinem Zorn die Gränze ſtecken, u; 

Da er mich mehr liebt, als ich felbft mich Liebe, 

Und Did) darum auch tiefer hafjen wird! — 

Ihm aber ſchwur ich — hör's und knirſche dann: 

O hätt' ich das gewußt! — ihm ſchwur ich zu, 

Daß ich mit eig'ner Hand mich tödten werde, ° 

Wenn ihn in Rom fein Tod ereilt! Ya, ja, 

Ich Hätte Dir vielleiht dad Schwert entrifien I! 
1285 fage ihm, auf welche That Du fannft, 7! 1286 fage H' 
1286 f was — kommt! über was ich ihm felber ſchwur, welden 
Schwur ich ihm felbft gethan, abgelegt Ermiß mit Schaudern Mit 
Schaudern H! 1288 f Wenn’8 — willen. später zugesetzt H' 
1289 Muß ih e8 7% S 1290 zuerst tödten würde HM 1291 
geahnt, nit HM! Wie sich aus dieser Interpunction und aus dem 
oben mitgetheilten Material *8f bei 1285—1287 ergiebt, ist dieser 
Einwurf trotz den vorgebrachten Bedenken in dem Munde Mariamnes 


über *1 mit welcher Shandthat *2 am Rande zugesetzt nach *2 
Dein Berz fi trug und wie ich meinen Schwur [?] auch, ... 

Ich fag’ ihm — Du Dich getragen haft und, was id 

*3 zuerst draus folgt für Di! ſich draus ergiebt für Dich! e5 
zuerst Das hieße ſeinem °6 zuerst Da er mein Leben höher 
ſchätzt, als id) *10 zuerst Daß ich mich tödten will *1j zuerst 
Wenn ihn — er — Du fludit Dir felbft, nit wahr? — Sa, ja, 
nach *11 Ich hätt’ vielleicht Dein eig’nes Schwert gebrandht! 
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verständlich; ich habe nur nach Hebbels sonstiger Art den Gedanken- 
strich hinter wahr? eingeschoben nach 1291 

Ya, ja, ih hätt’ vielleicht von Dir das Schwert, 

Wie Jonathan von feinem Waffenträger, 

Mir ausgebeten, das Du trägft H! 
1292 hätt’ ih an ein ftolzes Angefiht A? 1293 nie] nit 7! 
1294 begann und jtünde fchuldlog da! H! 1295 fehlt 7! ge- 
strichen S dafür 


Joſeph. 
Wie hab' ich mich verſtrickt! Und dennoch that 
Ich Nichts, als was der Auftrag nöthig machte, 
Nun es zur offenen Empörung kam; 
Wird er es gelten laſſen? Wird er nicht — 
es Wenn die — — Ich denk' an Ariſtobolus! 
Man kann ihm nicht mehr traun! 


Mariamne. 
Du ſtehſt entſetzt! ZI! 
nach 1295 ungestrichen 7A gestrichen S 
Co überhöflih und fo dienftbefliffen, 
Daß Salome darob in’3 Rafen fiel. 
1296 meinft,) glaubft, Z' Th 8 1300 id, erzitt're, ſo an Dir H' 
1301 mich ſelber [über fiher] an Dir rächen MH! 1301 f Zieh — 
glaub’s! fehlt H' Th S dafür 
würde, wenn er käme. 
Du kannſt nicht wagen, mich zu tödten, 
Ka, wenn Du's wagteft, ed mißlänge leicht, 7A S 
1303 Und] Wenn er — denn H! ih finde fehlt 7! 1304 
Titus find’ ich jhon den Weg, H! 1305 fehlt, dafür am Rand 
Wenn Du mid nit, was Du nit wagen darfit 
Noch diefe Stunde tödteft, und jey ficher, 
Daß der mich ſchützt, wenn nicht aus Pflichtgefühl, 
So doch aus Furcht vor dem Antonius, 
es Bon dem er weiß — — was Du ja auch wohl weißt! M! 


°3 am Rand über Seit die Empörung ausgebrochen ift! e5 Ich 
ſſeh' den] 

vor *4 Und ſey gewiß, daß ldieſer mich ſchützt,) der mich ſchützen 
wird, *% zuerst Wenn nit aus Furt nur vor 
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vor 1306 gehört wohl die verworfene Stelle auf der Rückseite von 
Bl. 50 in HM! 


Sofepb. 
Ah darin Bat fie recht! Ach darf fie noch 
Nicht tödten und — 
1306 Joſeph. Bet dieſem Wort halt’ ich Dich feſt! Du 1 1307 
Di fo, wie Dich Herodes rächen H! Th 8 1308 Wenn ee — nicht 
anders, das haft Du gelobt! darüber 


Wenn er an Pflicht fih und Gewiſſen bändel 

Nicht anders! Freilich. H' 
Wenn er — ganz fo! Das haſt Du mir gelobt! 7% 8 1315 Rad: 
füchtig] Den finftern, AM! Den fchnöden TR 8 bei 1317 steht 5. 
[500] 7" 1325 Erlefen H! 1328 zuerst 

fobald fein Bote, 

O, käm' er doch! erfcheint und mir verfündigt, 7! 
4330 zuerst ihn ohne Grund M! 1332 zuerst Um Dich zu 
retten und zu A! 1335 zuerst Die Thür fchon 7! 1339 
fehlt A! Th S später zugesetzt H* 1342 zuerst Es fonımt mir 
vor, als hört’ ich das jchon einmal! HM! 1343 fehlt 7! 1345 f 
zuerst 

Nur weiter! Weiter! 
Ich felbft kann Deine Rede endigen: 


Joſeph. 
Als der Gedanke, Dich zurück H! 


1351 er wieder kehrte! MH! 1352—1356 fehlen Z/! gestrichen 
Th8 1356 f 


Mariamne, 


So war das mehr, als [über wie] eine tolle Blafe, 7! 
1358 fie im Him wohl aufiteigt 7’ 

Sechste Scene. Zafome folgt ihm auf dem Bub). ZI! 1361 
Jemand] Keinen H! 1364 Jacob über Juda H! 1372 Dir] 
[ruft Deinen Namen] H' ängftlih fehlt 7 Namen, fährt A‘ 
1373 Aus feinem Edhlummer H' 1374 zuerst Nicht mehr als 
einmal vor? HM! Und heute, heute 7! nach 1375 Und wo 
ich ihn im Kampf begriffen wähnte, H' 1377 ihn zitternd fuchte, 
A! 1378 und Ihr feid ganz A 1394 





Mariamne Lesarten und Anmerkungen. 447 
UG 
Mariamne. 
Ein Auftrag! Dieß das Siegel! 


Salome. 
Wohl der Auftrag, 
Ihr Herz zu prüfen und ſie zu verſuchen, 
Damit ſie lernt, wie Nein zu ſagen iſt? 
Ich kenne meinen Bruder! Einen Auftrag, 
*5 Der’3 nöthig macht, fie niemals zu verlafien, 
Gab er Dir nimmermehr! 


Mariamne; 
Wenn's möglid wäre — H'! 

41394—1403 von ®är’ gestrichen Th S 1395--1398 am Rand für 

So mäßt’ es jetzt doch möglich feyn! Wenn ich, 

Mir felber unbewußt, den Brund ihm gab, 

An mir zu zweifeln, müßte ich ihn jeßt 

Entdeden! Irgend eine Regung 

Unedler Art Hi 
1395 do am erjten fehlt A! fein! Doch fühle ih, 7! 1396 
Es ift auch jegt nicht A! 1398 So fehr e8 ftürmt 7! 1399 
vor in] wenn er in diefer Stunde MH! 1400 zuerst Mir nahte 
ganz H' 4401 am Rand für 

Die ih ihm geftern, die ich nach dem Tag 

Der Bodhzeit ihm gegeben haben würde! [Und ob er] H! 
1401 An meinem MH! 1402 Das weiß ZZ! zuerst mid; bis 
zu Zod! AM! 1403 müßte gestrichen, darüber würde H' ja 
über und M! 1404 auf der einen Seite 60 von ZI! gestrichen 


Salome. 


Ich bin, wie's fcheint, für Dich nicht dal Du 
darunter nicht gestrichen 


Salome. 


Ihr follt e8 bien! (su Martamne) Du aud, von Herodes 
auf der nächsten Seite 61 folgt wieder ungestrichen 


e2 zuerst Ihr Liebe vorzuheucheln. Rufe Sie *°5 am Rand 
für Der’s nöthig made, ftets um fie zu feyn, darüber Der Dich 
zu einer Art von Bürgen madıte 
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Salome. 
Ach bin für Dich nicht da, wie's fcheint. 
und auf der Rückseite 61b 
Salonıe. 
Du haft mich nicht bemerkt, wie's ſcheint! Du ſtehſt 
So ftolz und ruhig da, als 
4405 —1407 lauten zuerst 
Doc! Doch! 
Ich bin ja Deine Schuldnerin geworden! 
Denn daß ich [jetzt fehej hell jeh’, dank’ ih Dir allein! 
dies gestrichen und am Rand 
Du haſt fogar die größte Wohlthat mir 
Erzeigt, die dab ich Hell feh’, dank' ih Dir! 
dann der zweite Vers Erzeigt, ich feh’ jeßt Hell und nur durch Di! A 
1406 f Erzeigt, ich ſeh' jegt hell und nur dur Dich! 7! 1410—1415 


Mariamıe. 
Was? Sa fo! dag thu! 
Und wenn er darauf hört — Was lady’ ih body? 
Iſt das denn noch unmöglih? — wenn er's thut — 
Eo nimm mein Wort, ich widerſprech' Dir nicht! 


Salome. 


Ha! 


Er kommt! 


Alexandra. 


Joſeph 
Der König? 


Alexandra. 


Plötzlich war er da, 
Als hätt' er längſt — 


°1 fo! [ich weiß!) nach *1 

Und ich gelobe Dir, daß ich nicht einmal 

Dir widerfprehen will. Das thul vielleicht foll ich . 
*) zuerst er’3 glaubt — Barum denn niht? Was lach’ ih? *3 am 
Rand für Wie wär’ denn jetzt nicht über Jetzt ift ja Alles möglich 
thut über glaubt *4 zuerst ich verurtheile Di... *5 tommt! 
[Iſt dal] *5 f zuerst Wie der Dieb Um Mitternacht erſcheint er 
°5 war über ift *6 hätt’ er über wär’ er 
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Saloıne. 
Nun zittert! 
Joſeph. 
Naht er ſchon? 
Alexandra. 
Der König! 
Joſeph 
In der [Burg] Stadt? 
Alexandra 
[Nein] Schon in der Burg! H' 
1411 Und wenn er darauf hört — — Was lad’ ih do? H! 1412 


unmöglid? — wenn er's thut — H! 1414 fehlt H"' 
Siebente Scene. (ftürzt herein) fehlt A! 


Dritter Act. 


Erste Scene. Die scenischen Angaben feblen 7! 1418 
fagen aus melden, A! nach 1422 Wo ich bis jetzt Dein Stell: 
vertreter war, H' 1425 zwischen den Zeilen zugesetzt für am 
Rand Gestrichenes 

Denn Deines Gleihen hört’ ich auf zu jeyn, 

Und kann mich faum erinnern, daß ih’8 war — H! 
1428 am Rande zugesetzt H' zuerst gebt, mir, wie ihm! H! 
1429---1448 bis nachher! gestrichen S 1431 nit über faum A! 
1432 f zuerst König außer Landes Noth ift, Thun den Provinzen H 
1435—1438 gestrichen Th 1438 zuerst Steinwurf abzumehren 
H' nach 1135 Dazu warſt Du zu wader als Soldat! H! ge- 
strichen 7h S radiert HM? 1439 berüber fehlt H' auf Rasur 
hin H? un Deinem Chm, den H' 1440—144: stehen in 
erster Fassung auf der Rückseite (= He) 1442 Um ihm zu 
melden, H' Ha ThS 1444—1447 lauten in Ha 

Zu unterhöhlen ſſuchten, was num freifich] ſuchten, daß es aber 

[So wenig glücte, daß ich’s gleich erfuhr.] Nicht glückte, 

wenn auch unter uns Propheten 
Erſtanden find, die das bei Nacht verbraditen, 
Was fie am Tag vorber gefagt. 
Hebbel, Werte II. 29 
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1445—1448 auf Rasur % in H?° 1445— 1447 Und ihn zu warnen, 
auf der Hut zu feyn. H'ThS 1448 


Herodes. 


Davon nachher! — [über Darüber mehr, wenn Du verbunden 
bift! —] Sieh, HZ! ohne das Gestrichene TAS 
1453 ftarre] zorn'ge H'! Th S auf Rasur h in H? 1453 — 1459 
bis will. gestrichen $ 1461 auf Rasur k in H* Da ich es ibm 
allein vielleicht verdante, H'TARS 1467 fann über darf H' 
1469 Soemus, Alles in Beziehung auf Alerandra) TAS 
1474 später zugesetzt, zuerst Nun id) Di fo durch Zufall wieder 
babe, 7! babe, gestrichen dafür fehe, H! fehlt in H®, da beim 
Radieren ein Loch ins Papier gerissen wurde 1375 zuerst wirft 
died Mal bei mir MH ihütteln [helfen] A! 1475—1494 ge- 
strichen 8 1481 corrigiert in Mir jegt den gleichen Freundſchafts 
Dienit A in TAS 1481— 1495 von Hab’ gestrichen 7A 1495 — 
1497 zugesetzt auf Rasur A in H*° fehlen H! für 1497 
Es freut mich, Dich fo aufgeräumt zu ſehn! A' 1510 (für fi) fehlt 
H'ıh in H® 1512 Betrüg’ E übersehener Druckfehler, da 
hin H° es nach H! in Belüg’ verbesserte nur [£eg’ ihr den 
Scred,]) H' 1516 zuerst Leg's ihr nur aus, al® wär's bie 
find’ihe Scheu dann Leg” ihr all dad nur aus, als wär's bie 
Scheu dann Text AH! 1517 zuerst Mann geküßt, A! zu 
1519 ff gebürt eine verworfene Stelle, die sich auf der Rückseite 
von Bi. 66 in H' befindet; vielleicht lautete der Vers 1519 etwa 
Cie ging aud Furcht und weil fie zittert daran schliesst Ha 
Dir zu begegnen! 
Herodes. 
Zittert? 
Salome. 
Weil ſie weiß, 
Daß Du ſie ſprechen mußt! 
Herodes 
Was redeſt Du? 
Salome. 
Ich wiederhol's! Ich wiederhol's vor Allen 
Die Dich umgeben, ſtrafen mußt Du fie. 
Wenn Du Dich felbft noch ehrft! [über nicht felbft verädht: 
lih werden wilift!] 
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Herodes. 
Und ich, bei Allen 

Die mich umgeben, warne Dich, die [Zunge] Worte 

Zu [zügeln] wägen, die Du brauchſt, und nicht zu glauben, 

Daß ich [jetzt] fie jetzt ſo leicht vergefien kann, 

Als fonft wohl, wo ich fie allein vernahm! 


Alerandra, 
Was wird das werden? 


Salome. 


Weiteres fehlt. 1520 vor Das] Def freu’ ih miy ZH! 1521—1523 
bis unterdrüdt! gestrichen S 1523—1525 die Worte des Herodes 
am Rande zugesetzt H' 1524 zuerst fie? Und in der Stunde 
Wo ih fie — Salome H' 1528 über Jh — Dir] Sur Warnung 
H\ zuerst Eins! Du haft mich immer H' 1532 zuerst leichter 
ganz gewiß, wie heute Du! H! 1534 zuerst fann, und fühle das! 
H' 1535 Jede Maske]) 4" 1537 später zugesetzt H! 
vor 1538 

Darum bift Du nur einmal auf der Welt! 

©, o, hätt’ jedes Weib doch einen Mann, wie fie, Z' 
1538 dann über nun H' jchweigen! [Das ift Marl] A! 1539 
zuerst melden fünnte, H! 1540 zuerst Maslkenſcherz! H' 
nach 1540 

O hätt’ doch Jede einen Mann, wie fiel 

Warum bift Du nur einmal auf der Welt! HM! 
1541 zuerst Nun wohl, der Maskenſcherz ift fo ZZ’ 1542 am Rand 
für gestrichenes 

Daß mir, die ich die Koſten tragen mußte, [zuerst Daß mir 

nicht bloß das Herz zerfpringen wollte,] 

Nicht bloß das Herz duch ihn gebrochen ward, H' 
1543 berüdt über getäufht M' 1544 die Ruh aus den Mann 
H‘ 1552— 1558 am Rand für Um — Seltfam ift es zwar, daß 
fie nicht fommt! 1552- 1554 dev — thun? gestrichen S 1553 
auf Rasur A in HM? Ein Stüd zu fehen ift, mir fchnell die Augen 
Durd) ihre grauen Flöre zu verhängen ZH! 1554 vgl. Tgb. vom 
26. Februar 1847 (II S. 239): Wenn alle Spinnen Einen Faden 
ipännen, wäre das Gewebe bald fertig, das die Sonne verfinftern 
könnte. 1556 fehlt H! zugesetzt h in H°® 1558 denn — wid)! 
auf Rasur % in A? ihr vor die Seele trat, Das, wie pr ſcheint, von 
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ihr nicht weichen wil. 4! 1563— 1565 lauten zuerst 
[Sie] Weil fie zu zuden anfing, ihr verzeih' ich, 
An Dir könnt' ih mich rächen, wenn Du nicht 
Der Königin, bie Du vor fo viel Zeugen 
Auf rohe Art zu kränken Di erfühnteft, 7! 
1564 am Rand unter Noch lernen fonnte, ihr mußt’ ich verzeih’n, Z' 
Zweite Scene. 1567 nit! [Sonft] A 1569 zuerst Ich 
bin — Du ließeft mich entbieten! Ich bin da! H 1572 zuerst 
Tu haft mich rufen lafien A! 1573 zuerst grüße Dih! Nun kann 
id wieder gehn? A! Werk [ift fhnell] AH! 1576 zuerst Did 
fommen! MH! 1577 später zugesetzt HM! 1578 zuerst Dod) 
nicht, damit Du Did) vertheidigteft, 7? 1584 zuerst Die, je nad) 
dem fie 7! 1586 einen echten über dauerhaften darüber einen 
fühnen 7! 1588 f. am Rand für Geſellſt Du Did erft heute 
ihnen zu? über MWillft Du Di ihnen jetzt noch zugefellen? H' 
1593 zuerst lägen all’ die Städte HA! 1594 fo lange über bis _ 
heute HZ! 1600 auf Rasur A in H? Kann fie — — laßt une 
allein! ort! Laßet I! 1601 (su — verzeih’n! später zugesetzı 
HH! Alexandra — ihr) für ursprüngliches (alle ab) A! 1602 
Das wär’ über Entfetlih, H! 1603 zuerst Wenn fie — — bas 
Löicht’ ich nimmer in A! 1606 zuerst Ihm gilt es HA: 1606 f 
Er — Beit! später zugesetzt H! 1608—1610 über gestrichenem 
Iſt Antonius denn fo groß, 
Wie ich bisher geglaubt, jo [mächtig und] dämonifch-mächtig, 
ift er ein Dämon fo übergroß 
Wie er Dir fcheint, wie er Dir fcheinen muß, 
(3) a" 
1611 zuerst in meiner Bruft 7! 1613 zuerst ihm trogen würde, 
wenn er vor mic träte. darüber [roth und] [dampfend) Z' 
1614—16 über 
Und mich zu werben fuchte, ihm die Zeit 
Su fürzen, die Lleopatra, weil fie 
Dod fchlafen wird, ihm übrig lajfen magP H' 
1617 zuerst Ha! Müßt' er Di denn nit ZH! 1618 werben über 
fommen H! 1619 f ih — ſeh's gestrichen S 1620 zuerst 
Geglaubt, 1622 später zugesetzt, zuerst Durch dag Gedächtniß H 
1626 zuerst O Schmach! O Schmad! AM! (außhrehend) fehlt H' 
hin H® 1627 Geheimniß? [Er ift groß gewefen!] 7' bei 
1630 steht 2. [200] A: 1631 mehr! aus drauf! 7' 1632 
zuerst Wie ich ihn fragen will, beweil’ A ' 
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Dritte Scene. 1633 Schwäher] Oheim H' TRASH" 1636f 
Alsbald über Sogleih H' 1637 zuerst Alles, was der Brief 
befiehlt, Vollzogen wirb! Getreu vollzogen wird! Den Sameas Wirf 
in's Gefängniß! A! 1638 zuerst Beides wird geſcheh'n! A 
1643 zuerst nie gelingt es Dir, 7! nach 1644 Den tüdifchen, 
den Du befohlen hatteft, 7! 1652 zuerst Der höchſte Der Frevel 
bödjiter, den nıan wiederholen, HZ! 1648 über Du würdeft mid 
mit Recht fo hart verflagen, H! 1651 f. am Rand für Ich war's 
doch nur, weil ich fo viel gewagt über war es, doch ich war's nur 
weil ih waatel H! 1657 zuerst in ba8 Kampf:&ewühl, H! 
1662 zerrifien, über halbfterbend, H'! 1669 zuerst Dann hab’ ich 
Ungft, ih könnte mid) [über ih auh nicht] ZZ! 1673 später 
zugesetzt H' 1674 meiner — ging? auf Rasur A in H*® mid 
erwartete in Rom? H! 1677 zuerst aber nimmermehr A! 1679 
zuerst Und knirſchte nicht einmal — wie viel er auh H! nach 
1680 Ich nahm es, wie die andern Sclaven hin, als wäre ich fein 
Sclaol H' 1681—1683 fehlen HZ! 1690 zuerst Die einen 
Bruder haben, Viele mogten HZ! 

Vierte Scene. 1765 grolle über zürne HZ! 1712—1714 
über Der Meifter feines Schicffals, Was ihn erwartete, wenn er es 
that, Und unterwarf fi} dem H' 1719 zuerst Sein Auge 4! 
Blid [nicht eine Stunde) H! 1720 bei Tage über beftändig H! 
1721 zuerst Bei Nacht H! 1728 Man — ich über Soll ih Dich 
lieben, H' 1729 zuerst Wie ich Dich Hafje ZT ' 1732 nach aud)! 

Er hat mir Nichts verrathen, 
Jh hab’ ihn nur durchſchaut! ZZ! 
1732 Nichts [vor mir) HM! 1734—1741 Und — lann! gestrichen 
Th 8 1735 —1737 am Band für gestrichenes 
Und wenn ich, eh’ ich ihn gehört, den Tod 
Ihm geben lafje, fo geichieht es zivar, 
Um Dir zu zeigen, daß ein vafches Wort, 
e⸗ Das mir entfiel, Dem Mißtrau'n nicht, nur meinem Zorn 
entſprach. A’ 
1735 ohne ihn über eh’ ich ihn ZZ! 1738 zuerst und daß ich das 
ort, H! 1739 im erflen) vorhin in über in rafhem HZ! 

Fünfte Scene. 1743 zuerst [$ragt fi umfonft] Iſt ſtarr 

und fragt nah dem Warum! H' 1744—1746 am Rand für 


*1 f über Behört, fo thu' ich's zwar zum heil, weil ich 
Dir zeigen will. Zwar 


454 Lesarten und Anmerkungen. Herodes und 

[III 5.6 
Den Du zum Stellvertreter oder König machteft, als Du gingſt, H! 
1746 Wehe mir! später zugesetzt nach verschiedenen Ansätzen: 
Weh' mir! [wer fteht mir bei?] Den Kopf! — Wer fteht mir bei! Den 
Kopfl Mir ſchwindelt! 7! 1750 zuerst Willſt Du fie 7! 1755 — 
1771 Nicht — widerfprechen! gestrichen S 1755 vor Sonft] Wenn 
Du MH" 1756 vor Bei] Recht fo HY° 1758 zuerst Wenn id 
ed nennen wollte, A! 1759 —1761 am Rande zugesetzt H' 
1762 mid steht H H®?E 1772—1774 Du — geh! gestrichen S 
1780 fehlt H! zugesetzt hin H° 


Sechste Scene. 1782 zuerst fol hinunter ziehen ZZ! 1783 
später zugesetzt H' 1784—1786 zuerst Octavianus zog nad) 
Actium, Antonius, von Cleopatra begleitet, Eilt ihm entgegen H' 
1789—1791 zuerst nach heut! Mariamne. Er zicht noch einmal! 
H! 1799 f die scenischen Angaben erst A in H? 1807 
zuerst Seht wirft Du's ſeh'n! 7! 1812 zuerst andern wurden nur 
A! 1814—1819 von er gestrichen, dafür und dennod h in 7% S 
1816—1818 am Rand für Ob Cäſars Schweſterſohn, Octavian, H' 
1816 Der [große] Wüftling A! Wüft- und Lüſtling A in H? oder 
ob DOctavian über der die Nüchternheit für einen trunfnen Zuſtand 
häft A! 1817 erihöpft bat, wenn er A! die Änderung h in H® 
1820 Iſt's über Wär’s H' 1835 doch [fodre]) ich Hoffe A' 
1841 zuerst Dafür, daß... Todten ſchloß, H 1842 zuerst und 
das Räthfel mix A! 1843 über Erllären, Wie Du erfahren konnteft, 
was Du weißt, AH! 1844 f auf Rasur kin H*® 1844 fehlt 
H‘'ThS 1847 felbft das Billige? A! 1847—1855 gestrichen 
Th S 1849—1855 auf Rasur hin H?® 1849 — 1854 

Herodes! Könnt’ ih mich mit einem Wort 

Vom Zode retten, nimmer würd’ ich mid 

So tief erniedrigen, dies Wort zu fprechen, 

Wenn id) mir fagen dürfte, daß mein Leben, 

Mein fledenlofes, jchon gefprocdhen Hätte, 

Ich wiirde eher fterben, als ein Mißtrau'n 

Unedler Art durch ſolch ein Wort erjtiden, 

Vergiß das nicht! Fragt Deine Neugier einft, Hı 7RS 
1855 antivort' über fprehe H! 1866—1868 auf Rasur % in H' 

Den Mund, der dieſen ftolzen Ausſpruch that [aus diefes 

ſtolze Wort gefprodyen,] 
Nicht mehr zu küfjen, big er felbft ihn bricht, 7 


— — —— — — 


*5 [Geſprochen hätte] Mein ZZ! 
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1869 Ja über Und A! 1872 und [Dein Bild ver] 7! 1874 
zuerst So thäte ichs in A! 1888 zuerst doch für Dich felbit! I! 
nach 1890 gestrichen H! 
Du weigerit das. Nun weiß ich denn voraus, 
Was mid, wenn mid) der Tod ereilen follte, 
In meiner legten Stunde quälen wird. 
IH ſah vor Jahren einen Sterbeuden 
e3 Auf einem Schlachtfeld, welchen ein Inſect 
Bekroch und ſtach. Er zudte noch einmal 
Und bauchte gleich darauf den Odem aus! 
Mir war das gräßlih! Seine Wunden hab’ 
Ih kaum gefehen, den Anfectenftich 
*ı0 Seh’ ih noch jeßt. So wird's mir felbjt ergeh’n! 
Das Widerwärtig-Efelhaftefte 
Iſt meine letzte Pein! Ich dank's Dir gleich! 


Mariamne. 
Nicht weiter! 
Herodes. 
Nein! Nicht weiter! Lebe wohl! 
1891 —1895 am Rande zugesetzt H'! 1891 f. auf Rasur A in 
H® 1892 
Geboren! Den!’ an die und frage Dich, 
Was möglich ift, wad nit! ZH! TRS 


[Berodes] 
[Wie meinft Du’s denn ? 
Du ſprichſt, wie Eine, die nicht lügen will.) 47! 

1893 zuerst Setzt fi dem Argwohn aus, H! 1894 zuerst Nicht 
fagen darf und Lügen auch verihmäht! A! 1896 zuerst zürne mir 
Nicht allzufehr darob! H\ 1898 f zuerst Did... Zum Gruß 
entbieten laſſen! ZH! 1899 erpreffen! 8 1900 zuerst Nicht 
nöthig A" 1904 zuerst noch nie gethan A! 3906 auf Rasur 
h in H? Wie's ftand, ald er nad) Rom ging, AZ! denn fehlt H! 
1907—1910 zuerst 


*3 über “Im lebten AUugenblide *4 vgl. Tgb. II S. 307: 
Herodes: „Sch ſah auf dem Schlachtfeld einen Sterbenden, den ein 
Inſect ftah. Sein letztes ein Inſectenſtich.“ *5 f zuerst den ein 
häßliches Infect mit gift’gem Stahel *11 Das [Efelfte iſt's mir 
aufl *12 Bein! [Danf! Dank dafürl] 
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Sept handeln, ald wie er damals handelte, 
Und ich vergefje, was [er that] geſchah. 
Im Sieber einen Dolh auf mich gezüdt! 
Bis auf den Tod mid) mit dem Schwert verwundet 
Und wär’ genefen, um e8 zu bereu’n 
fih, genejend, ſelbſt darob verfluht! A! 
1911 corrigiert in Ich feh’ Did no? 8 1914 Du wirft!) Hinmweg! 
H' H® 1915 f fagte — jelbft. auf Rasur A in HM? Hab’ ich mir 
An Nom fon felbft gejagt. A! 1923—1928 gestrichen 8 
1925 zuerst Ich noch das Band, das fie mit ihrer AH 1926 vor 
Die] Derfnüpft 71 1930 zuerst Gewiß ... beirogen bat? H' 
bei 1931 steht 5 [500] 7! 1932 aber — zweite über doch der⸗ 
felbe troß’ge Crotz H! zweite [liegt] 7! 1933 am Rand für 
In ihrem Stolze und derfelbe Stolz; A! 1934 zuerst Der jegliche 
Bertheidigung verfhmäht, A 1935 zuerst Wird ed doch aud 
verſchmäh'n ' 1944—1947 von ®ielleidt am Rand für Wir 
werden's ſeh'n! Ha 1945 er ſan meiner Wiederkunft Rückkunft 
zweifelte] H nun über ſich A! 1947 Bevor — kam. über 
Dielleiht — Wir werden’s ſeh'n! Das bitt’ ich zum Doraus H' 
1949 nimmer [hätt ich's] 7! 1950 zuerst Befohlen. Aber jept 
H‘ 1951 —1955 über 
daß fie's weiß, 
Iſt Grund genug das Schlimmfte zu beflirdhten, 
Wenn es nicht fchon vorher zu fürdten war. A! 
neben 1964 steht 528 H! 1964 Es — Probe! gestrichen, dafür 
Miktraun — Argwohn, fchlangenhaariges Ungeheuer! I 


Vierter Act. 


Erste Scene. Burg Zion. fehlt 7! TASH* vor ®emädher.] 
Alerandras 4 1967 bittre Kälte) Eifesfälte dann herbe 
Kälte dann Lemma H'! 1969 über Trauer] Schmermuth 4’ 
1972 zuerst Und obendrein die widerwill’ge Art, I! 1975 am 
Rand, zuerst geht die Rede Alexandras gleich weiter: Er mögt 
[Er ift bereit) und Manches an[zu]jvertrau'n, HI Gewiß — vertrau’n, 
zuerst Auch mögte er’3 und gern vertrau'n, U 1977 ftürzen über 
fallen H! 1978 f zuerst er Dir die Hand Auch reihen und vom 
Tod Dich reiten dürfe, HZ! 1980 Denn über So H' 1984 f 
zuerst Mit Lächeln abgejhmeichelt. Nein, dem Himmel Seys beim- 
geitellt, ob A! nach 1986 
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Wenn ich es wiffen muß, fo wird es mir 

Auch offenbar! 

zuerst Wenn's wichtig ift für mich, fo bleibt es mir 
Nicht unbefannt! A! 
Zweite Scene vor 1987 er — Hände h in H? fehlt H! 
1987 f zuerst 
Mariamne. 


Er iſt's! Ja, er iſt groß! 


Alexandra. 


Du frei? Und doch in Ketten? H! 
1993—1998 am Rande für 

Beftochen? Zwar, womit! Den härnen Kittel, 

Dein einz’ges Eigenthum haft Du noch an — 


Sameas. 
Die Hüter? JhP Ha 
1995—1998 fehlen TA S 1995 daß über ob H! 1996 zuerst 
Das Du H' 1997 zuerst Wie Du es bil, an A! 1998 
zuerst Sit zu bezweifeln! Honig iſt nicht var! giebt’8 genug! MH! 
2000 zuerst aufgethban! AM! 2001 zuerst ihm nicht felbft 71 
2004 ber, über auf, H' 2009— 2067 gestrichen S 2011 zuerst 
zu und gefprochen bat. H! 2012 später zugesetzt H'! 2015 
zuerst Den Pfad erleuchtete, H' 2016 ff. vgl. zu 1444 fi 2019 f 
am Rand, während zuerst Alexandra fortfuhr Doc leider hatt’ er jelbft 
um Mitternacht Ihn angelegt A! 2020 Weib — nit! aus Auch Du 
willft läftern? Weib, läfterft Du? über Beginnft auch Du zu läftern? 
H! 2021 zuerst Sie läjtert nicht, fie jagt AZ ' 2031 f später für 
Der fit Meffias nennt, Du kannſt ihn küſſen, 
Du kannſt die Band ihm geben, fannft ihn küſſen, A 
2034 vor Er] Berodes hält H! 2038 zuerst Meifias! Er verfept’ 
Darauf mit ftolzem Hohn: der iſt Schon lange da, MH 2039 — 2041 
am Rande zugesetzt H' 2040 zuerst Sie brad auf ung herein! 
H! 2043— 2055 gestrichen Th 2044 vgl. Tgb. II S. 165 
vom 30. Juny 1846: Es giebt auch Irre unter den Bölfern. 2048 
zuerst darum ohne Fiſche ſey, H' 2049 zuerst Es ftelle einen 
treuen Spiegel bar. H' 2053 über dem] muntern 7! 2054 
zuerst Nicht glichen, fondern einem faulen Sumpf! HM! Haren über 
muntern ZH! 2055 Das Land durchhüpfe, auf Rasur A in 2/? 
Wie alle [fpringe] hüpfe, über Mit allen raufche, H' 2059f später 
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zugesetzt ZI! Ab) Er über Und A nach vor!) Seit ver: 
ließ [?] den Seinden H' zuerst. Dich warn’ id nur ZI! 2061 
An --- Pflicht! über Dich warn’ ih nur H! nach 2063 Weid 
von ihm, wie man vor dem Ausfat weicht! A! 2064 zuerst 
los ließ, glaubt’ ih A! 2068 zuerst dad hier AH! 2070 
Samm über Huhn H' des Armen! über der Waifen! HZ! 


Dritte Scene. bei 2073 steht 1. [= 1%) ZH! 2077 
zuerst Mi anzuſeh'n A! 2079 zuerst Du Aufrubrftiftern, die 
H' 2081 zuerst König oder nidt 7! 2085 zuerst Bon 
weicher Schladt? H 2087—2093 von Alerandra gestrichen 8 
2089 zuerst ſchauderte zurüd A 2090 über 


Als er’s ihr einmal vorhielt, fi} zu fpiegeln, 
Ich ftand dabei. Die Nachricht ift fehr angenehm [?] Das 
glaube ih noh nicht! A! 
2091 vor Dem) Man fagt's HA! 2092 f am Rand zugesetzt H' 
2094 zuerst Dann wahrlich fann der Tod zufrieden feyn, Z' 2111 
zuerst Er thut’8 gewiß! A! 2117 fehlen TA S 2119—2121 
gestrichen 7% 8 nach 2120 ein Vers unleserlich gemacht H' 
2121 wagit] fpielft U! TAS H?° viel.) hoch A TASH? 2123 
zuerst: da und werde Dir beweifen A! 2136 vor Das] Dolffommen 
fey 7! 2138 zuerst Der König gab aud dazu mir Befehl! Z' 
2142 mir über mehr ZZ! 2144 zuerst Niemald® war ein Menſch 
mir gleih! H! 2146 berichten über erzählen HI! 2148 zuerst 
Weil ih — Ich weiß AH 2149 -2153 (Sie — fort! fehlen Hi 7k9 
auf Rasur A in He 2155—2159 Mariamne — kommen) auf 
Rasur h in HM? 2157 — 2159 
Zur Nadıt ein Felt! Sch will dem Bilde gleichen, 
Das er im Herzen tragen muß von mir! 
Er fieht mi immer tanzen, daß ift Har, 
Selbft, wenn ich weine und in Dual vergehe, 
Drum mil ich tanzen — laßt die Eymbeln fchallen! — , 
Damit er nicht vor mir errötbhen darf! 
He, Diener! 
(Diener fommen) H! ThS 
2164-2166 bis Nichts! gestrichen TA S 2166—2168 Herodes — 
heran). auf Rasur A in MH? 2167 fehlt, dafür 
*3—*6 gestrichen 8 “5 laßt — fchallen! über Wer will mit 
sum Tann — H' 
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Du willft im Tode meinen Henter nahen ? 

Du ſollſt mein Henker werden, doch im Leben, 

Und leben bleibjt Du fo gewiß, wie Rain! 

Du follft das Weib, das Du erblidteft, tödten, 

5 Und erft im Tod mich jehen, wie ich bin! H! 
2174—2179 gestrichen $ 2187 f zuerst falfh und heudjleriidy 
Zum erften Mal die Augen Z! 2188 Dial unwürdig auf Rasur 
h in H* Male vor mir A! 2192 der eig’nen Züde auf Rasur 
h in H? noch ſchlimmer'n Dingen H' TR S 2196— 2200 anf ein- 
geklebten Blättern A in TAhin H?S für 

Dann ftünd’ ih nit vor Dir! Dann hätt’ er mich 

Getödtet, wie er, wenn er wieder kehrt, 

Mich tödten wird und muß, fobald er kann. 

Das lag und liegt in dem Befehl. So wie id 

5 Ihn angehört, hatt' ich nur zwifchen Tod 

Und Leben noch die Wahl und mußte niden, 

Mußte den Heuchler machen, wenn Du willit, 

Obgleich mein Innerftes vor ihm geftor! H' ThS H 
2204f Er — ob) auf Rasur A in H*®, so dass der Rest dieser und 
die halbe folgende Seite leer blieb, dort hatte gestanden, was statt 
2204f H' Th S bieten: 


Soemus. 


Er täuſchte mich nicht einen Augenblick, 
Und um ſo weniger, als Joſephs Tod 
Mir nicht ein ſolches Räthſel war, wie Allen, 
Die ihn nicht ſah'n auf ſeinem letzten Gang. 
5° Der hatte, ftaun’ und ſchaudre! einen gleichen 
Befehl erhalten und ward ſtumm gemacht, 
Damit er Nichts verriethe, wenigſtens 
Muß ich das glauben, denn er ſchwur noch fterbend, 
Er hätt‘ Nichts Todeswürdiged gethan! 


*|—*) gestrichen 8 nach *3 zugesetzt Di ſchützt, wie ihn, 
die grauſe Miffethat, h in 7% S 

5 Ihn fausgeiprochen, blieb mir) 7! *7 später zugesetzt H 

°3f zuerst nicht jo räthjelhaft geblieben war Wie denen, welche 
ihn nicht Sterben ſah'n wie ich. nach *7 Ging er mit diefer Ueber: 
‚zeugung aus der Melt es zuerst ſchwur mir zu, 
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Mariamne 
Ich weiß das Alles! 


Soemus. 
Wie? 


Alexandra. 
Und haſt's verziehn? 


Soemus. 


Und haſt ihn noch geprieſen und vertheidigt? 
Dann war der bloße Vorſatz gegen Dich 
Ein größ'rer Gräul, als die vollbrachte That 
Un jeder Andern wär’! 


Mariamne. 


Komm auf mein Felt! (ab) 
2214 durchſchan' über begreif’ 77! 2216f über für feines Gleichen 
hielt ih mih noch niel 71 2225 zuerst Das friſch gejchmiedet 
wurde aus HA! 2226 zuerst ſah ſchon jtet3 den Höheren in Z' 
2230f. fehlen H! zugesetzt A in H® 2235 —2237 zuerst 


Wer einen Dienft von mir 
Verlangt, der mich, vollbracht und nicht vollbradit, 
So oder So, wie’3 kommt vernichten muß Dem ſchmachvoll⸗ 
fihern Untergange weibn, 
Dem fihern Untergange ſchmachvoll weihn ZI! 
2242 £. zuerst Du ſtehſt Auf meiner Seite jept! ZZ! 2243— 2248 
später für 
Fürchte ihn nicht mehr! 
Dir fprehen ſchon von einem Todten. Sicher 
Hat er den fchnöden Rath, den ich ihm gab, 
Um ihn 7! 
2245 f zuerst Iſt nicht der Mann, der fi das Fleiſch vom Leibe 
Herunter baden H' 2247 zuerst Weil e8 geſchickt gemacht wird! 
H' 2249 zuerst Er dentt, wie ih! Ich komm' gerad’ von ihm. 
H' neben 2260 steht 3. [= 300) Z' 


°10 zuerst Wie? Und haſt's verziehn? 11 zuerst gepriefen und 
bewundert 12 zuerst Dann ift ber bloße Wil’ und °14 jeder 
über einer 


r 
* 





Mariamne Lesarten und Anmerkungen. 461 
1V45] 

Vierte Scene. 2262 zuerst Friſch! Friſch! A" 2264 ff 
vgl. Tgb. vom Juli 1848 (II S. 303): Ein Menſch als Uhr, die Zeit 
an den Pulsſchlägen zäblend: — 60 — eine Minute. etc. zu dieser 
Stelle zeichnete Hebbel eine Hand 2265 zuerst würde e8 Dir 
ganz H! 2272 zuerst Das bift Du aber nit! Du folit uns 
Andern HZ! bei über für 7! 2280 zuerst So wäre aud) 
fein frember Diener da! E! Der Vers im Text ist verderbt, lies 
vielleicht fremde Diener? 2284 später zugesetzt H'! 2287f 
zuerst war's ein And’ver, Sc konnte jchlafen! Könnt’ ich nur zurück! 
HM! 2293 Und [im Getümmel] 4' 2294 Die über Die Pfeile 
fliegen fieht, die H! 2300 zuerst wir find Alle Uhren — H'! 
nun strich A wir find und schrieb dafür waren über der Zeile; 
da er aber wir nicht ganz durchstrich, schrieb der Abschreiber 
H? wir Alle waren, was h in Z stehen liess 2303 für 

Als zwanzig tanfend Menſchen in’s Gefecht die Schladht 
Sn fchiden, wie es Euer König thut Als nöthig ift, um 
pfeile ZH! 
2304 zu Lande, H'ThS H* 2305 zuerst das nöthig habt? H' 
2308 vor 63] Was Beffers haben H' fol, über will, H! 
2310—2313 am Rand zugesetzt H' 2314 Die [erften] 7! 
2317 Wo [Menfden] A! 2317—2319 Wo — Menden, aın 
Rande zugesetzt H'! 2318 Oft auf Rasur kA in H* 9a, H! 
2320 Hanf über Flachs H"' 2321 zuerst Halte, ftatt der Fackeln 
brannten H' 2322 f Höre — gethan? am Rand für Schweig! 
Was hatten diefe denn gethan? Was hatteı diefe Men H' 
2322 zuerst auf und fag’ wir: I! vor 2326 zuerst Moſes 
(treist ihn fort). H’ 2327 Uebrigen! [Benug! (treibt ihn fort)) A! 
2330 f am Rand für Die theurer war als viele Königreihe das 
Weitere unleserlich H' 2333 zuerst fagteft dag! H! 2339 
der Ägypterin über Cleopatra H' durch dig Änderung wurde der 
Vers zerstört, vielleicht soll man weil streichen? 2337 nach 
goldene!) (alte ab) HM! 344 später zugesetzt AM! 2352 — 2388 
fehlen Th S 2362 zuerst es Hilft zu Nichts! 1 verfchludt!] 
zermalmt! H' H°® 2363 zuerst um einen jungen Menfchen, Z7' 
2368 f später zugesetzt H' 2369 Ja, richtig über Ich glaube 7! 
2371 vor ®ohl!) Banz HMA! 2381 Heidin — nicht! — später zu- 
gesetzt H! 2376. ff vgl. zu Judith 7,11—8, 5 [I S. 417], wo 
das Motiv zuerst begegnet 2387 zuerst ſteht! A? 2388 
zuerst Behalt's für Di! Tröft! H! 
Fünfte Scene. 2390 Wozu [dies] Z' 2398 zuerst 
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Doch nein, jubl' nicht ZZ! 2401 auf! [Wir find ja fo ein Paar]] 
H' 2403 zuerst Ich hätte faum auf Dich gehofft! A’ 
Sechste Scene. 2411—2424 gestrichen 8 2431 Mariamne. 
— beſſer —] auf Rasur k in H? 


Marianıne, 


Kennft Du's nicht, das Wort 

Bom Edelftein, da8 Cleopatra ſprach, 

Die königlichſte aller Königinnen? 

Er ift mein Diener, dem ich es verzeibe, 

Daß er den Stern fo fchlecht bei mir vertritt, 

Weil er dafür die Blume übertrifft! 

Nun, foll gerade diefer Diener feiern, 

Wenn von den andern keiner müßig iſt? H' Th 8 
2440 f über 

Mid in des Tanzes muntre Schaar zu mijchen, 

[Soemus] Die dort zum Tanz fi eben ordnen will! 77" 
2446 zuerst Biel fehlechter ift dDieg Weib, A 2447 Das — fagen! 
gestrichen 8 2450 f am Rand zugesetzt HM! 2452 vgl. 
Tgb. (vom 22. August 1848 (II S. 304 f), wo Hebbel seine Arbeit 
am vierten Act schilderte: Sonderbar ift es, daß ich in einer jolchen 
Stimmung immer Melodien höre, und das, was ich fchreibe, darnadı 
abfinge; fo dieß Mal vorzüglih die Stelle: „Titus, Du fiehlt, wie 
meine Tochter trauert!“ 

Siebente Scene. 2453 neue über eine MH! bei 2459 
steht 5. [500] H' 2468 gewiß über hieher HM! 2471 — 2489 
gestrichen S 2476 auf Rasur k in H? Was ich bezweifeln muß, 
[über Woran ich zweifeln muß,]) 7! 2487 zuerst fie jeßt fo feierlich 
dor mir verläugne: H! 2483 zuerst Ja noch auf ihrer falfchen A! 
2497 So — doch! gestrichen 7% 8 2507 gar zu jungen über 
jugendlihem H' 2511 f. vgl. Tgb. vom 13. April 1847 (II S. 259): 

Keine Blume ift fo fchön, . 

sei End, Da Ni ie fiten! ' Auf ein jehr ſchönes Mädchen. 
2511—2513 am Rand für 


*1 das über Lleopatras H! *2 [Das Eleopatrafche] Bom H! 
*3 gestrichen S nach *7 
Wenn alle andern thun, was möglich ıft? 
Wenn Licht und Ton und Duft das Ihre thun? H! 
*7f gestrichen $ *3 müßig [geht] Z' 
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Wen fidy zwei Menfchen lieben, wie fie follen, 

So überleben fie einander nicht, 

Und wenn ich felbft auf fernem Schladhtfeld fiele: 

Man braudıte Dir’s durch Boten nicht zu melden, 

Ich weiß, Du würdeft es fogleidy empfinden 

Und ohne Wunde jterben! — Ba — Dann ward's H! 

vgl. 2605 ff. 

2513 So — ward'8 über — Da ſprach er auh H' 2519 zuerst 
falb und afhengrau So [über Ward) blaß und immer bläffer, todten- 
fahl, A! 2520 fo [fahl) A! 2521 f zuerst 

Als ob ich unter diefen prächt'gen Kleidern 

Aug allen Adern ſchon geblutet hätte. ZZ! 
2525 Diesen Traum hatte Christine Hebbel vgl. Tgb. vom 3. Juni 
1847 (IT. S. 263): Einen himmelſchönen und grauenvolien Traum hat 
Zine gejtern gehabt. Ihr wird von einer ihrer Eolleginnen am Hofburg: 
theater in einem hohen gemwölbten Zimmer ein Spiegel gezeigt, in welchem 
fie ihr ganzes Leben fehen künne Sie ſchaut Hinein und exblidt ihr 
eigenes Geſicht, erft tief-jugendlich, von Roſenlicht umfloffen, fo jugendlich- 
unbeftinmt, daß fie e8 erjt bei der dritten oder vierten Verwandlung 
erfennt, dann ohne Rojenlicht, nur bleicher und immer bleicher, bis fie 
zulegt mit Entſetzen ausruft: nun fommt mein ®eripp, das will ich 
nicht fehen! und fi) abiwendet. Der Spiegel felbjt war Anfangs tritbe, 
wie angelaufen, und wurde nad) und nach heller, wie die Gefichter deut⸗ 
liher wurden. 2525 Da — mid — gestrichen TA S Wer ?] 
Was iſt das? H' TR S H® durch die Correctur wurde der Vers 
unvollständig. 

Achte Scene. 2528 zuerst Sa wohl der A! 2529— 2531 
später zugesetzt H'! zuerst folgte auf (surild)] Heroded — um). 
Salome! H! 2530 zuerst Füll’ einen A’ 2531 auf Rasur 
h in H* Tod kann mein Gemahl nicht länger feyn! H 2535 
zuerst an, und man erwartet He 2536 befogen A! 2543 
zuerst Ind kluger Weije zum Octavian H! 2545 zuerst Das feh’ 
ic) jebt, Du bift ja wieder da HZ’ 2547 zuerst Daß fih Dir die 
Gelegenheit nit bot ZZ! 2548 fchladhten.] tödtn. I! TA S 
1549 zuerst Du Hätteft fiher Deinem 7! 2550 f zuerst 

Nicht beſſer zeigen können, daß Dir Nichts mehr 
Am Alten lag. Nun blieb Dir bloß der Shwur! A! 
2551 f. am Rand zugesetzt MH" 2551 Deines Freundes über feines 
$Seindes H! 2552 über Ind er die Krone Dir zurüdgegeben! H'! 
2560 zuerst leicht Gelegenheit gefunden MH! 2563 that] war über 
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braudte Z! neben 2563 steht 6. [600] 7! 2564 zuerst 
Er feine Freunde mehr HZ! 2568 f zuerst hätte Es gern H! 
2571— 2574 für 
Nun ſenke ih’s vor Dir. Erwäge Du nun, denn 
Was für ein freund ih war, nicht weflen Freund! 
' Was ich bis jet... [Schluss unleserlich] 7! 
2576 noch über den HM! 2578 f zuerst Und ziehe heim und meine 
Großmuth fo Dich lehren, dag Anton das Spiel verlor! 7! 2580 
Cleopatra H' 2585 ſchweigſt! [Nun weiß ih Alles! A! 2600 
Bruft [als Did) H' 2601 vor Als) Mir aus dem Herzen H' 
2603 fehlt Z' hin H* vgl. zu 2531 2604 zuerst Ich Hab’ zu 
der einmal H! 2605—2610 vgl. zu 2511f und Tgb. vom 
22. Januar 1847 (II S. 220): Einen Bauber follte wahre Liebe ausüben, 
den, daß zwei Herzen, die in einander aufgehen, nicht getrennt werden, 
fondern nur zufammen fterben fünnten,; das follte ihre Brobe feyn und 
fo fehr, daß aud) der Entfernte ftürbe in dem Wugenblid, wo der oder 
die Andere gejtorben wäre. 2605 zuerst Wenn fich zwei Menfchen 
lieben, AH! 2606 zuerst So können jie fi 4! 2611 zuerst 
So ifis geordnet, ift es auchl 7" neben 2612 steht 650. H' 


Fünfter Act. 

Dan — Richtertafel. fehlt AT! 

Erste Scene. 2623—2639 War — nidt. gestrichen S 
2630 kein rund zum Haß? MH! 2633 wozu] warum HZ! 2640 
zuerst ich den!’ und als ich fühle, A! 2642 fünnte. gestrichen, dafür 
mögte, H' 2645 zählt, gestrichen, dafür hat, 7' 2647 zuerst 
Als es an jedem Athemzüge thut. H! hat! gestrichen, dafür zählt. 
4! 2648 Ein fürdterliher Schwur! A! 3654 f gestrichen 
TnS 3661 — 3667 gestrichen TA S 2663 zuerst eine Schwejler: 
hand H! 2664 zuerst Und er, um mid zu böhnen, daB ich’3 that, 
H! 2665 fehlt A! später zugesetzt HM? nach 2666 In 
feiner [eigenen Geſtalt hervor] eig'nen fchredlichen Geftalt 7° 2667 
zwischen 

Hervor und fletfehte mich durch düſtre Flammen von fich [über 

Die ihn beleuchteten, mich arinfend an! H! blajend] 
2669 war darüber fchien H! 2670 zuerst Er war's HM! felbft. 
[ein Weib,] 7! 2676 f 

Im Geift anftatt des Eſtrichs mit den Füßen 

Dein Herz zu treten fchien. Bei Gott, ich wollte. AI TASH' 
2680 mas nicht, über Alles A! 





0 
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Zweite Scene. 2682 zuerst Dasfelbe faſt! H! 2684 
Und aud) die Mutter faſt [über auf:] 7! 2685 nicht den über 
feinen H' 2686 Nach ihrer Rechnung nicht! H!a 

Dritte Scene. 2690-2699 Niemals — hat? gestrichen TA 8 
2692 Dann [des Glücks] 7! 2696 Allein e8 half ihm Nichts! 
darnach gestrichen 

Er ift beraufcht 
Und fobt den Wein! Das ift ein ſichres Zeichen, 
Daß er getrunken hat! Soenus HZ! 
2698 Sit das über Das ift HM! fein fichre8 Beiden H! Th & 
2699 - 2744 lautet in H! und ohne das Gestrichene in 7A S 
Daß er getrunfen bat! 


[Soemus] Titus. 
Wenn ihm Dein Arzt 
Beftätige, dab Du aus Africa 
Ein Fieber mitgebracht, jo wolle er 
Den Argwohn Dir verzeihn, dod) fonft — 


Herode2. 
| So fpricht er, 
Weil er wohl weiß, was folgen wird und fie 
Bor meiner Rade fihern [aus ficher ftellen] mögte.. Das 
Begreife ich [über Das faßt fi} leicht!) — Was ſchützte er 
Weshalb verrietd er mein Geheimniß ihr, denn vor, 
Was war der Grund? 


[Soemus] Titus. 
Dies Dein Geheimniß jelbit! 
Herode?. 
Wie war das? 
Titus, 


Duntel drüdte er ſich aus: 
Du hätt'ſt ihm einen Frevel [aufgetragen] zugemutbet, 


— — 


*1__*7 bis ich gestrichen TA S 
Hebbel, Werte II. 30\ 
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3 
Wogegen der, den Tempel in den Brand 
Zu fteden, keiner ſey — 


Herodes. 
Und er, anſtatt 
Ihn unvollführt zu lafien, was genug 
Geweſen wäre, um das [zärtlichfte] kitzlichſte °B 
Gewiſſen zu bejriedigen, er ging 
Mit meinem Auftrag [auf den Markt und bot] flugs zu ihr 
und bot [über Und — Ba! So weißt auch Du wohl —] 
Ihr feil! — So weißt auch Du wohl — 
Titus. 
Nichts! 
Herodes. 
Er [hätte] hielt 
Dir da8 verborgen, was er ihr erzählte? — [vertraute?]) 
O, hätt’ er's umgekehrt gemadt! Doch freilich, 7) 


-Dir hätt’ er ſchenken müffen, was fie ihm 


Bezahlen konnte! — So vernimm’3 von mir: 

Sch hatt’ ihm — frag’ mich nicht, warum! — Befehl 
Gegeben, fie zu tödten, falls ich felbit 

Nicht wiederlehren ſollte. Daß ich's that, 1; 
Beweif’t [darüber Zeigt] Dir, wie id) ihm vertraute! Wahrlich, 
Ich Hatte Grund dazu, und wenn das Eifen, 

Voraus der Mann befteht, in's ließen fam, 

So zeigt da3 nur, daß er [in Slammen ftand] im {Feuer war! 


Titus. 
Troß alledtenn — das hätt’ ih nicht gethan! . 


Herodes. 
Wenn ſie mich liebte, wie ich ſie, ſo wäre 
Nach meinem Tod das Leben ihr verhaßt, 
Und das, was ihm verhaßt iſt, läßt [fich ein Jeder] der Menſch 
Doch willig fahren, Keiner hält es feſt. 
Was war denn zu bedenken? Wenn ſie mich *35 
Nicht Hintergangen hatte, ftarb fie gern, 
Und hinterging fie mid), jo [war] hatte fie 
Für ihre Heuchelei den Tod verdient. 


23 —_40 von Und gestrichen 7% S dafür Genug! Genug! % in 


Thhins 


neben *19 steht I |= 100) H' 
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Den Schritt mag tadeln, wen [aus wer] die Dämm’rung 
[liebt,} freut, 
277) Ich zieh’ das Licht vor und ich ſeh' jegt hell, 
Ich fehe, wie's mit ihrem Herzen fteht, 
Was kümmert mich das Uebrige, was [fümmert) frag’ id 
[Ift noch über Iſt auch] Ob fie den Schwur der ew'gen Liebe mir 
[zuerst den fie mir abgelegt (über that) mit mir verfnüpft,) 
Auf diefe oder jene Weiſe brach? 
Gejebt, fie wäre rein, Soemus hätte 
° Den Kopf an fie verfchentt — ih kann's nicht glauben, 
Allein es fey fo — [über ih nehm’ es an —] und [Jofeph 
auch] der Andre auch, 
Müpt ih mid dann in ihren Groll und Trog 
Ergeben, müßt’ ich's in Geduld ertragen, 
Daß fie ſich in ihr Gegentheil verkehrt? 


+ D nein! O nein! Ich ſchwör' es bei dem Schlüffel 2734 
Zum Baradies, den fie in Händen [hält] hat, 3735 
Bei aller Seligkeit, die fie mir ſchon 2736 
Gewährte und mir noch gewähren kann: 9737 
Dann ftraf’ ih, was fie ward [über ift), nicht was fie that !2789 
*55 Du fiehft mich zweifelnd an, Du dentit, ich treffe 


In ihre mich felbit? Das thu' ich, o, das thu’ ich! 
Wenn's möglid it, daß man an [über Einer eine] 
Wunden ftirbt, 
Die man verfegt und nicht erhält, jo [wirds] wird 
[über Erhält, und daß der Andre daran ftirbt] 
Sich's [So wird fichs] jet ereignen, doch das ift mir vedht! 
* [Mir eben recht] 
2709 zum Teil auf Rasur H? 2729—2744 auf Raurs, zum 
Teil am Rande H° 


Vierte Scene. 2746 zuerst Wird mir gemeldet, wad Du 
wiſſen mußt. ZZ! 2748 zuerst jelber tödte 7! Ich [befahl] 77° 
1750 Der foll geſchworen haben, ſich 7! 2755 Denn taufendfach hat 
er den Zob verdient. ZH! 2756—2760 bis denn! gestrichen $ 
2763 zuerst obendrein, ob feinem Hohn ergrimmend A! 2765 


*»44—*54 gestrichen, dafür 
Hab’ ich nicht das zu ftrafen, was fie that, 
So Straf’ ich, wa8 fie ward und wag fie ift! kin 7%, auf Rasur $ 


*45 glaub’ es nit, TA S 
g 30* 
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[(V45 
iſt's über war's H'! 2767 zuerst Der ftarre Alte fchien es nicht 
zu fühlen, A 2770—2772 am Rande H! 2774 Za! Sie 
wird nicht anders fein! ZZ’ 


Fünfte Scene Die Richter, unter ihnen Maron, H! 
eriheint — barauf. fehlt H! 2797 ih grüße Dig! 7 2798 
Nichtertafel.) ZU! neben 2799 steht 2. [200] 7! 2803 zuerst 
Das weiß ih! H' 2805—2813 gestrichen TA 8 neben 2808 
steht 2 gestrichen [= 200) 7° 2814 wicder und führt Mariamne 
herein.) H! Herodes (nad langer Paufe). H! 2816 Richtern 
und zugleih vor H' 2820 zuerst fchweigen, wenn's die Antwort 
mir verbeut! Z! 2826 Erkenn' über Derfteh’” 77° 2828 später 
zugesetzt H' 2830— 2832 über 


Zu ſitzen fcheint, erblidde ich den Erften, 

Den großen Judas, ſchau' nicht gar fo düſter 

Darein, Du wirft mit mir zufrieden feyn!l ZH! 
2832 berab fehlt H!, steht über der Zeile H*, zerstört aber den 
Vers 2842 f zuerst that e8 nicht und ich babe Dafür den Zeugen 
(über Und kann's beweifen!] A! 2848 zuerst Zur Seite mir A! 
2849 feinem über Deinem HM! 2850 bat er über haft Du H! 
2851 ihn über Dih 7! 2853 Gethan Bat, als was Borgefühi 
und Ahnung HI Th S 2355 ließen — Weib! Dieß HM! zuerst 
Was geht's fie noh an, Daß die das Schlimmſte war! Weib, Du 
gefälffe mir! Das ſteht Dir wohl! A! liegen [in dem Augenblick Wo 
fie, wie ich] (u Mariamne) (Weib!) Weib! Th 8 2856 —2860 ge- 
strichen Th S 2857 Ruhe] Frieden H! 2859 f hab’ id 
einen Vogel Erſchoſſen, als er tüdijh mir H 2863 zuerst Das 
ift der Sünde Zlud! HZ! 2874 über So will ich redlich meine 
pfliht erfüllen, A! 2876— 2919 lauten n ZH'TAS 


Herodes. 
Du thuſt es erſt? Sol das mich überreden, 
Daß Du's noch nicht gethan? 


Dariamne (ichiwetgt). 


HerodesS. 


Genug! Du weißt, 
Was Du nicht wiſſen könnteſt, wenn Du nicht 
Mein Fürchten ſelbſt noch iiberboten hätteit, 


Mariamne 
V5] 


’5 


’10 


*15 


30 
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Denn niemals wiederholt ein Wunder ſich 
Und diefes ift das zweite Mal! Nun denn 
Bei Deinem ftarren Troß, der auf der Erde, 
Wo Alles wankt, allein beharrlich ſcheint; 
Bei jedem fchönen Tag, den ich mit Dir 
Berlebte und an ben ich mid) nidht mehr 
Erinnern darf; bei meiner Zukunft, die 
Mir keinen folhen Tag mehr bringen kann; 
Sa bei dem Echauder felbft, der diefen Schwur 
Noch jekt erjtiden mögte: heut’ noch, gleich 
Bill ich e8 wiffen, ob mein Leben Eins 
Mit Deinem ift und ob mich die Natur 
Zu Hohn und Spott für ewig an ein Wefen 
Geknüpft bat, dem ih Nichts bin und das ſich 
Sp räden, ja nur daftehn kann wie Du! 
Hinweg! Ihr zögert? Diefer Sprud wird nicht 
Zurüdgenommen! Oder traf ich's nicht? 

(zu den Richtern) 
Sprecht Ihr! Ich weiß, dad Schweigen ijt an mir! 
Doch ſprecht! Sprecht! Sitzt nicht da, wie Salomo 
Bwifchen den Müttern mit den beiden Kindern! 
Der Fall ift Har. Ihr braucht ja Nichts zum Sprud), 
Als was Ihr jeht und hört. Die Miffethat, 
Die Ihr zu richten habt, ward neu verübt 
Bor Eurem Angefiht! Was wollt Ihr mehr? 
Wer von Euch weiß, wie er des Königs Todfeind 
Zu ftrafen Hat, der weiß auch — — Ich bin ftumm, 
Ih beuge mid in Demuth Eurer Weisheit! 
Soll ich vielleiht — 


(Er nähert ſich Mariamne um einen Schritt und macht die Bewegung des Aniebeugens.) 
2921 später zugesetzt H' vor 2922 gestrichen (mit einem Blid auf 
ihre Mutter) A! 2922—2925 zugesetzt für Wer will’3 verwerfen, 


AH! 


*) fspäter zugesetzt ZH! vgl. 2891 *7 beginnt zuerst Nun denn 
itarren später zugesetzt M' *12 folden über fhönen ZH! 


*17 zuerst Mit unzerreikbaren] 7! e18 dem — fi über das 


fih rächen fann, wie Du! H! *i9 später zugesetzt HI So 


über Sih 7! nur) jo TAS für fo 7! “20 ff vgl. 2907 ff. 


*25—*28 gestrichen 7A S *27 zuerst ward wiederholt H 


neben *29 steht 3 [= 300] H' 
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wenn ich’8 felbit nicht thu? A! 2924 Wenn id H! HM? ver: 
zeih’n fol, Hi A fo fehlt H'! H*® ſchweigſt Du I! vor 
2926 nieder) H } 2933 zuerst Tode ein Geſpräch mit Titus noch. 
H‘ 2935 f. vgl. Tgb. vom 20. September 1847 (II 8. 283): „Nur 
den Mord wird’ ich entfchuldigen, der dem Mörder fo viel Jahre zu 
legte, als der Gemordete einbüßte.“ und II S. 297 vom 20. Februar 
1848: „Sa, würden die Jahre deſſen, den ic; tödtete, meinen zugelegt, 
dann —“ 2941 zuerst Bor ihrem Henn H! 2942 (tritt zu 
ihm heran) H! 2945 ftumm. Lange Baufe) ZZ! 2945—2947 viel- 
fach corrigiert in 7! 2945 Ich habe über Jetzt hab’ ih ZH 2946 
Den Pfeil für ihn! 7 2946 fehlen, dafür gestrichen 
Jetzt ſchweig' ih noch, Und um Dich tödtlich 
Bald aber fpreche ih! Zu treffen, opf’re ich die Tochter auf! 
(folgt ihm gleichfalls) Sept ſchweig' ich noch. Doch bald (folgt ihm 
gleihfans 7! 
2951 Sekt war's unmöglich, ihm zu wibderftreben, Hı TR S 2953 f 
fehlen 7! Th S zugesetzt H* 2955 Gehn wir! (une ad) HYTAS 
zuerst wenn id) gehorde! ZZ! 
Sechste Scene. nach 2963 am Rand gestrichen 
Dich aber Hab’ ich darum auserwählt, 
Weil Du von jeher, wie ein ehr'nes Bild 
Auf eine Feuersbrunſt, gleihgitltig ruhig 
Auf unfer Leid herabgejehen haft, 
[Du bift nicht für mich und nicht wider mid !] 
Weil Du nicht für mich bift, noch gegen mi! A! vgl. 3001 ff. 
2967 zuerst Ich ſag's Dir frei und felbjt 4: 2968 zuerst Doc 
Deinen Heldenfinn muß ih HZ! 2970 zuerst ſchöne Erde H' 
Dir auf dem über auf Deinem H! 2971 zuerst Für Di nidht 
einmal mehr des Umſehns wert, H Umblid® zuerst Rück— 
blid® MH! vgl. das Epigramm „Der Greis“. 2981 ff. vgl. Tgb. 
vom 26. Juni 1842 (I S. 285): Könnt id nur wenigſtens meinen 
Schmerz tief, tief in mich verfchließen, könnt' ih mich vor ihnen 
verbergen, daß fie nicht mit Fingern auf mich zeigen! Cäfar, als er 
ermordet wurde, hüllte fi) in feine Toga ein, Niemand, der den Stolz 
bes Weltüberwinder® gefehen hatte, follte ji berühmen können, fein 
durch Marter des Todes entitelltes Geficht gefehen zu haben. Aber 
auch die ift nur einem Cäſar vergönnt! 2932 am Rand für das 
zwischen den Zeilen Gestrichene Als er von jeiner Feinde Dolche ſank, 
H! 2985 fallend über fterbend HZ! 2995 bis — bin, über 
bis ich im Grabe bin fo lange ich noch athme bis ih am Siele bin 
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H: 3001 ff. vgl. zu 2963 3003 Standbild HZ! 3004 In über 
Auf HY 3005 über Auf unfer Keid herab gefehen haft auf unfre 
Qualen! unfer Weh. 7! 3006 Did muß man hören, HI 3009 
zuerst von einer fremden Pflanze fprehen H' 3011 f über Wenn 
Du mir jeßt zu herb, fireng, Dein Wort verweigerft, nehm’ H! 
3012 ftarr über ftreng 7! neben 3021 steht 4 [= 400) A! 3022 
Was fag’ ih da? H! 3023 zuerst Denn er ift längft 7° 3026 
zuerst denn die könnten über Iſt es doch Natürlid und Watürlicher 
als dieß! H! 3027 Berlieren über Mir fehlen, A! 3031 f. 
hatt’ ich's Verzieh’n, den Henker hinter mich geftellt, ZI TAS 3033 
zuerst gleicher iſt 2A! 3035 zuerst in feinem Herzen HI 3036-3042 
Da ftarb ih, doch das Athemholen ging 
Noch fort und in Gedanken griff ich ſchon 
Nach einem Dolch, [nur HA!) denn ich ertrug's nicht [länger | 
H!) mehr. 
Allein [über Da aber fagte mir A!) mein Herz ſprach: wer 
den erſten Streich 
Dir gab, der ift Dir auch den lebten ſchuldig, 
Die Pflicht erkennt fogar der Mörder an! 
Und, wie [vom Rachegeift 41] von höh'rer Macht getrieben, 
ſtellt' ich 
In Fleiſch und Blut fein Zerrbild vor ihn Hin, 
Damit er mich in dem [vernichten mögte Hi)] vernichtete! 
H‘'ThS 
3037 £. unterbrodhen Sm H® 3046 gewetzt, allein eg H1 3054-3056 
fehlen 7A S 3086 zuerst. wiederfpiegelt, I! 3072 fam Rand für 
Den Sarg mir höhlte und in den Abgrund [über ins tiefe Meer] 
Des Meers, das Nichts zurüdgiebt, dann verjentte, 
[über Das Nichts zurück giebt, ihn verfenfen mögte,]) 4! 
3078 ih Habe über hab’ Zeugniß A! 3087 zuerst Hier giebt es 
H! 3089 zuerst Den legten Abjchied° nahm von ZH! 3091 
zueret Der Kinder Unfchuld hätt’ ihn ſchnell 4! 3092 Jetzt macht 
auch der [über fie mir den Tod] nur Hio 3095 könnte gestrichen 
dafür dürfte H! 3097 vor Unwürdig] Mit ihm marften und H! 
ein über das H! in mein corrigiert Th 8 3098 f gestrichen 
Th S 3098 durd die Schwüre, die er von mir [verlangt] fordert, 
H' 3099 muß in müßte; verbessert H! 3106 f am Rand 
zugesetzt Z' 3109 vor und] Fünnte, follte ih ' 3110 
zuerst Mein Schweigen breden? Sollte ih [einen Dolch] ZZ! 3112 
Titus (abgewendet). HZ! 3113 (gegen — Gemäder) fehlt 7! 
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. 8. 
Siebente Scene. 3117 zuerst Ein ſich'res Zeichen, daß fie es 
verdient! A' 3118—3124 gestrichen TA S 3121 f. zuerst 
Der Breis, der Aaron Sprach von Öefangenichaft ZZ! neben 3123 steht 
5[=500] 7 3124 am Rand zugesetzt H! nach 3124 gestrichen 
Noch jegt — ich glaube, durch ein einzig Wort 
Vermögte fie, ihr Schidfal abzumenben, 
Denn wenn er auch vertieft [über befchäftigt] ſcheint, [fo tft) 
in Gefchäfte, 
[Sein Blick doch immer auf die Thür gerichtet] 
So fchweift fein Bid doch immer nad) der Thür, 
Und Seden [Diener], der herein tritt, fieht er an, 
Als müht’ er ihm von ihr nod) etwas bringen! Z' 
Achte Scene. Ein Diener itritt etw. H! 3126 über 
Auf diefe Stunde wurden fie bejchieden! A! 3127-3129 gestrichen 
ThS 3128f am Rande zugesetzt H 3128 niemals ſah ih 
HH! 3129 Tradten, wie die ihren! E! 3131 zuerst lange er 


mit ihnen redet H' vor 3133 zuerst Könige, von denen der eine 
ein Mohr ift, herein. ZI? fremd und feltfam A! fi} von H\ unter: 
f Heiden. Einer ift ein Mohr. Reiches Gefolge mit Gold A! tritt 
glei) nachher Heraus. Ihm folgt Salome.) H! 3134 Gepriejfen wird 


es jeyn in Ewigkeit! 77" 3136 f. zuerst heute nit Ein Sohn A" 
3137 zuerst Nein, mir ftirbt ein Weib! A! 3140 zuerst 
Dann giebt's hier ficherlih H! 3141 über zweiten] andern H! 
3142 vor Warum?] Meinft Du? 7"! 3148 ſprach einſt über fannte 
H' 3149—3153 am Rand zugesetzt ZH! 3150 zuerst Und 
war fir ihre Abkunft Schön 7! 3153 fie [freundlich] 7' nach 
3153 Aus diefem Stamm, H' 3157 nod) [am Tag] H! nach 
3157 Denn wer das that, geht nimmermehr verloren! 7! 3159 
nach was)] (Er deutet auf die Geſchenke.) AZ" 3170 zuerst Stern geleudhtet 
bat, A! 3171 erhöht und auf der Erde wird HZ! 3173—3176 

So fpricht das alte Buch ja audj! (su den Königen) Ihr werdet 

Wenn Ahr das Kind entdeckt, e8 mir doch melden, H! 
3079 nach thHuın!] Neunte Scene AM! 3182 am Rand für 
Als der, der Deinen Spruch vollzogen hat an ihr vollzog [über der 
zitternd fie getödtet hat,] H 3183 war! über war ftarb! H'! 
3186 Das] Dieß über Sie über Das H'! 3186—3205 von Es 
gestrichen S 3188 f am Rand für Gestrichenes 

Dod, wenn es heil'ge Pflicht ift, einen Todten 

[Der am Weg — ohne Grab am Weg liegt,] 

Wenn man ihn grablos findet, zu bejtatten, ZZ! 
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88 zuerst Doch, wenn die Pflicht ſchon Heilig ift, den Todten, H! 
93—3211 gestrichen, dafür Warum fprihit Du erjt jet? Warum 
ht früher? A in Th, auf Rasur S 3194 Zauber blieb ihr bis 
m Tode H! Zod no treu! H? 3195 groll’ über ſchelt' 7! 
98 felbft über noh H' 3204 zuerst mid abzuhalten H! 
05 Wenn Dir au zur H! 3215 für Ich babe tief in ihre Bruft 
ſchaut — H' 3216— 3220 gestrichen S 3217 f. vgl. Tgb. vom 
. November 1843 (II 8. 22): Die höchſte Form ift dee Tod, benn 
en indem fie die Elemente zur Gejtalt Triftallifirt, hebt fie das 
wecheinanderfluthen, worin da8 Leben beiteht, auf. 3218 ges 
iſcht.) gefügt, Z' TARSH?® 3223 gautelnd an dem ſchlimmen 
send, Wo fie das Feſt gab, in ein H! 3228 zuerst Du — nun 
gt fie jelbit im Blut! A! 3233—3239 gestrichen S 3233 
w Er) den er begann, als 7! 3234 und [er freute fih) A! 
ten’8 über war's H! 3236 später zugesetzt HM! 3240 
erst jagte mir: jept H'! 3244 Du fiehft, ih merkt’ es mir! ZZ! 
seph! gestrichen MH! später wieder zugesetzt M* 3246 
itt dicht zu ihm heran) H! vor Nein] Fürchte niht M! 3250 
erst mit ungerechtem Z7' 3252 zuerst Was fprichfi Du nit? A 
‚ch 3252 Du, die ihn liebte, haft ihn angellagt! H' 3254 f 
erst Doch nur, um die Gelegenheit zu finden, Sich feines Auf» 
298 zu entledigen! A’ 3258 Wo Joſeph feine Maske fallen 
61 3265 f gestrichen S Allein ich hätt' es mit in's Grab ge⸗ 
ymmen! [zuerst Allein, ich hätt’s Dir nimmermehr gefagt! Doch 
ufend Jahre hätt’ ich's Dir verfhwiegen!) HZ! 3267—3272 
itus — O! gestrichen S 3268 f fehlen ZI! 3270 diefe 
de H! 3272f Alexandra. Dein Sohn, Du bift gerät! HM! 
375 bredien?] Eniden? H! 3277— 3282 nach laffen! die scenische 
emerkung (Er -- zerbräche) dann Wäre meine Krone H’ 3284 f 
efegt und wären alle Reiche mein, [über für Mariamne gäbe ich und 
erfcht’ ich über alle Neiche,] Für Mariamne gäb’ ic fie [über Alles] 
n! H! 3288 über 
Aus ihrem Grab erlöfen, willig ging ich augenblidlid. 
Gefchäh' es, ja, ich grübe mir es felbftl A 

88 zuerst willig thät’ ich's ZZ! 3293 Weibes] Schwerted H' H*® 
ften] dienen H' H? 3295 der über ein HM! 3297— 3302 
ich! Ich bin Eoldat und kämpf' mit Jedem, felbjt mit Dir! Ho 
298 corrigiert in Du betrogjt Dich allzu ſehr, 8 3305 Doch,] 
‚ZH! 3306 nicht — Stern, über er foll die Kinder tödten, H 
307 später zugesetzt H' 3310 zuerst Er foll nit ein’d am 
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[(Mariamne V 8 
Leben lajien! ZT 3310—3312 Joab — Pharao! gestrichen Th S 
3311 weiß warum! über faffe Did! — H! 3312 scenische Agaben 
fehlt 7! 3313 DMariamne —] fie erſt — AU! nach ouf). 
Alerandra. Moſes ward gerettet trog Pharao! h in TA S nach 
Finis: (halb 12 Uhr 14. Nov. 48) (Als ich Tine fagte: ich bin fertig, 
erwiedert fie: Titze kriegt Thon wieder einen Zahn.) H' (Tgb. II 
8. 306.) vgl. Tgb. vom Januar 1849 II S. 309: Mariamne hat 
3330 Verſe; Schillers M. Stuart circa 4350; alfo Gott Lob immer 
noch ein Meberfluß von 1000. Act 1 — 664, Act 2 — 745, Act 3 — 
545, Act 4 — 670, Act 5 — 702 zufammen 3326. Yür bie Dar: 
ftelung in Wien herausgenommen 108 reit. 3218 und noch 175 refi. 
3043 Bere. 





Anhang. 


1. Späne aus Maria Magdalene. 

367, 1—368, 10 vgl. Tgb. vom Juli 1844 (II S. 103). 867, 
8f. vgl. das Epigranım „Das grösste Hinderniss“ und zur Erklärung 
Bw. II S. 129: wer mir folgt, muß fi nit auf einer der Stufen, 
die ich längft Hinter mir zurüd ließ, häuslich einrihten und mid, zur 
Umtehr einlaben. 15 vgl. Maria Magdalene 25, 17 und Ein 
Trauerspiel in Sicilien zu 481 büjter, wie ein SKirchenfenfter, . . . 
Das jeden Stral des muntern Lichts verfchludt! 


2. Bu Herodes und Mariamne. 


368, 1—11 stehen im Tgb. vom 14. November 1848 (II 8. 306 f). 
5 vgl. 3139, 10 f. vgl. zu 1890 12—16 stehen im Tgb. vom 
Januar 1849 (II S. 309) vgl. zu 469. 


Nachträge. 


37,6 ff vgl. Barbier Zitterlein 1. Cap. 

471,30. Zur Erklärung vgl. Tgb. vom 28. Dezember 1841 
(IS. 251): Alle menfchlide Bildung geht den folgenden Gang. Der 
Menſch erwacht in einem Gefühl des Allgemeinen, welches eben darum, 
weil er daraus hervor ging, fein Erbtheil feyn mag. Dann hat er 
Alles, weil er Nichts Hat, er glaubt die ganze Welt zu befigen, weil 
fie ihm in allen ihren Realitäten glei) nah’ und gleich fern jteht, weil 
feine einzige von allen ihn dadurch, daß fie ihm näher gerüdt ift, belehrt, 
wie weit von ihm bie übrigen entfernt find. Hierauf folgt die Erfennt- 
niß und das Ergreifen des Befondern, wo der Menſch fi mit unend- 
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licher Behaglichkeit in dag, was er einmal erfaßt und durch Gelbft: 
thätigkeit zu fich heran gebracht hat, verfentet. Nur, wenn Alles gut 
geht, entiteht der Trieb, das Beſondere wieder in's Allgemeine aufzu= 
löfen, e8 darauf zurlid zu führen. Die Allermeiften bleiben im erften 
Etadium ftehen; dies find die Leeriten und Eiteliten, aber auch zugleid 
die Glüdlichften, weil fie ſich durch feine individuelle Form gebunden 
fühlen und weil fie natürlich nicht erfennen, daß die Form ihnen nur 
darımı fehlt, weil fie dem Nichts überhaupt fehlt. Sehr Viele verharren 
int zweiten Stadium, die find unglaublid zäh und ficher, ungefähr 
fo, wie das, was am menſchlichen Körper Knochen geblieben ijt, aud 
zäh und gegen die meijten Krankheiten gefihert if. Die Wenigften ev 
reihen das dritte Stadium, aber nur in diefem feßen Gott und Natur 
ihr Gefchäft fort. 


— 


138, 15 vgl. Tgb. vom Februar 1845 (II S. 122): Hamlet if 
ihon Aas vor der Tragödie, und dieje zeigt uns nur die Roſen und 
Dijteln, die aus ihn aufſchießen. 


71. vgl. Hebbels Brief an Rötscher (Bw. II S. 305) über die 
unerwartete Milde der Wiener Censur gegenüber der „Maria 
Magdalene“. 

392. Vielleicht haben wir in den folgenden drei Stellen, die 
Hebbel am 24. October 1847 (Tgb II S. 286 z. T. ungedruckt) un- 
mittelbar nach der Nachricht von der Vollendung der „Julia“ nieder- 
schrieb, Schnitzel aus diesem Drama zu erkennen; darum seien sie 
bier noch mitgeteilt: 

„Ich bin das lette Unglück ber Heroen, ich erklärte mir das viele 
Faſten der Heiligen gern aus ihrem ſchlechten Magen, den fpröden Joſeph 
ftellte idy mir immer fkurzfichtig vor und den frommen Daniel in der 
Löwengrube al8 mageres Scelett.” 


„Fürchten Sie nicht, daß ich den Gelbftmord, in dem Sie mid 
ftörten, jegt noc; ausführen werde! Der Menſch kann ohnehin Nichts 
thun, was nicht ſchon ein Anderer vor ihm gethan hat, ſoll er aud) noch 
ſich felbft wiederholen? Es war von mir bloße Pietät gegen die Stunde, 
die nun vorüber iſt, feine getraut fih ohne folde Sündenfracht in bie 
Emigteit hinein, Todſchlag, Ehebrudh, Verführung, Alles muß beifammen 
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vefen jeyn und Alles war beifammen, nur am Selbſtmord fehlte es 
h, ih wollte die Lilde füllen, ein Anderer fam mir zuvor, nun iſt's 


mpät!“ 





„Einer ſah feine Geliebte in Ohnmacht fallen, in todähnliche Ohn⸗ 
dt. Es fehlte an Wafier, er öffnete fi eine Ader, um fie damit 
beiprengen, fie erwachte, aber wie ward ihr, als fie nun ihn bleich 
in ſinken ſah!“ 

423. Zu *57f. vgl. Tgb. vom 10. November 1846 (II S. 188 
gedruckt): Komiſcher Kerl. „Eins bereu’ ich tief. Ich kam ein- 
I einem vernagelten Kaſten vorbei, worin ſich ein Gemälde befand, 
d zog den Hut nit ab. Konnte nicht das Bild eines Potentaten 
in ſeyn ?“ 


Soeben erſchien: 


die deutihen Säculardichtungen 


an der Wende des 18. und 19, Sahrhunderts, 


Herausgegeben von Auguft Sauer. 


Preis: Geheftet M. 8,40, gebunden M. 9,50. 


Die fultur= wie litterarbiftorifch gleih bedeutfame 
Sammlung enthält ein unſchätzbares Material, das die Beachtung 
weitefter Kreiſe verdient. Denn 

„Wenn dad Leben ded Menſchen fi) dem Ende nähert, fo treten die 
Ereignifje feiner früheiten Jugend am ftärkiten in feinem ®edächtnifje hervor. 
Das Leben der Beit, den Tag, das Jahr, das Jahrhundert mit dem Leben 
der Menſchen zu vergleichen jcheint allen Völkern und Litteraturen von Alters 
ber eigen zu fein. So darf aud) ung in den legten Tagen des fterbenden 
Jahrhunderts die dunkle Frühzeit feines Dafeins in hellerem Glanze er: 
iheinen und es mag nicht unangebradjt fein, in einer nachdenklichen 
Dämmerftunde das neugeborene gleihjam in jeinen erften Atemzügen 
zu belaufchen, die Glockentöne, die zu feiner feierlichen Begrüßung von 
den Türmen erfhollen, auf ihren Klang zu prüfen, die Lieder, die 
von unfern Dichtern an feiner Wiege gefungen wurden, auf ihren Ge 
halt und ihre Gefinnung zu betrachten. Unfrer eignen Stellung 
zwifchen zwei Beitaltern eingedent und felber Mopfenden Herzens in bie 
verbüllte Zukunft blidend, fragen wir, ob unfer Jahrhundert von denen, 
die es in feinem Urſprunge begrüßen durften, in der Wufgabe, die zw 
löjen ihm bevorftand, richtig erfaßt wurde oder nicht, ob diejenigen, 
die ihm das Horoflop jtellten, jein Schidfal in den Sternen zu lefen 
veritanden oder nicht, ob die Weihe des Augenblidd den großen Dichtern 
und Denkern, an denen die damalige Jahrhundertwende in Deutſchland 
reicher war als jede frühere, das Auge jchärfte oder trübte.“ 


‚srüher erjchien: 


Adolf Foglar. 
Crillparzers Anfihlen üse: 


Yitteratur, Bühne nud Lehen. 


Aus Unterredungen mit 9. %. 
2. vermehrte Auflage, gebunden M. 2,80. 


Bei der wachjenden Berehrung, die auch in Nord- 
deutjchland dem großen Öfterreihifchen Dichter zu 
teil wird, deſſen Stücke fich allmählich die Bühne dauernd 
erobern, dürften dieſe Unterredungen bei allen LRitteraturs 
freunden freudigiter Aufnahme gewiß fein. Sie ver» 
volljtändigen das Bild des Dichter durch eine ſchlagende 
Charakteriſtik des Menſchen, der in diefen Gefprächen 
in jeiner ganzen Wahrhaftigkeit und entgegentritt. 


Blätter für litterarifhe Unterhaltung. „Dan möchte den Mann 
gekannt Haben: mit diefem ®efühle fcheidet ınan von bdiefen Unter: 
redungen, die eigentlid) nur Monologe Grillparzers find. Ihn kennen, 
ſagt Foglar fehr richtig, heißt ihn verehrten. Mögen recht viele 
noch dieje bisher verfäumte Bekanntſchaft machen!“ 


Tägliche Rundſchau. „Das Büchlein ift in der Grillparzer- 
Litteratur ungefähr dasielbe, was in der Goethe» Litteratur Eder- 
manns Geſpräche find. Der Charakterkopf des großen Poeten, bes 
Ihormwaldfeng der Dichtung, tritt auch aus diefen kurzen Aufzeichungen 
iharf und lebendig hervor.“ 

Magazin für Litteratur (Ri. M. Meyer). „Die höchſt 
interejfanten Mitteilungen dieſes getreuen Edermann tragen den 
Stempel der Echtheit an der Stim.” 

Hannoverfher Gourier. „Unter Grillparzers bier niedergelegten 
Hußerungen ift viel Intereſſantes, Allgemeingiltiges oder für den 
Dichter felbft Bedeutſames.“ 


Herroje & Bicmien, Wittenberg. 





